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Einleitung. 


I.  Inhalt  und  Aufbau.  Für  das  vierte  Buch  des  Pentateuchs  hat  MT  aus  dem 

ersten  Satz  den  Titel  "iS^tS^  geschöpft,  mit  sachgemässer  Hervorhebung  des  haupt- 
sächlichen Inhaltes.  Sonst  wird  es  bei  den  Juden  auch  einfach  mit  dem  ersten  "Wort 
iaT5  zitiert.  LXX  mit '  ApiOfxoi,  Pesch,  mit  I^siä  oder  einfach  JüiÄ,  Vulg.  mit 

Liber  Numerorum  oder  einfach  Numeri  benennen  das  Buch  nach  dem  Hauptinhalt  der 
vier  ersten  Capitel,  ebenso  die  talmudische  Bezeichnung  DH^pSH  tS^Dh  (von  Oeigenes 
bei  EuSEB.  KG  VI  25  als  a|X|X£C7cp£X(oo£i[jL,  ajxjx£Gcp£Xü>o£[x,  afjL[jL£cp£X(üO£i|x  überliefert) 
Fünftel  der  Musterungen,  Das  Buch  umfasst  in  der  Chronologie  des  Pentateuchs  die 
letzten  "Wochen  (1  1  10  Ii)  des  Aufenthaltes  am  Sinai,  die  in  der  Wüste  verbrachte 
Zeit  und  endlich  die  Eroberung  des  Ostjordanlandes,  führt  also  vom  Sinai  bis  an  die 
Jordanfurt  bei  Jericho. 

Der  Inhalt  gliedert  sich  von  selbst  in  drei  Teile:  1 1—10  10  berichtet  über  Mass- 
nahmen und  Gresetze  aus  dem  Schluss  des  Aufenthaltes  am  Sinai,  10  11 — 20  13  über  die 
Wüstenwanderung  des  Volkes,  20  14 — 36  13  über  die  Eroberung  des  Ostjordanlandes 
und  die  Oesetzgebung  in  den  Steppen  Moabs. 

Nachdem  im  ersten  Jahr  nach  dem  Auszug  das  Heiligtum  fertiggestellt  und  der 
Kultus  in  Grang  gebracht  war,  erfolgt  die  Organisation  des  Volkes.  Es  wird  zu 
diesem  Behuf  die  Zahl  der  kriegsfähigen  Männer  aufgenommen  (Cap.  1)  und  dann  der 
Plan  des  Wanderlagers  entworfen  (Cap.  2):  dass  der  Zweck  der  Organisation  im 
Kultus  liegt,  wird  an  der  Gruppierung  des  Lagers  um  das  Heiligtum  deutlich.  Es 
folgt  die  Zählung  des  Stammes  Levi  und  die  Ordnung  der  Lagerung  und  der  Geschäfte 
seiner  Hauptzweige.  Bei  dieser  Gelegenheit  erfährt  man  auch  den  Platz  der  Priester 
im  Lager.  Es  ist  eine  naheliegende  Frage,  ob  nicht  Cap.  3 f.  ursprünglich  vor  Cap.  lif. 
stand :  der  mit  dem  Heiligtum  anfangende  Aufbau  Israels  würde  dann  durchaus  vom 
Zentrum  nach  der  Peripherie  gehen.  Indessen  es  fehlen  'positive  Anhaltspunkte  für 
die  Annahme  einer  Umstellung. 

In  ziemlich  äusserlicher  Weise  ist  in  Cap.  5  f.  an  die  Ordnung  des  Lagers  eine 
Eeihe  von  Gesetzen  angeschlossen,  die  auch  unter  sich  in  keinem  Zusammenhang 
stehen.  Sie  betreffen  mehr  die  Anwendung  kultischer  Gesichtspunkte  und  Mittel  auf 
den  Einzelnen.  Es  stehen  hier  Vorschriften  über  die  Entfernung  der  Unreinen  aus 
dem  Lager,  über  die  Wiedererstattung  von  Veruntreutem,  über  die  Herbeiführung 
von  Gottesurteil  bei  Verdacht  des  Ehebruches,  über  die  Ordnung  des  Nasiräats  und 
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über  den  priesterlichen  Segen.  Darauf  folgt,  über  1 1  zurückgreifend,  ein  erzählender 
Abschnitt,  ein  Bericht  über  die  Gaben  der  Stammesfürsten  an  das  Heiligtum;  sie 
stiften  Wagen  zum  Transport  des  Heiligtums  und  zur  Einweihung  reiche  Opfergaben 
z.T.  in  kostbaren  Grefässen,  die  ebenfalls  dem  Heiligtum  bleiben  (Cap.  7).  Hierauf 
wird  nach  einer  Notiz  über  die  Einweisung  Aarons  in  den  Dienst  am  Leuchter  über 
die  "Weihe  der  Leviten  berichtet  mit  nochmaliger  Fixierung  ihrer  Dienstpflicht  (Cap.  8). 
Daran  schliessen  sich  Bestimmungen  über  die  nachträgliche  Feier  des  Passah  durch 
solche,  die  an  der  Hauptfeier  wegen  Unreinheit  nicht  hatten  Teil  nehmen  können, 
und  über  die  Beteiligung  der  Fremden  an  der  Passahfeier  (9  1-14),  sodann,  jetzt  in 
Form  eines  Berichtes  gebracht,  eine  Darlegung  darüber,  wie  die  führende  Wolken- 
säule die  Haltepunkte  auf  dem  Wüstenzug,  das  Aufschlagen  des  Heiligtums  für  Aus- 
übung des  Kultus  und  den  Wiederaufbruch  bestimmen  soll  (9  15-27),  und  endlich  die 
Anfertigung  von  zwei  silbernen  Trompeten  zu  Signalen  und  zu  kultischen  Zwecken 
10  1-10. 

Der  zweite  Abschnitt  10  11 — 20  13  beginnt  mit  dem  genau  datierten  Aufbruch 
des  Yolkes  vom  Sinai.  Es  wird  zunächst  die  Ordnung  des  Wanderzuges  beschrieben, 
dann  die  Frage  der  Führung  durch  den  Schwiegervater  Moses  angeschnitten  und 
schliesslich  die  Leitung  der  Wanderung  durch  die  vorausziehende  Lade  festgestellt 
(10  11-36).  Der  Verfasser  des  Ganzen  hat  sich  das  letztere  mit  9  15  ff.  gewiss  durch 
die  Annahme  vermittelt,  dass  die  Wolke  über  der  Lade  schwebte.  Hierauf  werden 
zunächst  einige  Erlebnisse  aus  der  Wüste  berichtet.  Das  Volk  macht  Schwierigkeiten 
wegen  der  Verpflegung:  Gott  bringt  die  Klagen  zum  Schweigen  und  zugleich  eine 
empfindliche  Strafe  über  das  Volk  durch  eine  überreiche  Gabe  von  Wachteln;  mit 
dieser  Angelegenheit  ist  verbunden  die  Begeistung  und  Beiordnung  von  Altesten, 
die  Mose  in  der  Leitung  des  Volkes  beistehen  sollen  (Cap.  11).  Aber  nicht  nur  mit 
dem  Volk  bekommt  Mose  Schwierigkeiten:  auch  Mirjam  und  Aaron  stellen  sich  gegen 
ihn;  Gott  führt  auch  darüber  hinweg  durch  scharfe  Bestrafung  der  Mirjam  (Cap.  12). 

Nach  diesen  Zwischenfällen  tritt  Mose  durch  Aussendung  von  Kundschaftern 
der  Eroberung  des  Landes  näher  (Cap.  13 f.)  —  im  Verlauf  des  Berichtes  erfährt 
man,  dass  das  Volk  auf  seinem  Zug  nach  Norden  bis  Kades  gelangt  war  — ,  die  ein- 
seitige Berichterstattung  der  Mehrzahl  der  Kundschafter  entfesselt  aber  wütendes 
Widerstreben  des  Volkes  gegen  den  Weitermarsch.  Die  Fürbitte  Moses  hält  ein 
Vertilgungsgericht  über  das  Volk  ab;  nur  die  an  der  Aufregung  schuldigen  Kund- 
schafter werden  durch  einen  plötzlichen  Tod  bestraft ,  das  Volk  aber  nun  zu  einem 
vierzigjährigen  Aufenthalt  in  der  Wüste  verurteilt.  Seine  Reue  schafft  sich  in  einen 
eigenmächtigen  und  darum  misslingenden  Vorstoss  gegen  das  gelobte  Land  Ausdruck. 
Darüber,  wie  das  Volk  die  Strafzeit  in  der  Wüste  verbrachte,  erfährt  man  nichts. 
Nicht  einmal  der  Bericht  über  den  Abzug  von  Kades  ist  erhalten.  Schliesslich,  201, 
kommt  das  Volk  eben  wieder  nach  Kades.  Aus  der  ganzen  langen  Zwischenzeit  wird 
nur  der  Erlass  einiger  kleiner  Gesetze  und  zwei-  oder  dreimaliges  Murren  des  Volkes 
berichtet.  Cap.  15  bringt,  was  unmittelbar  nach  der  Verurteilung  des  Volkes  zum 
Sterben  in  der  Wüste,  recht  sonderbar  berührt,  für  die  Zeit  der  Sesshaftigkeit  Vor- 
schriften über  die  Zugaben  zu  Brand-  und  Schlachtopfern  und  über  die  Abgabe  eines 
Erstlingskuchens,  weiter  eine  Novelle  betreffend  Gemeinde-  und  Privatsündopfer, 
einen  normativ  geregelten  Fall  von  Sabbathschändung  und  eine  Vorschrift  über 
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Quasten  an  den  Kleiderzipfeln.  Darauf  folgt  der  Aufstand  Korahs,  Dathans  und 
Abirams,  dessen  Niederwerfung  und  die  durch  eine  Empörung  des  Volkes  über  die 
Vernichtung  der  Meuterer  veranlasste  Festlegung  der  priesterlichen  Privilegien  des 
Stammes  Levi,  genauer  des  Hauses  Aaron  (Cap.  16 f.).  Dann  kommen  wieder 
Gesetze:  Cap.  18  fixiert  die  Honorierung  der  Priester  und  Leviten,  Cap.  19  giebt  ein 
Rezept  für  Herstellung  eines  ßeinigungswassers  und  bestimmt  dessen  Verwendung. 
Schliesslich  wird  die,  zweite,  Ankunft  in  Kades  erzählt  und  in  einer  recht  verworrenen 
Weise  berichtet,  wie  eine  Auflehnung  des  Volkes  wegen  Wassermangels  auch  für 
Mose  und  Aaron  Anlass  zu  einer  sie  vom  gelobten  Land  ausschliessenden  Versün- 
digung wird  (20  1-13). 

Ein  Vergleich  mit  Dtn  2  1  f.  zeigt,  dass  die  Schlussredaktion  in  diesem  Teil  sich 
auch  zu  kleinen  Auslassungen  genötigt  sah.  Diese  betreffen  aber  nur  den  Anfang 
und  das  Ende  der  Strafzeit.  Wenn  aus  dieser  selbst  lediglich  nichts  für  sie  Charak- 
teristisches mitgeteilt  wird  und  für  das  Berichtete  der  Verdacht  redaktioneller  De- 
plazierung  an  den  jetzigen  Ort  besteht  (s.  Anal,  von  20  1-13  Schi.),  so  liegt  zweifellos 
nicht  die  Absicht  zu  Grund,  durch  Herstellung  eines  Vakuums  das  Bild  einer  geistig 
öden  Zeit  zu  schaffen  —  die  Offenbarung  geht  ja  weiter  und  der  Kultus  bleibt  auch 
im  Gang  (9  15  ff.)  — ,  sondern  die  gegebene  Überlieferung  wusste  augenscheinlich  über 
die  Jahre  in  der  Wüste  weiter  nichts  anderes  zu  berichten. 

Der  dritte  Teil  des  Buches  20  14—36  13  beginnt  mit  der  vergeblichen  Bitte 
Moses  an  Edom  um  die  Erlaubnis  des  Durchzuges  (20  14-22).  Das  Volk  zieht  nur  bis 
zur  edomitischen  Westgrenze;  am  Berge  Hör,  wo  Aaron  von  Gott  abgerufen  wird 
(20  22-29),  biegen  sie  nach  Süden  ab  zu  einem  Umgehungsmarsch  (21  4).  Zwischen- 
hinein  (21  1-3)  ist  in  höchst  ungeschickter  Weise  ein  Zusammenstoss  mit  den  Kanaa- 
nitern  des  Negeb  berichtet;  nach  den  genannten  Ortlichkeiten  gehört  die  Notiz  zu 
dem  14  39  ff.  berichteten  Vorfall.  Auch  während  dieses  Marsches  ereignet  sich  eine 
Auflehnung  des  Volkes  wegen  mangelhafter  Verpflegung  (21  5-9),  doch  macht  das 
weiter  keinen  Aufenthalt.  Ohne  dass  Verhandlungen  über  den  Durchzug  geführt 
worden  wären,  gelangt  das  Volk  zum  Pisga  in  moabitisches  Gebiet,  das  im  übrigen 
sonst  doch  anscheinend  auch  als  umgangen  gedacht  ist  (v.  10-20).  Am  Pisga  angelangt 
sucht  das  Volk  vom  Amoriterkönig  Sihon,  der  das  nördliche  Moab  erobert  und  sich 
in  Hesbon  festgesetzt  hatte,  die  Erlaubnis  zum  Durchzug  durch  sein  Gebiet  zu  erlangen, 
obwohl  sie  eigentlich,  um  zum  Pisga  zu  kommen,  sein  Gebiet  schon  durchzogen 
haben.  Sihon  schlägt  das  Gesuch  ab ,  stellt  sich  ihnen ,  obwohl  Hesbon  nördlich  von 
der  Boute  der  Israeliten  liegt,  südlich  von  dieser,  bei  Jahza,  entgegen  und  wird  ge- 
schlagen: die  Israeliten  erobern  damit  das  nördliche  Moab  bis  zum  Arnon  (v.  21-30). 
Sofort  schliesst  sich  die  Eroberung  des  nördlichen  Ostjordanlandes  an  (v.  31-35).  Die 
Moabiter  —  es  bleibt  in  der  Schwebe ,  ob  es  die  Moabiter  südlich  vom  Arnon  sind 
(22  36),  da  die  Israeliten  durchaus  keine  Anstalt  machen,  noch  weiter  nach  Süden  zu 
dringen,  sondern  sich  ins  Jordanthal  gegenüber  Jericho  geschoben  haben  (22  l)  — 
suchen  sich  der  Israeliten  durch  Besprechungen  Bileams  zu  erwehren;  anstatt  der 
bestellten  Flüche  kommen  aus  dessen  Mund  aber  Segenssprüche  über  Israel  (Cap. 
22 — 24).  Eine  feindliche  Auseinandersetzung  mit  den  Moabitern  erfolgt  nicht,  dagegen 
wird  erzählt,  dass  moabitische  und  midianitische  AVeiber  das  Volk  an  der  Schwelle 
des  Westjordanlandes  noch  zu  einem  gründlichen  und  groben  Abfall  von  seinem  Gott 
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verführten  und  dass  nur  der  Eifer  des  Pinehas,  des  Sohnes  Eleasars,  eine  schon  in 
Gang  gekommene  furchtbare  Bestrafung  des  Volkes  zum  Stillstand  brachte  (Cap.  25). 

Die  in  diesen  letzten  Capp.  rüstig  fortschreitende  Schilderung  kommt  nun  ins 
Zögern.  Es  wird  eine  nochmalige  Zählung  des  Volkes  vorgenommen  (Cap.  26),  im 
Zusammenhang  des  Ganzen  vermutlich  als  Grundlage  für  die  Verteilung  des  Landes 
gedacht,  wenigstens  folgt  gleich  darauf  (27  1-1 1)  eine  Bestimmung  darüber,  wie  es  mit 
den  Besitzverhältnissen  gehalten  werden  soll,  wenn  der  Mannesstamm  einer  Eamilie 
erlischt  und  nur  Töchter  da  sind.  Die  darauf  folgende  Einsetzung  Josuas  zum  Nach- 
folger Moses  (27  12-23)  lässt  erwarten,  dass  Moses  Thätigkeit  nun  zum  Schluss  eile, 
aber  dieser  hat  noch  alles  Mögliche  zu  ordnen:  er  giebt  noch  einen  Nachtrag  zum 
Kultusgesetz  (Cap.  28 — 30),  eine  für  die  verschiedenen  Tage  und  Feste  genau  spezifi- 
cierte  Aufzählung  der  regelmässigen  Gemeindeopfer  (28  1 — 30  1)  und  eine  Anweisung 
über  die  Gültigkeit  von  Gelübden  (30  2 ff.).  Dann  werden  die  Midianiter  vernichtet, 
weil  die  Israeliten  sich  von  deren  Weibern  hatten  verführen  lassen,  und  dieser 
Kriegszug  giebt  wieder  Anlass  zu  gesetzgeberischen  Massnahmen,  insbesondere  be- 
treffs der  Behandlung  der  gemachten  Beute  (Cap.  31).  Es  folgt  die  Verteilung  des 
Ostjordanlandes  an  die  Stämme  Buben,  Gad  und  Halbmanasse  (Cap.  32).  Dann  findet 
Mose  noch  Zeit,  eine  Lücke  im  Bericht  des  zweiten  Teiles  von  Num  auszufüllen 
durch  Anfertigung  eines  Verzeichnisses  der  von  den  Israeliten  in  der  Zeit  vom  Auszug 
aus  Ägypten  bis  zur  Ankunft  am  Jordan  gegenüber  Jericho  berührten  Punkte  (33  1-49). 
Hierauf  wird  die  Besetzung  des  Westjordanlandes  vorbereitet:  es  wird  bestimmt,  dass 
das  von  seinen  bisherigen  Bewohnern  gründlich  zu  reinigende  Land  durchs  Los  zu 
verteilen  ist;  dann  werden  die  Grenzen  des  zu  verlosenden  Gebietes  aufs  Genaueste 
festgelegt  und  schliesslich  wird  eine  Verteilungskommission  bestellt  (33  50 — 34  29). 
Nach  der  Festlegung  dieses  Grundsätzlichen  werden  Gebietsreservationen  angeordnet, 
die  Leviten-  und  Asylstädte  (Cap.  35),  und  schliesslich  wird  zur  Begelung  der  Bechts- 
verhältnisse  der  Erbtöchter  (27  1-1 1)  noch  ein  Nachtrag  gemacht  (Cap.  36). 

Eine  erfreuliche  schriftstellerische  Leistung  ist  das  Buch  als  Ganzes  entschieden 
nicht.  Es  fehlt  am  Fluss  und  Zusammenhalt.  Namentlich  vermisst  man,  das  gilt  vor 
allem  vom  zweiten  und  dritten  Teil,  den  inneren  Zusammenhang  zwischen  Geschichte 
und  Gesetzgebung.  Im  Einzelnen  fehlt  es  gerade  wichtigen  Berichten  an  Klarheit 
und  Durchsichtigkeit:  völlig  im  Unklaren  bleibt  man  über  die  Bewegungen  des 
Volkes  zwischen  der  Kundschaftergeschichte  und  dem  Antritt  des  Zuges  nach  dem 
Ostjordanland  und  auch  die  nachträgliche  Stationenliste  giebt  kein  deutliches  Bild; 
der  Bericht  über  die  Eroberung  des  Ostjordanlandes  macht  gerade  in  dem,  was  aus- 
führlich erzählt  ist^  den  Eindruck  der  Verwirrung.  Das  alles  verrät  nicht  sowohl 
Ungeschicklichkeit  eines  Erzählers  als  die  Mühe  einer  Bedaktionsthätigkeit,  die  sehr 
verschiedenartiges  literarisch  gegebenes  Material  zusammenzubringen  hatte.j 

II.  Die  Quellen.  Die  Hauptschichten  in  Num  sind  P  und  JE.  Sie  lassen 
sich,  wenige  Ausnahmen  wie  20  1-13  abgerechnet,  auch  hier  leicht  auseinanderhalten. 

An  der  Schicht  P  ist  neben  P^  im  starken  Mass  P^  beteiligt.  Eines  der  beson- 
deren Probleme  der  Quellenanalyse  von  Num  ist  gerade  die  Frage,  was  den  Inhalt 
der  Gesetzgebung  von  Ps  gebildet  haben  mag.  Abgesehen  von  der  Ähnlichkeit  der 
einzelnen  Lagen  der  P-Schicht  unter  sich,  hat  diese  Frage  eine  eigentümliche 
Schwierigkeit  darin,  dass  der  ursprüngliche  Zusammenhang  von  P«  in  diesen  Partien 
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durch  die  Redaktion  —  übrigens  nicht  bei  der  Verbindung  von  P  mit  JED  — •  und 
durch  mancherlei  Anwuchs  verletzt  worden  ist:  eine  partielle  Zertrümmerung  ver- 
bunden mit  Textverlust  lässt  8  1-3  und  7  89  9  15-23  10  11-28  deutlich  erkennen.  Es  ist 
unter  diesen  Umständen  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  Stücke,  die  jetzt  in 
einem  historischen  Aufbau  der  Gresetzgebung  sich  deplaziert  ausnehmen,  doch 
.gehören  und  nur  von  ihrem  ursprünglichen  Platz  verschoben  worden  sind.  Doch 
ergiebt  die  Einzeluntersuchung  mit  zunehmender  Bestimmtheit  die  Vorstellung  von 
P^,  dass  diese  Schrift  sich  auf  Festlegung  des  öffentlichen  Sakralrechtes,  auf  Fest- 
legung der  eigentlichen  Hierokratie  beschränkte:  das  ins  Gewand  der  Historie 
gekleidete  Normalbild  des  Heiligtums,  seines  Personals,  seiner  Feste  und  Opfer  und 
der  Organisation  der  Gemeinde  im  Wüstenlager  und  im  Lande  ist  der  Gegenstand 
dieser  Schrift,  nicht  aber  auch  Privatkult  und  Privatrecht.  Der  in  Num  enthaltene 
Teil  von  Ps  beschäftigt  sich,  nachdem  das  Heiligtum  und  sein  Dienst  im  engern  Sinn 
erledigt  ist ,  mit  den  Leviten  und  der  Gemeinde  in  der  "Wüste  und  enthält  noch  die 
Vorbereitung  für  die  Organisation  des  Volkes  im  Lande.  Dabei  fragt  es  sich,  wie 
schon  bemerkt,  freilich,  ob  die  jetzige  Disposition,  in  der  zuerst  das  Lager  des  Volkes, 
dann  die  Stellung  der  Leviten  zwischen  Volk  und  Heiligtum  geordnet  wird,  die 
ursprüngliche  ist.  Möglich  ist  es  ja,  dass  Ps  zuerst  die  Hauptkorrelate,  das  Heiligtum 
und  die  Volksgemeinde  sich  gegenüberstellte  und  dann  erst  die  Kluft  zwischen  beiden 
ausfüllte;  sonst  würde  man  gerne  daran  denken,  dass  der  Aufbau,  der  von  der  Lade 
ausgehend  die  Hierokratie  vom  Zentrum  nach  der  Peripherie  entwirft,  zunächst 
um  das  Heiligtum  den  Ping  der  Leviten  (der  Priester)  gelegt  und  dann  das  Lager 
angeschlossen  habe. 

Für  die  übrigen  P-Stücke  kommt  in  Num  ein  grösseres  zusammenhangendes 
Gesetzwerk  nicht  in  Betracht.  Darin  liegt  ein  wesentlicher  Unterschied  von  dem 
Bild,  das  Lev  bietet.  Es  ist  vielmehr  alles,  was  in  P  nicht  zu  Ps  gehört,  Einzel- 
zuwachs von  sehr  verschiedenen  Händen  und  als  solcher  in  dieser  Darstellung  unter 
dem  Siglum  P^  zusammengefasst.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  das  eine  oder  andere 
dieser  Stücke  schon  in  das  Korpus  des  Esra  aufgenommen  war  (z.  B.  15  17-21);  es  ist 
durchaus  vorzubehalten,  dass  Stücke  darunter  sind,  die  nicht  jünger  sind  als  P^,  aber 
von  Pp,  der  Redaktion  des  esranischen  Korpus,  oder  von  P  (=  Pj®^-P),  der  Redak- 
tion des  Pentateuchs  zurückgestellt  und  nachträglich,  sei's  in  P,  sei's  in  JED-P  auf- 
genommen wurden  (vgl.  z.  B.  6  22-27). 

Die  Art  von  P  verleugnet  sich  auch  hier  nicht.  P§  ist  in  der  geschichtlichen 
Darstellung  durch  seine  charakteristischen  Züge  vertreten.  Die  göttlichen  Anord- 
nungen werden  nicht  durch  Gründe  motiviert,  sondern  sind  Ausfiuss  des  absoluten 
göttlichen  Willens.  Jahwe  steht  dem  Volk,  in  dessen  Mitte  er  sich  offenbart,  zugleich 
in  transcendenter  Ferne  gegenüber:  die  Theophanien  sind  auch  hier  von  derselben 
Art  wie  in  Ex  (s.  dort  Einl.  S.  X).  Die  Feierlichkeit  der  heiligen  Geschichte  erstreckt 
sich  sogar  auf  Szenen  der  Volksempörung  —  auch  diese  verlaufen  in  einer  gewissen 
Ordnung,  das  Volk  bewegt  sich  auch  dabei  in  Reih'  und  Glied.  Bezeichnend  ist, 
wasPg  beseitigt:  das  heilige  Kades  ist  möglicherweise  durch  die  allgemeineren  Namen 
Paran  und  Zin  ersetzt;  der  Prophet  Bileam  wird  totgeschwiegen  und  ist  erst  bei  P^, 
gänzlich  umgezeichnet,  wieder  wirksam.  Die  priesterliche  Tendenz  kommt  in  der 
Voranstellung  Eleasars  vor  Josua  zum  Vorschein.   Doch  ist  diese  Darstellung  in 
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ihrer  Weise  bemüht,  wahr  zu  schildern :  die  Versündigungen  des  Volkes  werden  nicht 
verschwiegen,  auch  dass  Mose  und  Aaron  das  gelobte  Land  nur  in  Folge  einer  Ver- 
sündigung nicht  betreten  dürfen,  ist  dieser  Quelle  selbstverständlich  geblieben. 

"Während  das  in  grossen  Zügen  entworfene  Normalbild  von  Ps  sich  an  die  Ge- 
meinde wendet,  macht  das  mancherlei  Detail,  das  an  kultischen  Vorschriften  bei- 
bringt, aus  P  oder  dem  Pentateuch  ein  Priestermanual.  Verschiedene  Hände  inner- 
halb P^  zu  unterscheiden  ist  da  möglich,  wo  an  einem  und  demselben  Punkt  ver- 
schiedenartige Nacharbeit  stattgefunden  hat.  Aber  durchlaufende  Schichten  P^^,  P^^ 
etc.  können  nicht  auseinandergehalten  werden.  Es  liegt  vermutlich  auch  keine  durch- 
laufende, sondern  lauter  gelegentliche  Nacharbeit  vor.  Von  Ps  unterscheiden  sich  die 
Zusätze  von  P^  auch  hier  durch  Steigerung  der  Tendenzen.  Formell  sind  sie  recht 
verschieden.  Darstellung  und  Ausdruck  zeigt  Abweichungen  von  P^:  in  mecha- 
nischen Wiederholungen  z.  B.  geht  P^  über  das  bei  P§  gewöhnliche  Mass  entschieden 
hinaus;  oder  man  nehme  die  plumpe  Voraussetzung,  dass  Mose  die  Grenzen  des  West- 
jordanlandes genau  kennt  (33  3  ff.)  —  ein  Herausfallen  aus  der  Situation,  wie  es  der 
geschickten  und  überlegten  Art  von  ps  doch  fremd  ist.  Der  Ausdruck  nähert  sich 
mehrfach  dem  spätesten  Hebräisch,  ist  gelegentlich  salopp  und  von  zweifelhafter 
Hichtigkeit  (vgl.  18  29),  greift  aber  auch  etwa  auf  die  Diktion  von  P^  zurück  oder 
schlägt  (z.  B.  33  50  ff.)  den  homiletischen  Ton  an,  der  in  der  Nacharbeit  in  Jos  öfter 
begegnet.  Einzelne  erzählende  Stücke  haben  schon  die  Art  des  Midraschs. 

JE  hat  bei  der  Verbindung  von  JED  mit  P  erhebliche  Verluste  erlitten,  zu 
Gunsten  von  P,  woraus  E,  nur  ausnahmsweise  ausgelassen  hat  (z.  B.  20  1-13  32).  Man 
kann  sagen,  JE  ist  so  zertrümmert  worden,  dass  man  aus  Num  allein  keine  deutliche 
Vorstellung  mehr  gewinnt,  wie  die  Ereignisse  hier  erzählt  worden  sind  (vgl.  insbe- 
sondere Cap.  21 — 25).  Teilweise  lässt  sich  Fehlendes  aus  der  Rekapitulation  in  D 
erschliessen.  Noch  übler  ist  es  mit  der  Frage  bestellt,  was  die  Quellen,  J  und  E, 
vollends  was  sie  in  ihren  verschiedenen  Schichten  enthalten  haben.  Schon  Pj®  hat 
hier  nicht  eigentlich  redigieren  können,  sondern  hat,  mühsam  genug,  mit  Benützung 
gegebenen  Materials  neu  erzählt.  Grössere  Stücke  sind  von  E  erhalten.  Es  scheint, 
dass  bei  der  Abfassung  von  JE  in  eigentlichen  Konfliktsfällen  wesentlich  E,  als  die 
den  theologischen  Gesichtspunkten  dieser  jüngeren  Geschichtschreibung  näher  stehende 
Quelle  zu  Grund  gelegt  und  die  der  Kombinierung  mit  E  unüberwindbare  Schwierig- 
keiten entgegenstellenden  Erzählungen  von  J  nur  eben  soweit  möglich  berücksichtigt 
worden  sind.  Jedenfalls  sind  in  dem  Bericht  über  die  Eroberung  des  Ostjordanlandes, 
abgesehen  von  Cap.  22 — 24,  von  J  nur  spärliche  E-este  erhalten,  so  spärlich,  dass 
SteüERNAGEL  zu  dem  Urteil  kam,  J  sei  hier  überhaupt  nicht  mehr  beteiligt,  eine 
Meinung,  die  sich  freilich  nicht  wird  durchführen  lassen.  In  der  Bileamperikope 
hat  sich  an  JE  eine  merkwürdige,  mit  der  späteren  Apokalyptik  sich  berührende  Hm- 
arbeit  angehängt. 

III.  Die  Redaktion.  Der  Durchführung  des  Schemas  J  +  E  (Pj^),  JE-f-D  (P<i), 
JED-l-P  (R)  stehen  keine  Schwierigkeiten  entgegen.  Von  dem  zweiten  Haupt- 
stadium der  Redaktion  des  Hexateuchs,  K*^,  weist  Num  kaum  Spuren  auf  (doch  vgl. 
z.  B.  S.  91),  ausser  dass  der  Schluss,  auf  den  alles  hindrängt,  der  Tod  Moses,  jetzt  durch 
Einfügung  des  Dtn  abgedrängt  ist.  Auch  die  sekundäre  Erweiterung  von  JE,  JE^^ 
ist  nicht  stark  vertreten.        Über  die  literarische  Qualität  von  E^^  und  E  lässt  sich 
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nacli  dem  bisher  Gesagten  kaum  ein  Urteil  gewinnen.  Wenn  E>^®  der  un- 

überwindlichen Schwierigkeit,  ganz  verschiedene  Delationen  zusammenzubringen  er- 
legen ist  (z.  B.  Cap.  21),  so  beweist  das  nur,  dass  diese  E-edaktion  auf  eine  unlösbare 
Aufgabe  gewissenhaftes  Bemühen  verwendet  hat.  Im  übrigen  wird  auch  hier  wie 
bei  Ex  (s.  Einl.  S.  XIV)  vorzubehalten  sein,  dass  JE  das  Resultat  nicht  einfach 
einmaliger  Kedaktionsarbeit  ist;  auf  den  exakten  Einzelnachweis  dafür  wird  man 
freilich  zu  verzichten  haben  (doch  vgl.  m.  Ex.  S.  5.5  zu  Ex  17  1-7).  Für  B,  die 

auch  hier  wie  bemerkt  wesentlich  an  P  orientierte  Verbindung  von  JED  mit  P,  gilt 
jedenfalls,  dass  der  jetzt  vorliegende  Text  nicht  Leistung  von  Pi  ist.  Aber  im  ein- 
zelnen lässt  sich  nicht  ausmachen,  was  von  P^  an  P  und  was  erst  an  JEDP  ange- 
wachsen ist.  Jedenfalls  hängt  das  literarisch  Unbefriedigende  der  jetzigen  Grestalt 
des  Buchs  in  der  Hauptsache  an  dem  starken  Eindringen  von  P^  -  Stücken,  das 
jedenfalls  nach  der  Verbindung  des  Corpus  des  Esra  mit  JED  noch  eine  Zeitlang 
fortgegangen  ist. 

IV.  Neuere  Literatur.  S.  m.  Gen.  S.  XIV  und  XV  und  m.  Ex.  S.  XIV. 
Für  Num  im  besonderen  ist  hier  zu  nennen  in  P.  Hatjpt's  Sacred  Books  of  the  Old 
Testament  Pateeson,  the  Book  of  Numbers  1900  mit  zahlreichen  Noten  auch  von 
P.  Haupt.  Einzelabhandlungen  s.  bei  den  betreffenden  Abschnitten. 
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VERZEICHNIS  DER  SIGLA. 


Act 

Ap.ta  Ann'^tplo'p- 

Jak 

.Tfl  k  nh  n  sbri  pf 

Na 

—  Nahum. 

scbicbte. 

Jdc 

Judices. 

Neh 

—  Nehemia. 

A.TI1 

Amos. 

Jdt 

Judith. 

NuTO. 

—  Numeri. 

Apk 

Apokalypse. 

Jer 

Jeremia. 

Ob 

=  Obadja. 

Bar 

Baruch, 

Jes 

Jesaja. 

Phl 

=  Philipperbrief. 

Chr 

Chronik. 

Jo 

Joel. 

Phm 

—  Philemonbrief. 

Cnt 

CanticTim. 

Joh 

Johannes. 

Prv 

—  Proverbia. 

Dan 



Daniel. 

Jon 

__ 

Jona. 

Ps 

=  Psalmen. 

Dtn 

Deuteronomium. 

Jos 

Josua. 

Pt 

=  Petrusbriefe. 

Eph 

Epbeserbrief. 

JSir 

Jesus  Sirach. 

Reg 

=  Reges. 

Esr 

Esra. 

Jud 

Judasbrief. 

Rm 

=  Römerbrief. 

Est 

Esther. 

Koh 

Kohelet. 

Rt 

=  Ruth. 

Ex 

Exodus. 

Kol 

Kolosserbrief. 

Sach 

=  Sacharja. 

Gal 

Galaterbrief. 

Kor 

Korintherbriefe. 

Sam 

=  Samuel. 

Gen 

Genesis. 

Lev 

Leviticus. 

Sap 

=  Sapientia  Salomonis. 

Hab 

Habakuk. 

Lk 

Lukas. 

Th 

=  Thessalonicherbriefe. 

Hag 

Haggai. 

Mak 

Makkabäer. 

Thr 

=  Threni. 

Hbr 

Hebräerbrief. 

Mal 

Maleachi. 

Tim 

=  Timotheusbriefe. 

Hes 

Hesekiel. 

Mch 

Micha. 

Tit 

=  Titusbrief. 

Hi 

Hiob. 

Mk 

Markus. 

Tob 

=  Tobias. 

Hos 

Hosea. 

Mt 

Matthäus. 

Zph 

==  Zephanja. 

BL         =  Schenkel's  Bibel-Lexikon. 
HbA       =  Riehm's  Handwörterbuch  des 
bibl.  Altertums. 
=  Jahrb.  f.  deutsche  Theologie. 
=  Jahrbücher  f.  protest.Theologie. 
=  Guthe's   Kurzes  Bibelwörter- 
buch. 

MNDPy  =  Mittheil.  u.  Nachr.  des  Deutsch. 
Palästina- Vereins. 
=  Herzog's  Real-Encyklop. 
=  Haupt's  Sacred  Books  of  the 

Old  Testament. 
=  Theol.  Studien  u.  Kritiken. 
=  Theol.  Studien  aus  Württem- 
berg. 

=  Tübinger  Theol.  Jahrb. 
=  Theol.  Litteraturzeitung. 
=  Theol.  Tijdschrift. 


JdTh 
JpTh 
KBW 


RE 
SBOT 

StK 
StW 

ThJ 

ThLZ 

ThT 


ZSchw  =  Meili's  Theol.  Zeitschrift  aus 
der  Schweiz. 

ZhTh  =  Zeitschr.  für  historische  Theo- 
logie. 

ZlTh  =  Zeitschr.  für  lutherische  Theo- 
logie und  Kirche. 

ZPK     =  Zeitschr.  für  Prot.  u.  Kirche. 

ZTh     =  Tübinger  Zeitschr.  f.  Theologie. 

ZThK  =  Zeitschr.  für  Theol.  u.  Kirche. 

ZWL    =  Luthardt's  Zeitschr.  für  kirchl. 

Wissenschaft  u.  kirchl.  Leben. 

ZwTh  =  Hilgenfeld's  Zeitschrift  f.  wissen- 
schaftl.  Theologie. 

ZATW=  Stade's  Zeitschr.  f.  alttestamentl. 
Wissenschaft. 

ZDMG  =  Zeitschr.  der  Deutsch.  Morgenl. 
Gesellschaft. 

ZDPV  =  Zeitschr.  des  Deutsch.  Palästina- 
Vereins. 
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I  Massregeln  und  Gesetze  aus  dem  Schluss  des 
Aufenthalts  am  Sinai 

1 1-10  10. 

I.  Die  Musterung  und  Lagerung  des  Volks  Cap.  I  und  2. 

Zum  Text:        Cap.  1.        2       Pesch,  add.  JLili»i  JLHaqla..  -'?3  p 

Sam.  om.  LXX  B  om.  nioa^  LXX  BA  ic,  6v6|xaTO^  A  add.  aurwv,  F  Iz 

6vo[xaTtüv  auTüiv.         DH'^ii^^^  LXX  "i3r'?3  on^^ja^:^.         QO^i'f'^?'  LXX  xara  xecpa- 

Xrjv,  ebenso  18  20,  "Vulg.  om.,  ebenso  18.  3  ^«Y^^a  «i^  LXX  Iv  öuva|x£i  IapaY]X. 

pnx^  LXX  add.  iiziG^i^aa^z  aoTOuc;,  Pesch,  add.  ni^öi?  Sam.  "ipön,  Pesch. 

JLaäI,  Targ.  sam.  ^iön  (vgl.  v.  2  ^xti^).  4^^"^  LXX  ExaaTOc;  (AF  add.  sxaaxo;)  xaxa 

cpuXrjv  ixaaxou  ap^ovTwv  (B^  praem.  xai)  xar'  o'ixou?  TtaxpiÄv  sGOvrai.  t:^"'«  3*^ 

Grätz  na^N.  5  in^isn^  LXX  B»A  täv  uiwv  F.  9       Sam.  ^'p^n,  LXX  BAF 

XaiXcov,  Pesch,  ^o^,  ebenso  2  7.  10  ^«'^»^  Sam.  bi6^:,  ebenso  2  20.  -i^:jnn5 

Pesch.  i6j#.3,  ebenso  2  20.  13  bi^^V^^  Sam.  ebenso  2  27.  14  ^K1J?1  (ebenso 

7  42  47  10  20,  dagegen  2  14  'px^p)  LXX  PayouYjX  Pesch.  ^Ja:^;.  15  VTnx  Pesch. 

>6w^jwil.  16  ^xnp  Ketib  und  Sam.,  Kere  ^Nnj5  (26  9  Ketib  und  Kere  umgekehrt) ;  ^Nnp 

Anpassung  an  "X'^'i?  Pesch.  Jju.^-^  =  Yulg.  nobilissimi.  nnins  LXX  twv  cpuXwv 

xaxa  Traxpia;  A  FLuc.  add.  auxwv,  (v.  18  =  'K  n""!^),  Pesch,  praem.  Ka^j,  danach  Grätz 
praem.  D'^^b.  16^  Vulg.  hi  nobilissimi  pri7icipes  multitudinis  per  tribus  et  cognationes 

Sims,  V.  16^  praem.  et.  17  np^l  Vulg.  tulerunt;  Grätz  Knp'l.  V.  17^  Vulg.  add. 

cum  omni  vulgi  multitudine  (aus  v.  18),  om.  v.  17'^P.  18  ^?^n  LXX  toü  fXYjvb; 

Tou  Ö£UT£poi)  Itouc.  'n>''.nM_  LXX  B  xal  sTirj^ovoutjav  (octt.  Xsy.!),  A  FLuc.  xal  iizz- 

axsTTifjffav,  Pesch.  oaIjoIIo,  Vulg.  recensentes  eos.  niött^  LXX  ovofxaTcov  auTwv. 

r^lö^ — □nhSB^ö-'?!?  Vulg.  j^er  cognationes  et  domos  et  familiaset  nomina  singulorum  (=v.20). 
nn'Va^jb  LXX  -rrav  apcjsvixöv  xaxa  x£cpaXr)v  aoxwv,  Vulg.  om.  19  D^pö!!  LXX  xal 

£K£c7X£7r-/jaav,  Luc.  add.  aoxoi,  Vulg.  numeratique  sunt,  Paterson  D"ipö*1.  St.  v.  19*^ 

Paterson  V.  IQ'^^  20  on'ibin  LXX  xaxa  (7UYY£v[£]ia^  auxÄv,  Pesch.  yOoiUVöKa, 

Vulg.  per  generationes,  ebenso  v.  22  24  26  28  30  32  34  36  38  40  42.  niö^  LXX  ovo- 

fxäxcov  auxÄv,  ebenso  wieder  v.  22  etc.,  Luc.  nur  v.  22  40.  Q^'^ii^^^  rilöü^  "iSDöS  Vulg. 

et  (per)  nomina  capitum  singulorum,  v.  22  per  nomina  et  capita  singulorum,  'ty  °ISD03  v.  24 
26  28  30  32  34  38  40  per  nomina  singulorum,  v.  42  nominibus  singulorum,  ürh-h:h 
nsj-bs  Sam.  ')h  '?  '2,  ebenso  und  v.  22  Pesch.  22  ""in^  Pesch.  »*po,  ebenso  v.  22  etc. 

vnps  Cdd.,  Edd.,  Targ.  jon.,  LXX,  Pesch,  om.,  Sam.  Dnnpö,  Vulg.  recensiti  sunt,  add. 
V.  30  32  34  36  38  40  42;  ist  zu  streichen  s.  z.  St.  24  25  LXX  nach  v.  36  37.  24 

niöli^  LXX  add.  xaxa  x£cpaX7]v  auxuiv  rävxa  apcr£vixa,  ebenso  v.  26  28  30  32  34  36  38  40 
42,  Pesch,  add.  vOom.»-,^  /^j;  "^I.  35  D^nSD  LXX  B  xpiaxoaioi.  42  ""Ja  Cdd. 

Sam.  LXX  Vulg.  ^23^,  Pesch.  u.Aäo.  44  rniN  n^a^  nn«  ti?^«  Sam.  nnx  ntaöb  nnx  ty^« 

Dnnx  n''3  ntao'?,  LXX  BAF  avY]p  £1!;  xaxa  cpuX^J^v  jxiav,  xaxa  cpuXrjv  oixwv  Traxpta;;  (F  ica- 
xpiwv  AF^^^s  add.  auxwv)  -^cjav,  Luc.  avrjp  £1^  xaxa  cpuXTjv  piiav  xaxa  x£cpaX7]V  oixa>v 
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Ttarpia;  aurwv  ^aav,  Oort  D"'tr«n  ntstt'?  st.  nnx,  Patekson  =  Sam.  om.  ntstt'?  2°. 
Pesch,  om.?  45  Dni«  n^n^  Sam.  Dn«Si{^,  LXX  £V  bzw.  auv  ouvafxsi  auTwv.  46 

cnj^sn-bs        LXX  om.,  onj^sn  Pescli.  »xiü?  J-i^iao.       47  nta»^  Pesch,  o.  DDins 

LXX  £V  Toi;  uioTc;  laparjX.  49  LXX  öpa,  ebenso  Ex  31  13,  Pesch,  om.  ntt^t^i 
LXX  TÖv  api9}Ji6v  auxwv  (verschrieben  für  ap^rjv?  v.  2).  ""Iii  LXX  praem.  täv 

dösXcpwv  auTÄv,  50  'i'?  LXX  sv  aux-J,  Pesch,  o^^,  darnach  Grätz  12.  ^nnn^^ 

LXX  h  auTY],  Vulg.  erimi  in  ministerio.  51  ni^ni!)  Sam.  nunnni.  D*i^n  in«  2° 
LXX  om.  52  1*?^^.  Sam.  n\  53  n^no  LXX  B^^AP  Ivavtioi,  B  Luc.  evavxiav 

B  add.  Kupiou,  vgl.  2  2.  ti^j?  LXX  afxapT-r^fxa.  niP  LXX  om. 

Cap.  2.  2  1*?^^  Sam.  vb:!-!.  nht^n  LXX  A  praem.  xai,  nh^n  I^^t'??'  ^ulg. 

^er  turmas,  signa  atque  vexilla.  i'^lD  Pesch,  praem.  o,  darnach  Grätz  praem.  1,  Yulg. 
om.  3  nönj?  LXX  B  xaxa  votom,  A  PLuc.  irpÄTOi.  4  IKl^l  LXX  om.  ^,  ebenso 

V.  6  8  11  13  15  19  21  23  26  28  30,  Vulg.  v,  8  19.  DOnj^ÖI  IKni^l,  bzw.  V-tj^öl  IKnifl  v.  6 

8  11,  Pesch.  ö^^AÜ,  )iIx»o,  ebenso  v.  13  15  etc.  QO''^!??^''  Sam.,  wie  MT  v.  6  8  11, 

Vlpöl.  Paters ON  hält  Vij^öl  für  Korrektur  nach  l^^i^l,  zieht  daher  auch  v.  6  8  11, 
wie  V.  13  15  19  23  26  28  30  Dnnj?ö!i  vor,  während  Sam.  vnpöl  durchführt.  LXX  durchweg 
B  Ol  i7r£(TX£jx[jL£Voi  A  r]piO|jnf] }jL£voi  asyndetisch  angeschlossen.  5  n^ö  Ybv  LXX 

ly6[j!,£Voi  cpuX^t;  (A*P  cpuXrj).  alia  expl.  Field  £y6|X£voi  auxou  cpuXr],  12  B  £y6|j.£voi  auxou 
cpuX^;,  AP  ly6[JL£voi  autou  cpuXr],  Luc.  £y6pi£voi  autÄv  cpuXrjc,  14  BAF  iy6pi£vot  auxou 
(puXr],  Luc.  wie  v.  12;  20  s.  nachher,  27  wie  v.  12,  Luc.  wie  B  dort.  ntol?  Yulg.  de 

tribu,  ebenso  12.  7  n^ö  Sam.  Pesch,  praem.  1  wie  MT  v.  14  22  29,  darnach  Kautzsch; 
LXX  xai  ol  7rap£|xßaX6vx£;  (bzw.  7rap£{xßaXXovx£^)  lyopiEvoi  cpuX^^  (al.  expl.  Pield  cpuXT^ ; 
14  alle  X.  0.  7rap£[x3aX6vx£;;  auxou  £y6[X£voi  (puXv] ;  22  29  wie  v.  7,  F  mit  cpuXrj)  =  D^ihni 
n^ö  V^S?  V.  5  12,  Yulg.  in  tribu  om.  )  vor  «^fe^J,  ebenso  14  22.  f^n  wie  1  9.  10 

on'Nnv^  LXX  B  om.  h.     14  '?X^J?n  Sam.  "r^lj^n  vgl.  1  U.  17  njnö  LXX  praem.  xai; 

ni:nian  —  ninö  Yulg.  per  officia  Levitarum  et  turmas  eorum.  20  nbö  1"»bj?l  LXX  xal 

Ol  7rap£}xßaXXovx£;  iyojxEvoi  cpuXyj^  (A  cpuXirj)  =  'ö  v^j?  D'ihn)  wie  v.  5  12.  "^^^'^ö^  wie 

1  10.  niiirnns  wie  1  lO.  21  D^nsto  LXX  B^  x£xpax6aioi,  F  xpiaxoaioi  (vgl.  1  35). 

27  ^«^S^^ö  wie  1  13.  33  D'.lS^^  Pesch,  add.  vpoM-otAN  J-4^»o.  ^^V.^^^  Pesch. 

aAiaoll. '  ^«1^^^  ^ja  ^ina  LX:X  BAF  Iv  auxor,  (Luc.  =  MT ).  34       LXX  B 

Pesch,  om.  3,  LXX  A  om.  'ri ;  Luc.  om.  nu^ö  —  HB^ö  Pesch,  add.  Oj.a^  JLia^. 

!|2n  und  lj;p3  in  Pesch,  vertauscht.  VnhStt^ö^  Pesch.  cs(^«»^jiJÄa  (iDJnöS). 

Analyse.  Der  Abschnitt  gehört  nach  Inhalt  und  Form  zur  P  -  Schicht.  Diese 
hat  Interesse  an  solchen  Statistiken.  In  formeller  Hinsicht  vgl.  die  unermüdliche  Wieder- 
holung von  Formeln  (so  1  20  ff.  oder  1  19  54  2  33^)  und  den  Sprachgebrauch  (nV-i^i  1  2 
18  20  22,  bj^^  1  62  2  2  3  10  17f.  25  31  34,   "It  1  51,   H^O  1  4  16  21-47  2  5-29,  nb^Öj  1  20  45, 

]3^j3n  und  nnj?n        1  50  5i  53,  1 18,  nnhöK^D^  1  2  20  22  etc.,  2  34,  n^x^ii':  1 16 

44  2  3  ff.,  bxn^^.  "«ia  nn^  1  2  53,  nisnif  ohne  Rücksicht  auf  Kriegführung  1  3  52  2  3  9f.  16 
18  24  25  32,  nnbin  1  20  etc.,  dann  die  Form  n«ö  2  9  16  24  31,  auch  die  an  das  Aramäische 
erinnernde  Yerbindung  'ö  n^to^  Gemusterten  des  Stammes  so  und  so  1  21  23 

25  etc.).  Die  Perikope  entwirft  ein  geschichtliches  Normalbild,  schliesst  sich  an  die  Ge- 
setzgebung über  das  Heiligtum  an,  gehört  daher  im  Ganzen  zu  P&,  in  dessen  historisch- 
legislatives Gefüge  sie  sich  einfach  und  natürlich  einordnet  (vgl.  Wellh.,  Comp.  175.  178). 
Doch  zeigen  sich  bei  näherem  Zusehen  Hindernisse  für  die  einfache  Zuweisung  an  P§'. 

1  48-54  hängt  übel  nach;  die  Musterung  ist  v.  17-47  vollzogen;  was  soll  da  noch 
eine  Instruktion  dafür?  Sodann  werden  die  statistischen  Angaben  von  1  20-47  in  2  1-31 
wiederholt.   "Weiter  ist  die  Aufzählung  der  Stämme  nicht  ganz  gleichartig:  Gad  steht  in 

1  5-15  an  elfter  Stelle,  in  1  20-47  und  2  1  ff .  ist  Gad  mit  Rüben  und  Simeon  zusammen- 
genommen und  steht  an  dritter  bzw.  an  sechster  Stelle,  da  die  Gruppe  Ruben-Simeon-Gad 

2  iff.  nach  der  Gruppe  Juda-Issachar-Sebulon  genannt  wird.  Doch  ist  hier  zu  bemerken, 
dass  LXX  V.  24  f.  hinter  v.  36  f.  hat.  Endlich  begegnen  in  den  Unterschriften,  1  44  46 
und  2  32,  1  47  und  2  33,  sowie  in  1  52  und  2  2  Dubletten.! 

Wellh.  1.  c.  hält  1  17-47  gegenüber  v.  48-54  für  sekundär,  denn  v.  48-54  werde  in 
2  33  citiert,  auch  die  von  1  5-15  verschiedene  und  nach  Cap.  2  orientierte  Aufzählung  der 
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Stämme  spreclie  gegen  die  Ursprünglichkeit  dieses  Passus.  Dillmann  macht  dagegen  mit 
Reclit  geltend,  P»  werde  das  Ergebnis  der  1  2-16  befohlenen  Musterung  mitgeteilt  haben; 
die  Aufnahme  der  Zahlen  in  die  Gottesrede  2  2-31  sei  so  auffallend,  dass  man  für 
den  Passus  an  sekundäre  Erweiterung  denken  müsse.  Die  Sache  wird  so  liegen, 

dass  1  48—54  zwar  nicht  wie  Paterson  urteilt,  ganz  sekundär,  sondern  deplaciert  und 
erweitert  ist.  Der  in  sich  nicht  ganz  geschlossene  Abschnitt  (vgl.  die  Dubletten  v.  50^ 
und  V.  öS^*^)  hat  freilich  an  v.  16  keinen  guten  Anschluss.  Aber  eine  Motivierung  der 
Zurückstellung  der  Leviten  von  der  Zählung,  sowie  eine  Notiz  über  ihren  Platz  im  Lager 
ist  unentbehrlich.  V.  49  gehört  hinter  1  3,  v.  50 f.  ist  eine  Entgleisung  des  Überarbeiters, 
der  den  Levitendienst  geschwind  nebenher  festsetzt;  dieser  Exkurs  über  die  Leviten  hat 
den  vor  2  2  gehörigen  v.  53  mit  v.  52  =  2  2  an  sich  gezogen;  v.  48  und  54  ist  redaktionell. 
In  2  3  ff.  sind  mit  Dillmann  als  sekundär  anzusehen  die  in  eine  Gottesrede  nicht  passen- 
den statistischen  Notizen.  Diese  stehen  jetzt  v.  9  16  24  31  in  einer  Verbindung  mit  einem 
Übergleiten  der  Lagerordnung  in  eine  Marschordnung.  Um  den  Aufbruch  handelt  es 
sich  hier  nicht;  das  hat  erst  in  Cap.  10  seine  Stelle.  Auch  die  Verwirrung  in  v.  17  macht 
es  wahrscheinlich,  dass  hier  eine  sekundäre  Hand  einen  dem  ursprünglichen  Zusammen- 
hang fremden  Gesichtspunkt  hereingebracht  hat.  Weiter  wird  man  bezweifeln  müssen, 
dass  die  Cap.  1  schon  festgesetzten  Stammeshäupter  in  dieser  Gottesrede  ursprünglich  noch 
einmal  aufgezählt  waren. 

Dazu  kommen  noch  einige  Einzelheiten.  In  1  3  macht  pn«}  nriK  den  Eindruck 
einer  Glosse.  Aaron  wirkt  allerdings  17  mit,  aber  v.  19^  setzt  Befehl  nur  an  Mose  voraus 
(vgl.  auch  Pesch,  zu  ^if,'^  v.  2) :  einem  P®  mag  es  störend  gewesen  sein,  dass  zu  diesem,  aber 
doch  „politischen",  Geschäft  neben  den  Stammeshäuptern  nicht  auch  Aaron  beigezogen 
gewesen  sein  sollte.  Ebenso  wird  durch  2  34  in  2  1  l'in«"!?«!  verdächtig.  Zu  beachten  ist 
dabei,  dass  3  10  (vgl.  v.  16  MT)  Aaron  selbst  der  Musterung  mit  unterzogen  wird. 
1  ly^P,  Vulg.  om.,  mit  einem  nur  noch  in  Ohr  und  Esr,  nicht  im  Hexat.  vorkommenden 
Ausdruck,  wird  von  Dillmann  und  Paterson  als  Glosse  ausgeschieden;  die  Worte  sind 
eine  Umschreibung  von  '•«np  v.  16.  19^  und  19^  mag  mit  Paterson  umgestellt 

werden,  wenn  man  nicht  mit  Dillmann  v.  19^  als  Einsatz  ansehen  will.  Die  Stellung 
von  Gad  24 f.  wird  auf  Rechnung  der  Diaskeuase  zu  setzen  sein,  die  auf  die  Lagerordnung 
in  Cap.  2  (v.  10-16)  Rücksicht  nahm.  Dass  die  Verse  ursprünglich  hinter  v.  37  standen 
(LXX),  ist  damit  nicht  gesagt.  Über  44^  s.  z.  St.  45  ist  ein  blosser  Satz- 

anfang ohne  Schluss,  sachlich  identisch  mit  46^*.  Nach  der  v.  21  23  etc.  zu  Grunde  ge- 
legten Formel  'ö  n^ö^  '^C'^IR?  ^-  ^'  (LXX  om.)  zu  erwarten.  Die 
Dublette  in  2  4  6  8  11  13  15  19  21  23  26  28  30  1«^^^  und  Dnni^&il  (bzw.  inj^Bii  in  v.  6  8  11 
und  in  Sam.  durchweg)  hat  Dillmann  12  als  Konservierung  einer  alten  Variante  ange- 
sehen. Die  Formel  D"**iJ?sn"^3  v.  9  16  24  31  macht  gegen  die  Ursprünglichkeit  von  1«^^'' 
misstrauisch :  das  Wort  könnte  (so  Paterson)  eine  pedantische,  auf  die  Formel  von  10  14  ff. 
Bedacht  nehmende  Durchführung  der  selbst  schon  sekundären  Verschiebung  der  Lager- 
ordnung in  eine  Zugordnung  sein.  Dasselbe  ist  zu  vermuten  für  die  Einsetzung  von  by^_ 
V.  3  10  18  25  (s.  zu  2  2).  33  f.  schiebt  sich  zwischen  den  Befehl  Gottes  und  die 
Notierung  des  Vollzugs  v.  34  ungeschickt  ein;  es  ist  in  ganz  mechanischer  Weise  zu 
den  in  der  Gottesrede  selbst  schon  verdächtigen  Zahlen  noch  einmal  die  Summe  gezogen, 
nach  Cap.  1  ebenso  überflüssig,  wie  die  nochmalige  Anmerkung,  dass  von  Levi  abge- 
sehen sei. 

Cap.  1.  1  Der  Monat  zwischen  der  Aufrichtung  des  Heiligtums  Ex 
40  17  und  der  Anordnung  des  Census  mag  bei  P&  in  der  Hauptsache  durch 
die  Feier  des  Passa  und  das  erste  Einleben  in  den  Kultus  ausgefüllt  gedacht 
sein.  Rp  und  R  haben  in  diesem  Monat  die  Gesetzgebung  von  Lev  unter- 
gebracht. Sn^S  nicht  'D  in  genauer  Übereinstimmung  mit  Ex  25  8 
22.  2  Über  das  Verhältnis  von  nns^D  und  1«  n'^S  s.  zu  3  15.  Es  wird 
sich  fragen,  ob  nicht  niDt^  zu  lesen  ist:  mit  namentlicher  Aufzählung  aller 

1* 
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einzelnen  Männer.  3  Die  Aufnahme  betrifft  die  kriegsfähige  Mannschaft; 
es  fällt  auf,  dass  nur  die  untere  nicht  auch  die  obere  Altersgrenze  für  die 
Heerespflicht  genannt  ist.  Schon  diese  Unklarheit  zeigt  eigentlich,  was  vom 
Wert  der  nachher  genannten  Zahlen  zu  halten  ist.  4  "ä^^  tJ^"««,  ähnlich 

wie  Gen  13  8  Ex  2  u,  der  die  Stelle  eines  Stammeshauptes  bekleidende.  Es 
ist  bezeichnend,  dass  das  Vorhandensein  von  Stammeshäuptern  nicht 
voraussetzt,  sondern  auch  diese  Institution  auf  göttliche  Einsetzung  zurück- 
führt 5^  Die  Stämme  werden  5^—15  genealogisch  aufgezählt:  fünf  Lea- 
stämme, drei  Rahelstämme,  dann  die  von  den  Kebsweibern  abgeleiteten,  aber 
in  anderer  Reihenfolge  als  sonst:  während  Gen  35  22 ff.,  zugleich  nach  der 
Reihenfolge  der  Geburt,  zuerst  die  zwei  Bilha- Söhne  Dan  und  Naphtali,  dann 
die  zwei  Zilpa-Söhne  Gad  und  Asser  nennt,  folgen  sich  hier  Dan  Asser  Gad 
Naphtali.  Ein  Grund  für  diese  in  der  nachfolgenden  Lagerordnung  verlassene 
Abweichung  ist  nicht  ersichtlich.  Der  Titel  kommt  in  den  älteren 
Quellen  nur  Ex  22  27  vor  und  wird  seit  Hes  und  dann  in  P  viel  gebraucht. 
Die  Namen  der  Stammeshäupter  hat  Wellh.,  Proleg.  371f.  als  „Dutzend- 
namen" bezeichnet,  die  „fast  alle  nach  derselben  Schablone  gemacht  sind  und 
gar  keine  Ähnlichkeit  mit  den  echten  alten  Eigennamen  haben";  er  nimmt 
dabei  einen  von  Yatke  aufgestellten  Grundsatz  auf,  „Subjekten  ohne  Prädikat 
kein  Vertrauen  zu  schenken  und  nicht  an  die  Wirklichkeit  von  Personen  zu 
glauben,  die  gar  nichts  zu  wirken  haben".  Dass  hier  Register  aus  der 
mosaischen  Zeit  vorliegen,  ist  ausgeschlossen:  die  Überlieferung  über  die 
Hauptpersonen  dieser  Zeit  ist  so  dürftig,  dass  eine  Kenntnis  von  Dutzend- 
menschen neben  ihnen  a  priori  wegfällt.  Dagegen,  dass  diese  Namen  junge 
Mache  seien,  hat  sich  zuletzt  Hommel,  altisrael.  Überlieferung  298 ff.  sehr 
energisch  gewendet.  Als  Produkte  einer  theologischen  Zeit  geben  sich  freilich 
Namen  wie  ^\^'h^  und  ''^^■n.JiS,  I^SJmj,  da  insbesondere  I^ÜJ  (vgl.  Wiegand, 
der  Gottesname  etc.  ZATW  1890,  85-96)  als  Bezeichnung  Gottes  der 
späteren  frommen  Ausdrucksweise  geläufig  ist.  Man  hat  hier  Namen  vor  sich, 
die  in  ihrer  Art  an  die  Vornamen  der  Mitglieder  des  Bareboneparlaments 
erinnern.  Doch  ist  auch  schon  hier  Vorsicht  geboten:  die  Variante  zu 
dem  soteriologischen  lli^niS  hat  im  assyr.  Puduilu,  Pudilu  und  im  phönik. 
msV^^  Analogien.  Und  sonst  wird  man  in  diesen  Namen  nicht  allzuviele 
Spuren  der  Zeit  von  P  nachweisen  können.  Namenbildungen  mit  in  denen 
voranstehendes  bi^  mit  einem  Nomen  oder  einem  Verbum  im  Perfekt  verbunden 
ist,  sind  alt,  einzelne  wie  und  positiv  für  alte  Zeit  zu  belegen.  Ein 
alter  Name  ist  dann  'rS^J^I.  Wenn  die  Namen  bi^yr\)  und  der  späteren 
Zeit  besonders  geläufig  sind,  so  ist  Namenbildung  nach  dem  Schema  b^'h'^_^ 
doch  auch  in  alter  Zeit  vorhanden  (gegen  Wellh.,  Gesch.  Isr.  I  334,  vgl. 

^ISinjn).  Dass  unter  den  24  Namen  kein  nach  dem  Schema  bif?"^J^Ö^  ge- 
bildeter sich  findet,  kann  deshalb  als  Zufall  betrachtet  werden.  Namen- 
bildungen mit  ^'1^,  ''nij,  •'öj;  sind  alt,  speziell  ^iirr^^j;  ist  durch  II  Sam  13  37  be- 
legt. Namen  wie  Jlt^Hi  (vgl.  JIJ^»^),  f'rn,  IIDJJ  sind  keine  künstlichen.  Ein 
ägyptisches  Element  steckt  vielleicht  in  J^W«  (J^l  der  ägyptische  Sonnengott? 
Keeber,  Hebr.  Eigennamen  75 f.,  Hommel  1.  c).    Woher  P»  diese  Namen 
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zusammengetragen  hat?  Es  mögen  vielfach  Namen  von  Geschlechtern  sein, 
die  noch  existierten  oder  von  denen  man  noch  wusste.  Zwei  erinnern  an  Orts- 
namen, "»ij^lil  (gentilicium!)  an  ü)fl^  in  Benjamin,  an  y  I^H  an  der  Nord- 
grenze Palästinas.  Dass  in  Ermangelung  von  gegebenem  Material  auch 
konstruiert  hat,  ist  nicht  auszuschliessen.  16  Dnn«  nitSÖ  (ebenso  v.  47 

13  2  26  55  33  54  36  4ff.)  hebt  hervor,  dass  für  die  Stammeszugehörigkeit  des 
einzelnen  die  des  Vaters  massgebend,  die  der  Mutter  gleichgiltig  ist,  —  ab- 
gesehen von  36  4  ff.,  wo  die  Betonung  dieses  Umstands  rechtliche  Bedeutung 
hat^  eine  der  Pedanterien  in  P.  Wenn  D'^p^tJ  (vgl.  Nowack,  Archäol.  I 

301  307)  hier  nicht  wie  Num  31  5  die  kriegerischen  Reihen  Israels  bedeutet, 
so  ist  es  hier  der  Stamm,  nicht  etwa  eine  Unterabteilung  eines  solchen.  Im 
ersteren  Fall  wird  für  die  zwölf  Männer  mit  ''S^S  "'^^^'^  die  Funktion  genannt, 
die  sie  als  Dnili<  HltSÖ  ''1??''^^  haben,  im  letzteren  Fall  liegt  eine  zwecklose 
Häufung  gleichbedeutender  Formeln  vor.  Im  übrigen  ist  der  Ausdruck  poetisch 
(vgl.  10  36)  und  hebt  sich  aus  dem  Stil  von  P  fremdartig  ab.  18  ll^^n^l  sie 
stellten  sich  nach  ihren  nn'pin  (s.  v.  20 ff.),  clanweise,  auf.  Die  Stämme  wer- 
den 20  ff.  gegliedert  in  nn^in,  diese  in  nins^Jp,  diese  in  nil«  H''^,  während  v.2  die 
Stämme  nur  in  nins^p  und  ni2S  H^S  einteilt.  Der  Anwendung  der  drei  Be- 
griffe wird  nicht  nur  keine  jemals  vorhandene  Organisation,  sondern  vermut- 
lich auch  keine  klare  Vorstellung  einer  solchen,  vielmehr  eben  die  Freude  an 
Klassifikation  zu  Grund  liegen.  Es  handelt  sich  um  eine  ganz  einfache  Abun- 
danz  des  Ausdrucks.  Die  Formel  ist  ausserordentlich  schwülstig:  und  es 
machten  aus  die  Söhne  Rubens,  des  Erstgeborenen  Israels,  ihre  Haupt%weige 
(nicht  Abkömmlinge,  wofür  vrn^in  stehen  müsste)  nach  ihren  Geschlechtern 
und  Familien  im  Retrag  ihrer  einzelnen  Namen,  alles  Männliche  vom  Zwanzig- 
jährigen an  und  darüber,  alles  Kriegsdienstpflichtige  —  die  Gemusterten  des 
Stammes  Rüben  machten  aus  etc.  Die  Formel  ist  22 f.  24  f.  etc.  verkürzt  und 
vereinfacht.  Das  b  von  'Ö  ^y:h  (vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  119u  143  e;  zu  "'J^  v.  42 
s.  z.  Text)  stellt  einen  Casus  pendens  her :  was  die  Söhne  Simeons,  ihre  Haupt- 
zweige etc.  betrifft,  so  machten  die  des  Stammes  Simeon  so  und  soviel  aus. 
Das  22  von  MT  gebotene  V^pS  sprengt  die  den  Zählungsmodus  ausdrückende 
Formel.  Wie  das  sinnlose  Wort  hereingekommen  sein  mag,  ist  unklar;  Sam. 
(s.  z.  Text)  lässt  an  eine  in  MT  „korrigierte"  Dittographie  denken.  Von  v.  24 
an  ist  die  Formel  bei  MT  und  Sam.  durch  Auslassung  von  1?5"^5  ^rhfyb  noch 
weiter  verkürzt.  Sicherlich  beruhen  die  Zahlenangaben  in  20—46  nicht 

auf  alter  Üb  er  lieferung,  da  Volkszählungen  im  Altertum  verpönt  gewesen 
sind  (II  Sam  24).  Man  darf  hier,  wie  bei  der  Chronologie  von  P^  ohne  weiteres 
an  künstliche  Konstruktion  denken.  Durchsichtig  ist  wenigstens  die  Summe 
603550.  Die  „Tausende  Israels"  sind  auf  603  berechnet;  das  ist  der  Zahlen- 
wert von  ^Nlty"^  "«in  (2  +  50  + 10  + 10  +  300  +  200  + 1  +  30).  Für  die  hinzugefügten 
Hunderter  und  Zehner  bestehen  zwei  Möglichkeiten.  Einmal  die,  dass  auch 
diese  Zahl  auf  gematrischer  Berechnung  beruht.  Man  kann  dann  daran 
denken,  dass  die  Präzisierung  der  Hauptzahl  als  Summe  der  Kriegsdienst- 
pflichtigen beabsichtigt  ist.  Der  Zahlenwert  der  Formel  «n? 
(155-'?5  V.  2,  «nr«^''-'?!  V.  45)  alle  Männer,  so  viele  ihrer  (b  so  II  Chr  28  15)  in 
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den  Krieg  Scogen  beträgt  551,  von  dieser  Zahl  ist  dann  die  Person  des  Zählers 
abzuziehen.  Noch  einfacher  ist  das  von  Sam.  v.  45  gelesene  Dn^^^J^  =  563;  die 
13  davon  abzuziehenden  sind  Mose  und  die  12  mitzählenden  Altesten.  Es  wäre 
das  u.  a;  eine  Bestätigung  dafür,  dass  wie  der  Stamm  Levi  so  auch  dessen 
Haupt  Aaron  ursprünglich  bei  dieser  Zählung  nichts  zu  thun  hatte.  Eine 
andere  Möglichkeit  ist,  dass  eine  gematrische  Berechnung  der  Stammeszahlen 
den  Überschuss  von  550  über  die  603  000  ergab.  Die  Stammeszahlen 

selbst  sind  vielleicht  durch  künstliche  Zuschläge  und  Abstriche  am  Zwölftel 
von  603  000  (oder  600  000?  Ex  12  37)  berechnet.  Welche  Manipulationen 
aber  angewandt  sind,  liegt  nicht  zu  Tag.  ISTum  26  hat  im  Einzelnen  und  im 
Ganzen  andere  Zahlen  (s.  dort).  In  44  macht  schon  die  Beziehungslosig- 

keit  des  Suffixes  von  VTfl^  Schwierigkeiten;  der  Satz  ist  auch  bei  Sam.  und 
LXX  nicht  leichter;  Korrekturvorschläge  s.  z.  Text.  Das  vorangehende  D^ilÄ^ 

l'^JJ,  eine  Kekapitulation  von  v.  4,  wird  mit  Mas.  als  Apposition  zu  ''«•'b^^ 
h^^'^^  zu  verstehen  sein.  Der  darnach  angehängte,  sehr  entbehrliche  selbstän- 
dige Satz  macht  den  Eindruck,  Grlosse  eines  Überarbeiters  zu  sein,  der  eine  so 
exakte  Ausdrucksweise  wie  in  v.  4,  für  erforderlich  hielt.  Analoga  zu  der 
doppelt  abnormen  Eorm  npsnn  47  stellt  Ges.-Kautzsch^^  §  541  zusammen. 
51  Für  "1J  hat  Bertholet,  Stellung  der  Israel,  z.  d.  Fremden  156,  zutreffend  die 
Übersetzung  unberufen  vorgeschlagen.  53^^^  Die  unmittelbare  Berührung 
mit  dem  Heiligtum  wäre  für  das  Volk,  das  sich  nicht  immer  im  Stand  der 
Kultusfähigkeit  halten  kann,  tödlich;  darum  wird  um  das  Heiligtum  als  Isolier- 
schicht ein  berufsmässig  im  Stand  der  Kultusfähigkeit  beharrender  Yolksteil 
gelegt.  Man  kann  nicht  genug  betonen,  wie  bestimmt  in  der  Kultustheorie  des 
späteren  Judentums  Vorstellungen  des  niederen  Heidentums  konserviert  worden 
sind:  die  „Heiligkeit"  des  nnj^H         ist  dem  heidnischen  tabu  gleichzusetzen. 

Cap.  2.  In  2  wird  zu  übersetzen  sein  die  Israeliten  sollen  sich  lagern 
ein  jeder  bei  dem  Panier  unter  ihren  Clanzeichen,  %u  dem  er  gehört,  ^i'l  und 

stehen  hier  durchaus  nicht  in  dem  Verhältnis ,  dass  ^5"^  das  Zeichen  einer 
grösseren,  ni4^  das  einer  kleineren  Gruppe  wäre,  sondern  unter  den  niflt^  der 
verschiedenen  Clane  nennt  der  einzelne  ein  bestimmtes  seinen  Wenn 
nachher  v.  3  lo  18  25,  als  das  einer  Gruppe  von  drei  Stämmen  gemeinsame 
Zeichen  erscheint,  so  ist  das  eine  Verschiebung  und  vermutlich  eine  sekundäre; 
^i"!  ist  hier  wohl  ein  Einschub,  wie  v.  3  das  Prädikat  D^ih  zeigt,  das  zu  dem 
Kollektivum  niöp,  nicht  aber  zu  passt;  weiter  vgl.  das  Suffix  von  DH^nS^ 
V.  3  10  18  25,  das  sich  leicht  auf  das  Kollektivum  nifJD,  schwer  auf  beziehen 
lässt,  und  das  Vorhandensein  vieler  in  der  vierten  Gruppe  v.  3i.  Ohnehin 
wäre  es  dann  auffallend,  dass  die  Stammgruppen  Feldzeichen  haben,  nicht  aber 
die  Stämme  selbst,  v.  2  ist  tatsächlich  nur  vom  Feldzeichen  der  Clane  die 
Eede.  Die  älteren  Quellen  reden  von  solchen  Zeichen  nicht;  Di  ist  ein  Signal, 
das  dem  Land  die  Mobilmachung  kund  thut.  Die  Analogie  anderer  Völker 
macht  es  indessen  wahrscheinlich,  dass  die  Israeliten  in  der  alten  Zeit  auch 
Feldzeichen  hatten  (vgl.  z.  B.  für  die  Ägypter  Eeman  719,  für  die  Chetas  ib. 
702,  für  die  Assyrer  Bacon,  Light  from  the  East  189).  Die  Ordnung  des 

Lagers  lässt  an  der  Ostseite  3 ff.,  am  Eingang  zum  Heiligtum,  die  stärkste,  an 
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der  Hinter  Seite  18  ff.  die  schwächste,  an  den  Flanken,  nördlich  und  südlich 
10 ff.,  25  ff.,  die  beiden  mittleren  Gruppen  lagern.  Ein  genaues  Bild  des  Lagers 
gewinnt  man  nicht.  Nicht  einmal  das  ist  deutlich,  ob  der  je  einer  Gruppe  den 
JSTamen  gebende  numerisch  stärkste  Stamm  in  der  Mitte,  die  beiden  andern  an 
seinen  Flanken  lagern,  wie  es  das  Natürliche  wäre.  Das  Lager  denkt  man  sich 
am  besten  als  ein  Oblongum  nach  dem  Verhältnis  des  Yorhofs.  Wenn  das 
lagernde  Volk  dann  das  Heiligtum  geschlossen  umgeben  soll,  so  ist,  unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  einzelnen  Stämme  in  Rechtecken  lagern,  die  gegebene 
Aufstellung  die,  dass  die  nördlich  und  südlich  Lagernden  mit  ihrer  ganzen 
Front  die  Langseiten  decken,  die  im  Osten  und  Westen  Lagernden  dagegen 
mit  ihren  Fronten  nicht  nur  gegen  die  Schmalseiten  des  Heiligtums,  sondern 
auch  gegen  die  Flanken  der  an  den  Langseiten  lagernden  Stämme  stehen. 
Die  Vermutung  Hummelauee's  23,  dass  die  östliche  und  südliche  Gruppe  das 
Eeich  Juda,  die  westliche  und  nördliche  das  Eeich  Israel  repräsentiere,  ist  un- 
zutreffend, wie  schon  die  Zusammenstellung  Juda-Issachar-Sebulon  zeigt;  es 
sind  vielmehr  ganz  einfach  zuerst  für  Osten  und  Süden  die  Leastämme  ge- 
nannt; wenn  ihnen  Gad  zugesellt  ist,  so  wird  das  in  der  geographischen  Zu- 
sammengehörigkeit von  Rüben  und  Gad  seinen  Grund  haben.  17  ist  nach 
10  17-21  ungenau  und  wohl  auch  darum  als  eingeflickte  Glosse  anzusehen. 

2.  Die  Leviten  und  ihr  Dienst  Cap.  3  und  4. 

Zum  Text:  Cap.  3.  1  n^^m  Glosse.         2  «I-TIK  LXX  Aßiouo.  3 

LXX  Luc.  om.,  Grätz  om.  v.  3^".  Cdd.,  Ed.,  Sam.  ed.,  Targ.  onk.  ed.,  Peseh. 

praem.  }.  D^inlsn  Peseh.  jjo^o.  «^o  LXX  Pesch,  plur.,  darn.  Grätz  5«^??.  ]npb 
Sam.  ]T[2\  4  ni.T.  ^Jö^  1°  Sam.  om.,  Paterson  om.  (durch  Abirren  auf  ni.T.  ^ipb  2° 

hereingekommen?).  "^^'^V  Pesch,  walt.  »^lä,  urm.  ii-^^.  6  ini<  LXX  auTOu;. 

7  n']S?n"'?3  LXX  täv  uiuiv  lapayjX.  ''Jö^  Pesch,  praem.         ya^j».         v.  7^  Vulg.  om. 

8  Vulg.  om.  nX)  Pesch,  om.  ).  v.  Yulg.  om.,  Grätz  om.  v.  8^^^.  9 
mb^  LXX  add.  xoT;  Upsujiv.  lb  Cdd.  Sam.  LXX  -«^  wie  MT  8  16,  Vulg.  quibus. 
nxö  Sam.  Pesch,  "^iriö  wie  MT  v.  12  8  16.  10  nj^sri  LXX  add.  IttI  t^c;  axy]v^;  tou 
IxapTupi'ou.  LXX  add.  xal  Tcavxa  za  xaxa  xov  ßtofxov  (F  add.  tou  buaiaaxt]- 
pi'ou)  xal  (Luc.  add.  xa)  lato  xou  xaxaTrsxaajxaxoi.  12  Dn"i  Pesch,  praem.  ''iiiö 
Cdd.  Sam.  (Targ.  onk.  cd.)  "Jna,  LXX  Ttapa  xwv  oIäv,  Vulg.  in  filiis;  Paterson  ""Jna  (vgl. 

V.  13,  ^ina  v.  4i  42).  rni  Sam.  LXX  praem.  iM^  nn^nsj  (zu  nn^ns  vgl.  v.  46 

48 f.  51);  darnach  Grätz.  13  ^n^n  Sam.  Ti^Dn.  Dnxö  Sam.  '»b.  15  LXX 
B  I7riax£^|;ac7&£,  A  Luc.  api&pirjcjovxai,  F  sTriaxstj^Y].  nnhQ^pb  DniN  n^n^  Pesch,  'pb 

'«  '5^.  16  na^ö  LXX  add.  xai  Aapwv.  r]ri  Sam.  imif,  LXX  auvsxa^sv  auxoT;,  Oort, 
Paterson  iinjV-  17  nnjp^  Sam.  LXX  om.  ^i.  LXX  durchweg  Fsoatov,  künst- 

liche Unterscheidung  von  n^l^,  dem  Sohn  Moses  Ex  2  22  18  3?  21  'i^l^n  LXX  xou 

Fsöawv,  Pesch.  v**t^?;  LXX  Luc.  om.  v.  21  ^  22  Dnnj5ö  P  Sam.  Peseh.  praem.  "i. 

Dnn|53  2°  Pesch.  Vulg.  om.,  Grätz,  Paterson  (als  Abschreibefehler)  om.  23  nhsa^b 

LXX  xal  ol  uloi'.  "'S^l^n  LXX  Fsoacov,  Pesch,  v»*^?,  ebenso  24.  24  n^a 

LXX  add.  xou  6r];xou.  b^b  LXX  Aa(ou)Y)X,  auch  Itala  (Dillm.  z.  St.);  Pesch.,  ^.Al, 

cki^l.        25  ]  LXX  om.        '7n«n)  Peseh.  h^'^l  ü^U.        ^hdsd  Cdd.  Sam.  Verss. 

praem.  ^.  26  Tnp  nnmn-^yi  LXX  om.  26^^  LXX  xal  xa  xaxaXoiTra  itdvxcov  xwv 
IpYwv  auxou.  27  ')?'Jöyn  etc.  LXX  Luc,  Pesch.  DnöX?  etc.;  ^nni^n  auch  LXX  B  xou 

Kaa&.  28  nsDön  Pesch.  lilAsaa  \öomIaäo  (wie  v.  34  Anf.),  Vulg.  (v.  27  Sehl.)  recen- 

sitae  per  nomina  sua;  praem.,  mit  Oort,  Paterson,  onnj^S.  V^p  alter  Korrektur- 

vorschlag (s.  Dillmann)  ^b^.  29  TiT^^  liXX.  £X  TtXaYi'ojv,  ebenso  35,  Pesch. 

,  woiö^da*.  30  Pesch.  Plur.  LXX  Peseh.  nnj?.  31  nhaiöH 
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Pesch.  Sing.  sP?«^^  Sam.  add.  i:?}  "il'sni,  Grätz  wie  4  5  '?2n  nD'"i£^.  Grätz 

"j^^.  ini^j^  Sam.  LXX  nn-iP,  LXX  auch  36.  32  n^J^s  LXX  Y.abzGxaiihoc  (npt!^ 
cpuXac7C7£iv),  Pesch.  Vs.  Targ.  onk.  I^öö         riinnöT;  Grätz.  Patersox  nach  LXX 

Pesch,  bv  n^ps.  34  Q^nsö^  LXX  EAP  xal  -zvrr^y.ov-a.  35  '^^n^is'  Sam.  "jn^n«, 

Pesch,  "^^^^l.  38  ^^p)  1°  Sam.  ^is  ns.  no-ij?  isia'fön  ^Jöb  LXX  om.  (MT  Variante?), 
pnsi  Cdd.  Ed.  Sam.  om.  ).        u^^^'^  Sam.  ^".ötr.        ti'^pön  Sam.  E'-pn.        niOß'P^  ^"ulg. 

medio.  39  ^IT  punktiert,  Cdd.  Sam.  Pesch,  om. ;  Paterson  om.  40  SU^l 
LXX  BF  -/al  XäSsTc.   '       45  np  LXX  Pi  XäßsTS.  46  Sam.  Pesch,  (om.  ]üj 

mr^ö,  auch  50  Plur.  ^^ns  Sam.  ^ns;.  Pesch,  jü-ioi,  ebenso  48  49.  LXX  v.  46  48  za. 

XuTpa  (v.  49  =  01^2),  V.  49  ixXoTpcüsic.  48  ^^ns  —  ?iD2n  Pesch.  II*;«!?  Jqm^  (=  r^p? 
Dinsn  V.  49  50).  Vin^^  ]nns^  nach  V.  48^\  49  D'£"iVn  nxD  DV^-i£n  f]D2  LXX  om.  n  vor 

Dins  und  DNO.  Dins  Sam.,  auch  51  D'''n5.  51  Kere  D";ns  darnach  Dillmaxx,  Grätz, 

Paterson.        51  onsn  f)p2  LXX  xa  Xurpa  täv  TrXsovailovTwv  (=  n'sivn  '''.ns), 

Cap.  4.  1  pns*~'?N1  Cdd.  om.,  vgl.  v.  21-23  29f.  darnach  Paterson.  2  «i^i 

LXX  XdSs,  Tulg.  tolle.  3  n^K''?^  LXX  BF  s'ixosi  xal  ^tIvtc,  A  Luc.  slxojasTOu;  xal 

-£VT£  (Harmonisierung  mit  8  24).  82  1.  mit  Sam.  wie  v.  23  30  35  39  43  47  i<2n. 

4  nsf  LXX  praem.  xai.  nnp  LXX  AF  add.  Ix  jjiIctou  uiäv  Aeui  xara  orjjxou;  auTwv 

xax'  oixouc  -a-rpiüjv  aotaiv.  6  tynri  LXX  uaxiv&ivov.  nachher  für  n^2ri,  ebenso  v.  8 

10  14.  r^l^^  add.  mit  Cdd.  Sam.  LXX  r^y.  7  V2?"i£3^  LXX  add.  auTrjv. 

V^S?  ^ariil  LXX  om.  8       Sam.  om.,  LXX  B  praem.  oi  aurr^c,  om.  a'JT^(;  nach  ava- 

cpopsU  ('l'"=i?).  9      LXX  om.  13^  LXX  xal  töv  xaXu-Tripa  (v.  14  für  np'^.mn) 

iTAQr^azl  (A  xal  irJ.br^::^lc  r.  xaX.)  £7:1  t6  öuJiasTrjpiov.  14  ns  2°  LXX,  3°  Sam. 

LXX  praem.  ).  LXX  Pesch,  praem.  ).  14  Sam.  LXX  add.  lö^-i«  1^2  ^np^i 

ö'iari-'???  ^:n:^  vun  nj?  np20-'?«  on.s  ^inii  isr^s^  ni>2n-i"i«  'ispi,  Grätz  add.  15  «ß'ß  Sam. 
Pesch.  Tulg.       ß.  16  vb22!i  LXX  (B  Luc.  om.  ^)  £v  -asi  toIc  sp-'Oic,  Grätz  -b22^ 

innny.  18  nhsc^p  t32^-nx  LXX  xr^^  cpuXrj;  t6v  orjaov,  Vulg.  populum.  19  nsn 

Sam.,  LXX  om.  ].  (so  nach  I  Sam  9  18,  vielleicht  30  21?)  Cdd.  Sam.  (Yerss.) 

bs.  Sam.  by,  so  Grätz.         b^)  inniy  LXX  om.         20  V^22  Pesch.  jÄaio«  »j, 

Yulg.  alii  nulla  curiositate  videant,  quae  sunt  in  sanctuario,  priusquam  involvantur.  23 
U^^b^  ]2tt  LXX  ä-ö  -£VT£  xal  £ixo5a£TO'Jc,  ebenso  v.  30  35  39  43  47.  Sam.  Targ. 

jon,  praem.  %  wie  MT  v.  30  35  39  43  47.  nniP  LXX  ra  Ip'/a  auxou.  24  'i^"i5ri 

LXX  Tou  r£67cüv,  die  entsprechenden  A'erba  u.  Suff,  in  v.  24  27  28  im  Singul.,  doch  in 
V.  26^  Plur.        25  nc20!i  Sam.  om.  ^.        26  LXX  om.  ^.i'nn  "iPK^  nns  "Pö-Jisn  und  -bv] 
2^2D  11210".        V.  26^'  LXX  oja  XEiToupYOujiv  Iv  autoi;  -noirj^oujiv,  Pesch,  ^p:^:!»-,  v ran\,n 
«IQ ;  Dn^  Grätz  nach  LXX  Dn2.  27  ■'?2  1°  LXX  om.  ^T'P-^^  LXX  xal  i-i- 

axE'XiY]  (vgl.  V.  29).  n"10ß'p2  LXX  iz  övoaaTcüv.  darnach  Dillmanx,  Kautzsch,  Grätz, 

Oort,  Patersox  niöß'l,  wie  v.  32,  s.  z.  St.  28  nns'f  p  LXX  om.  29  ip!:*?!  LXX 

£7:i7X£tI;aj&£,  ebenso  30  für  DnpSR  30  Zahl  wie  v.  23.  X2xb  Pesch.  o^UCKaolS. 

JJuuua  (v.  23  =  t<2y  ^~^b).  nnii/Tis*  "122?^  X2X^  Vulg.  atZ  officium  ministerii  sui  et  cultum. 
"i^lö  Vulg.  foederis  tesiimonii.  31  add.  LXX  ABF  xal  tö  xa-raxocXuixfia  (A  +  tt)^ 
cxr^vr^c)  xal  al  ßaj£u  auTÜiv  xal  ol  aruXoi  auTuiv  xal  to  xaxaxaXuiJLjxa  t^i  Oupa;  tt]^ 
axrjvr^c,  Luc.  xal  t6  xaTaxaXüfj.[xa  ttj^  öupa;  Tr;c  t^xr^v^;.  32  Driin''l  LXX  praem.  xal 
Tou^  GTuXo'j^  Tou  xaTa-£tas}xaTo;  tt;^  -nuXr^^Tr^;  auXr;;  xal  Tac  3aj£i;  auTuiv.  '?2^  LXX 
Pesch.  ),  b^b']  LXX  Pesch,  om.  b.  ns  LXX  praem.  xai.  ^^2  Sam.,  Targ.  jon.  ed., 

LXX  praem.  'b^,  darnach  Pateeson.  v.  32^"^^*^  Vulg.  omnia  vasa  et  suppellectilem  ad 

numerum  accipient  sicque  portabunt.  33  bzb  Pesch.  ).  34  "i^i^pn  LXX  Pesch. 

Vulg.  nnp,  ebenso  37.  35  Zahl  LXX  wie  v.  30  23.  IV)  LXX  om.  ],  ebenso  v.  39 
43  47.  '"i"'-?^  LXX  praem.  xa(.  36  J?n^  Cdd.  Ed.  Sam.  Targ.  jon.  Pesch,  praem.  ^. 
niSö  V2^  LXX  B  Giaxojioi,  A  rpiaxojioi,  Luc.  -£VTax6(7ioi.  38  n^^b^^  Cdd.  Sam. 

LXX  Pesch,  om.  ^.  39  Zahl  LXX  wie  v.  23  etc.         nyi  wie  v.  35.  nYnpb  wie 

V.  35.  41  LXX  add.  sv  7£ipl  Mwujr,.  Oort  add.  nß^O  1^.2.  46  n'l'-A  wie  v.  38 

(LXX  B  =  MT).  47  riiiv  '^2Vb  LXX  r.po'^  tö  ipYov,  Pesch,  praem.  jiJ:^  =  «2i'^. 

V.  47^^  Vulg.  ingredientes  ad  ministerium  tahernaculi  et  onera  portanda.  49  Gort  1. 

statt  npB,  nu^D  i\2  statt  nK^»-nx,  ib^N2  npSM,  (LXX  xal  £7:£C7X£-r,jav  1  47  2  33  = 
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npfin^l,  Pesch,  vjaf  Jlioo)  statt  itt^X  l'li'öl.  Paterson  om.  Targ-.  jon.  LXX 

Pesch.  Vulg.  1^«3,  so  Kautzsch,  Oort,  Paterson. 

Analyse.  Dass  die  Capitel  zu  P  gehören,  zeigt  schon  der  Gegenstand.  Sach- 
lich, formell  und  sprachlich  weist  alles  auf  P.  Doch  ist  der  Text  nichts  weniger  als  ein- 
heitlich, sondern  bietet  das  Bild  einer  Schichtung  mit  Verwerfung  des  ursprünglichen 
Aufbaues  eines  Teils.  "Wbllh.  Comp.  179  hat  gezeigt,  dass  3  14-39  und  Cap.  4  Parallelen 
sind :  in  beiden  Abschnitten  handelt  es  sich  um  die  Musterung  und  den  Dienst  der  Leviten. 
Die  Musterung  der  Leviten  wird  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  angestellt ;  Cap.  3 
giebt  die  Zahl  aller  männlichen  Leviten,  Cap.  4  die  der  dienstpflichtigen;  ganz  gleich  ist 
die  Verteilung  des  Dienstes  an  die  Levitengeschlechter  —  vgl.  z.  B.  3  26  37  und  4  26  32  die 
Zuweisung  der  Spannseile  an  Gerson  und  Merari  — ,  nur  dass  die  Ausführung  in  4  1-33 
weitläufiger,  kleinlicher  und  schematischer  ist.  Aber  es  sind  nicht  einfach  zwei  parallele 
Fixierungen  aus  der  Schule  P  zusammengestellt  worden,  sondern  die  Verwerfungen  inner- 
halb Cap.  3  zeigen,  dass  ein  komplizierter  literarischer  Vorgang  vorliegt:  vgl.  die  drei- 
malige Anrede  v.  5  11  14,  dann  dass  v.  11-13  eine  Parallele  zu  v.  9  ist. 

Cap.  3.  1—4  ist  eine  der  unnötigen  pedantischen  Wiederholungen  von  P^  oder 
R.  Die  Toledoth  Aarons  und  die  Ausmerzung  von  Nadah  und  Abihu  sind  nicht  nur  längst 
erledigt  (Ex  6  14  ff.  Lev  10  1  ff.),  sondern  berühren  auch  das  Thema  des  Zusammenhangs 
nicht.  Ein  spezielles  Zeugnis  für  P^  ist  die  Voraussetzung  der  Salbung  aller  Priester  v.  3 
(vgl.  zu  Ex  29  7  30  22 ff.).  Immerhin  ist  es  merkwürdig,  dass  die  einleitenden  Formeln 
V.  1^  l'^  in  Ex  6  14 ff.  abhanden  gekommen  sind;  vielleicht  hat  der  Glossator  Ex  6  14 ff. 
noch  in  einer  weniger  verstümmelten  Form  vor  sich  gehabt.  V.  6  setzt  die  Organi- 

sation des  Stammes  Levi  voraus  und  ist  die  Einführung  der  gemusterten  Leviten  in  ihren 
Dienst  (l"lpn  wie  Ex  28  1),  5—10  steht  also  fälschlich  am  Anfang.  Übrigens  wird  der 
längst  erfüllte  Befehl  v.  10  eine  der  sekundären  Verklausulierungen  und  angebracht  sein, 
um  den  Levitendienst  vom  Priesterdienst  zu  unterscheiden  (vgl.  auch  nfJS  bestellen  statt 
wie  sonst  im  Cap.  mustern;  auch  n^fps  v.  32  36  ist  sekundär,  s.  nachher).  Ob  v.  S'^ß  ein- 
fache Wiederholung  von  v.  7^P,  v.  8"^  von  v.  7^^  ist,  hängt  von  der  Auffassung  dieser  For- 
meln ab.  11—13  ist,  wie  bemerkt,  eine  Parallele  zu  v.  9:  v.  9  sind  die  Leviten  eine 
Gabe  des  Volks  an  Aaron  (nxo  ist  gegen  die  8  16  berücksichtigenden  Korrekturen  von 
Sam.  LXX  zu  halten);  v.  11-13  stellt,  mit  deutlicher  Bezugnahme  auf  Ex  13  11  ff.,  in  den 
Vordergrund,  dass  Jahwe  die  Leviten  sich  zugeeignet  hat  an  Stelle  der  ihm  gehörigen 
menschlichen  Erstgeburt  Israels.  R  (nicht  P»,  vgl.  18  15)  wird  sich  das,  wie  Sam.  LXX, 
so  vermittelt  haben,  dass  Jahwe  sein  Eigentum  an  Aaron  abtritt.  In  der  Rhetorik  dieser 
Verse,  wie  in  der  Schlussformel  7\)T\\  ""iN  spürt  man  eine  auch  formell  von  P§"  sich  unter- 
scheidende, an  P'^  (s.  m.  Hexat.  411  f.)  erinnernde  Hand.  Dass  mit  14  endlich  der  ur- 
sprüngliche Anfang  kommt,  zeigt  schon  die  ausdrückliche  Lokalisierung  der  Massnahme 
(wie  1  1).  Nach  dem  Vorgang  von  Cap.  If.  ist  zunächst  die  Musterung  zu  erwarten,  und 
legt  man  den  Vorgang  von  Cap.  1  weiter  zu  Grund,  so  ist  zu  vermuten,  dass  P»  auch  bei 
den  Leviten  die  Dienstpflichtigen  aufnehmen  liess,  dass  also  li^nh  in  v.  15-43  an  Stelle 
einer  Jahreszahl  steht.  Das  wird  direkt  bestätigt  durch  die  jetzt  nicht  passenden  Be- 
merkungen V.  28^^^^  32^;  es  kommt  weiter  die  Erwägung  entgegen,  dass  der  Stamm  Levi, 
auch  wenn  die  Zahlen  in  v.  15-43  die  dienstfähige  Mannschaft  meinen,  gegenüber  den 
andern  Stämmen  immer  noch  klein  genug  ist,  andernfalls  aber  abnorm  klein  würde.  Die 
Umdeutung  der  Zahlen  auf  sämtliche  männliche  Glieder  des  Stammes  einschliesslich  der 
Säuglinge  ist  natürlich  Berücksichtigung  von  v.  11-13  also  Leistung  von  P^  bezw. 
R.  Mit  Dillmann  ist  nach  Analogie  von  Cap.  If.  zu  erwarten,  dass  P»  für  Levi  die 
Lagerung  der  verschiedenen  Teile  angab  und  die  Führer  der  verschiedenen  Lager  nannte. 
Es  ist  dabei  freilich  zu  fragen,  ob  der  jetzige  sofortige  Anschluss  der  Lagerordnung  an  die 
Zählung  ursprünglich  ist.  Nach  Cap.  If.  erwartet  man  auch  für  die  Lagerung  der  Leviten 
besondern  göttlichen  Befehl;  auch  passt  v.  39  besser  hinter  eine  reine,  mit  anderem  nicht 
verquickte  Zählung.  Thatsächlich  können  die  Verse  23  f.  29  f.  35  ursprünglich  im  Zu- 
sammenhang einer  göttlichen  Anweisung  gestanden  haben  (vgl.  2  2);  dass  das  thatsächlich 
der  Fall  war,  würde  der  Schluss  von  v.  38  beweisen,  wenn  er  nicht  dem  Verdacht  ausgesetzt 
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wäre,  sekundär  zu  sein  (von  D'^'nöti^  an;  beachte  die  Tendenz,  den  Priester-  und  Leviten- 
dienst auseinanderzuhalten,  wie  in  Cap.  4).  Jedenfalls  ist  ausdrückliche  göttliche  An- 
weisung zu  erwarten  für  die  Ordnung  des  Dienstes  der  Leviten.  5£f.  ist  dazu  die 
Einleitung.  Die  Sätze  35  f.  31  3 6  f.  fügen  sich  formell  ohne  weiteres  in  eine  Instruktion 
ein.  Der  Anschluss  an  v,  8  wäre  das  einfachste.  Es  wird  sich  in  der  That  fragen,  ob  nicht 
auch  schon  9  gehört.  Das  Verhältnis  der  Leviten  zu  den  Priestern  ist  schon  durch 
V.  6^Pt'^  genügend  bestimmt;  die  Betonung,  dass  die  Leviten  eigentlich  etwas  wie  Sklaven 
der  Priester  seien,  sieht  doch  schon  nach  der  P^  eigentümlichen  Herabdrückung  des  Olerus 
minor  aus  (m.  Hexat.  401  423).  Auf  dieselbe  Tendenz  wird  B2  zurückzuführen  sein,  die 
Betonung,  dass  die  Levitenhäupter  durchaus  nichts  selbständiges  vorstellen;  als  Zeichen 
von  P^  nennt  Dillmann  18  den  von  Po  sonst  nicht  gebrauchten  Ausdruck  nN''i2'i  und 
.Tnpö  Aufsicht.  Dass  in  den  ursprünglichen  Bestandteilen  P§"  vorliegt,  zeigt  das  gänzliche 
Fehlen  eines  der  P*  eigentümlichen  Geräte  des  Heiligtums,  des  Beckens  (über  Sam.  in 
V.  31  s.  nachher  bei  Cap.  4);  v.  31  wird  st.  nhaifön  ursprünglich  natfön  gestanden  sein  (s. 
z.  Text).  Die  übliche  Notiz,  dass  Mose  nach  dem  Befehl  Jahwes  that,  musste  von  R  hinter 
V.  38  und  V.  37  natürlich  ausgelassen  werden.  AVeiter  ist  das  Eingreifen  von  E,  in  der 
Alterierung  der  v.  25  vollständig  erhaltenen  Einleitungsformel  in  v.  31  (Suffix  statt 
Nennung  des  Geschlechts)  und  v.  36  (Einfügung  von  ri"lj5B,  s.  o.  zu  v.  10)  zu  spüren. 

Was  den  Anlass  zur  Verwerfung  von  v.  5-39  gab,  ist  nicht  ersichtlich.  Man  möchte 
zunächst  denken,  es  sei  Rücksicht  auf  Cap.  4  gewesen,  damit  diese  neue  Instruktion  (P*) 
sich  nicht  zu  deutlich  als  Parallele  ausnehme.  Aber  die  Anlage  von  Cap.  4,  die  Kombi- 
nation der  Anweisungen  für  die  Musterung  und  den  Dienst  der  Leviten,  scheint  dem 
jetzigen  Stand  von  3  14-39  nachgebildet  zu  sein,  wenn  sie  auch  darin  tendentiös  abweicht, 
dass  Kahath,  weil  mit  Dienstleistung  an  den  hochheiligen  Geräten  betraut,  vor  Gerson  ge- 
nannt wird.  Auch  scheint  es,  dass  LXX  für  Cap.  3  und  4  auf  zweierlei  Übersetzer  zurück- 
zuführen ist,  was  auch  bedeuten  würde,  dass  Cap.  3  die  jetzige  Gestalt  schon  hatte,  ehe 
Cap.  4  dazu  kam. 

40—31  ist,  gegen  Wellh.  Comp.  180  mit  Dillmann  15,  als  eine  kasuistische  Aus- 
spinnung  des  V.  11-13  (vgl.  auch  v.  41  45  nvil  ""JK)  hereingebrachten  Motivs,  übrigens  mit 
Berücksichtigung  auch  von  v.  9  10,  anzusehen.  Auch  sprachlich  hat  der  Abschnitt,  wie 
Dillmann  hervorhebt  (m.  Hexat.  419),  einiges  von  Po  sich  abhebende  (DHIto^  nBDö  «fe^i 
V.  40  st.        «a^J  1  2  49,  aber  auch  4  2  22;  D^HS  v.  46 ff.  st.  ]Vlf^;  weiter  vgl.  das  späthebr. 

quod  attinet  v.  46,  Ges. -Kautzsch  27  §  117m).  Übrigens  wird  v.  41,  identisch  mit  dem 
unentbehrlichen  v.  45  und  an  diesem  Ort  ein  Vorgreifen,  eine  Glosse  oder  eine  um  ihrer 
peinlicheren  Genauigkeit  willen  (vgl.  v.  41^Pt  gegen  v.  45^!^)  aufgenommene  Variante  sein. 

Cap.  4  ist  durchaus  sekundäre  Ausspinnung  von  Cap.  3.  In  doppelter  Richtung: 
einmal  wird  nachträglich  doch  wieder  der  Cap.  3  von  P^  bzw.  R  verwischte  Grundsatz 
von  Cap.  1  aufgenommen,  dass  eigentlich  die  Dienstpflichtigen  jedes  Stammes  zu 
zählen  sind  —  nebenbei  auch  ein  Beweis,  dass  P^  von  Cap.  4  mit  dem  P^  bzw.  R  von 
Cap.  3  nicht  identisch  ist  — ;  das  geschieht  so  pedantisch,  dass  sogar  der  Ausdruck  «3 
ND^^  V.  3  23  39  43  auf  den  Levitendienst  angewandt  wird;  sodann  werden  die  Dienst- 
leistungen der  Leviten  am  Heiligtum  genauer  fixiert.  Die  in  dieser  Hinsicht  waltenden 
Grundsätze  sind  einmal  das  Bestreben,  die  Details  möglichst  genau  zu  regeln,  und  sodann 
die  Tendenz,  den  Dienst  der  Leviten  möglichst  reinlich  und  gründlich  von  dem  der 
Priester  zu  scheiden.  In  letzterer  Hinsicht  ist  eines  bezeichnend:  die  Kahathiten,  die  nach 
Cap.  3  den  Dienst  an  den  Geräten  haben,  sind  in  Cap.  4  einfache  Lastträger;  sie  dürfen 
nicht  einmal  einpacken,  das  besorgen  die  Priester  und  zwar  so  gründlich,  dass  sie  die 
Tragstangen,  die  P&  an  den  Geräten  selbst  anbringt,  an  den  gepackten  Ballen  anstecken 
(s.  zu  V.  6).  Übrigens  hat  ein  späterer  Bearbeiter  auch  diese  Massregeln  noch  mit  einer 
ausdrücklichen  allgemeinen  Warnung  verstärkt  (v.  17-20).  Für  die  Pedanterie  dieser  Aus- 
führungsinstruktion ist  es  bezeichnend,  dass  zu  dem  Tisch  auch  das  jeweils  darauf  liegende 
Brot  einzupacken  ist  v.  7.  Neben  der  Nennung  des  Räucheraltars  weisen  dann  auch 

sprachliche  Indizien  auf  spätere  Zufügung  des  Cap.  hin:  Dillmann  14  21  verweist  auf 
ni^^n  v.  12,  vgl.  II  Chr.  24  14,  einen  Fall  von  substantivischem  Gebrauch  des  Infin.  (vgl. 
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Ryssel,  de  Eloh.  pentat.  sermone  S.  68),  "'^DS  v.  6  14,  die  singuläreii  Ausdrücke  D^Jön  ]n^li^ 
und  T'Dnn  nnh  v.  7,  auf  den  von  Ex  26  33  abweichenden  Gebrauch  von  D'^E^nj^  tJ^IJ?  v.  4  19, 
weiter  auf  nipB  v.  16'^  wie  3  32  (anders  v.  16^),  T'2.  unter  der  Aufsicht  v.  28  33  —  auch  v.  49? 
—  wie  Ex  38  21  Num  7  8  9  23  10  13  Jos  22  9;  weiter  vgl.  den  aramaisierenden  Infinitiv 
«B^ö  V.  24  (s.  Strack  S.  381,  Ges.-Kautzsch27  §  45e).  Zu  dem  von  Wellh.,  Comp. 

181  Anm.  1  berührten  Kriterium  der  verschiedenen  Ubersetzungsweise  von  LXX  in  Cap.  3 
und  4  verhält  sich  Dillmann  ablehnend.  Thatsächlich  hat  LXX  in  Cap.  4  einiges  auf- 
fallende. Aus  xaXuTZTYip  V.  13  14,  in  sehr  auffälliger  Weise  verschieden  verwendet  (s.  z. 
Text),  Ex  27  3  für  D'^j;^^  (Num  4  14  =  cpidXai),  ist  bei  Unebenheit  des  Verhältnisses  von  MT 
und  LXX  in  beiden  Stellen  nichts  zu  folgern;  aber  sTcapuaTpios;  v.  9  für  nrinto  steht  wie 
Ex  38  17  (MT  37  23),  während  Ex  25  38  £7rapuc7Ty]p  für  n\r\^b^  (ebenso  I  Reg  7  49),  für 
nnno  u7ro&£[xaTa  hat;  dann  steht  Xaßios;  für  D^nj^bö  v.  9  wie  Ex  38  17  (MT  37  23;  ebenso 
Jes  6  6  II  Chr  4  21).  Statt  D^isn  ]n^^  v.  7,  nach  Cisn  nn^  gebildet  oder  aus  nn^  ]nbv^ 
D^:Qrt  verkürzt,  hat  MT  sowohl  Ex  25  23-30  als  37  loM.  ]nb^r\,  was  aber  LXX  38  9'(=MT 
37  10)  wie  den  Ausdruck  von  Num  4  7  durch  -q  xpaTrsCa  r)  TTpoxsijxev?)  wiedergiebt.  Man 
muss  darnach  doch  sagen,  dass  LXX  Num  4  mit  LXX  Ex  35  ff.  verwandt  ist,  dass  also  der 
Schicht      in  beiden  Partien  eine  Übersetzung  LXX^  entspricht.  Wenn  die  Aus- 

lassung des  Beckens  in  MT  v.  14  (vgl.  dagegen  Sam.  LXX,  Sam.  auch  3  31)  nicht  auf  einem 
Textunfall  beruht,  sondern  ursprünglich  ist,  so  wird  die  Annahme  nahegelegt,  dass  die 
Anfüllung  des  Wüsteuheiligtums  mit  Geräten  bei  P^  allmählich  erfolgte  und  das  Becken 
von  einer  jüngeren  Hand  als  der  goldene  Altar  hinzugefügt  worden  ist.  Endlich  sei 

noch  angeführt,  dass  man  Verschiedenheit  der  Hände  innerhalb  P^  auch  darin  finden 
könnte,  dass  die  Befehle  Gottes  zum  Teil  wie  bei  P*  nur  an  Mose,  zum  Teil  an  Mose  und 
Aaron  ergehen  (vgl.  3  5  11  14  40  44  4  21  und  4  1  17).  Die  Tendenz  von  P^,  Aaron  dem 
Mose  nach  Tunlichkeit  gleichzustellen,  kommt  übrigens  in  den  ersteren  Partien  auch  zum 
Vorschein,  darin  dass  Aaron  wenigstens  an  der  Ausführung  der  Befehle  beteiligt  ist  (vgl. 
4  34  37  41  45  46;  dagegen  3  39  sehr  spät  eingetragen,  s.  z.  Text).  Aber  es  fragt  sich  doch, 
jedenfalls  4  1,  ob  diese  Zufügung  von  Aaro7i  nicht  erst  der  letzten  Diaskeuase  gehört  (s.  z. 
Text,  vgl.  auch  die  Wiedergabe  von  «tJ^i  v.  2  durch  Sing,  bei  LXX  Vulg.).  Zu  der  Zäh- 
lung hat  ein  Glossator  v.  34  46  die  Fürsten  der  Gemeinde  beigezogen,  nach  Cap.  If.,  viel- 
leicht auch  im  Gedanken  an  3  9. 

Cap.  3.  Die  Zeith  estimmungl'^  motiviert  die  UnVollständigkeit  der  Mit- 
teilung der  Descendenz  Aarons  (gegenüber  Ex  6 14ff.).  Zugleich  wird  dadurch  das 
Motiv  der  Einfügung  von  v.  i-4  deutlich:  ein  hielt  es  für  angezeigt,  die  Zahlen 
des  Stammes  Levi  durch  die  Zahlen  der  aus  Levi  abgesonderten  Priesterfamilie 
zu  ergänzen.  Wenn  man  übrigens  UV  im  weiteren  Sinn  von  Zeit  versteht,  so 
wird  es  richtiger  sein,  st.  "IJ'H  zu  lesen  l^ij.  3  Über  T        s.  zu  Ex  32  29. 

6  Ex  28  1  wird  Aaron  mit  seinen  Söhnen  zum  Priesterdienst  ausgesondert  da- 
durch, dass  er  zu  Mose  herantritt,  hier  der  Stamm  Levi  zu  seinem  Dienste  da- 
durch, dass  er  zu  Aaron  und  seinen  Söhnen  herantritt.  Dabei  wird  sofort  das 
Verhältnis  der  Leviten  zu  den  Priestern  als  das  von  Handlangern  bestimmt 
V.  6=^ßYb.  Ihr  Dienst  besteht  darin,  dass  sie  7  die  ihnen  von  Aaron  und  der 
ganzen  Gemeinde  zugeiciesenen  gottesdienstlichen  Geschäfte  beim  Kultus  be- 
sorgen und  ausserdem  haben  sie  8^*  die  Geräte  des  Offenbarungszeltes  in 
Obhut  zu  nehmen.  Damit  ist  der  Dienst  der  Leviten  erschöpfend  bestimmt. 
Sie  besorgen  nicht  nur  die  Geschäfte  Aarons,  sondern  auch  die  der  Gemeinde, 
weil  der  Kultus  bei  P  Gemeindeangelegenheit  ist.  S^P''  deckt  sich  so  genau  mit 
V.  7^^*^,  dass  man  entweder  an  Berücksichtigung  einer  Variante  oder  an  Kor- 
rektur einer  Dittographie  (vgl.  LXX  zu  v.  7)  zu  denken  haben  wird  (vgl.  auch 
Vulg.).       9  Über  die  in  der  Wiederholung  D'^i^inJ  D^i^ni  liegende  Intensivierung 
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des  Begriffs  s.  Ges.-Kautzsch27  §  133k.  Statt  1^  lesen  Cdd.  Sam.  LXX 

mit  MT  8  16  '''p;  das  ist  vermutlicli  eine  Korrektur;  schon  das  r\^1^  statt  des 
dortigen,  freilich  von  Sam.  Pesch,  auch  hier  vorausgesetzten  "^Jinp  zeigt,  dass 
ein  anderer  Gedanke  bestimmend  ist.  Die  Annäherung  der  Leviten  an  die 
Tempelsklaven  geht,  wie  schon  bemerkt,  über  die  von  Fs  gemeinte  Unterord- 
nung der  Leviten  unter  die  Priester  weit  hinaus.  Zu  10''  vgl.  6  5i,  zu  11—13 
die  Analyse.  Die  Theorie,  dass  Mose  aus  dem  Stamm  Levi  den  israeli- 

tischen Klerus  gebildet  habe,  stösst  sich  mit  älteren  Erinnerungen,  hat  aber 
den  historischen  Hintergrund,  dass  man  die  später  noch  vorhandenen  Reste 
dieses  Stammes  thatsächlich,  wegen  der  Zugehörigkeit  Moses  zu  ihm,  schon  in 
früher  Zeit  als  zum  Priestertum  zwar  nicht  ausschliesslich,  aber  doch  beson- 
ders berufen  ansah  (s.  zu  Gen.  49  5-7  Ex  32  27ff.  Dtn  32  9;  Budde  Jdc  S.  113). 
Für  P§"  ist  bezeichnend,  dass  Gründe  für  den  Willen  Gottes,  Levi  zum  Priester- 
stamm zu  machen,  nicht  genannt  werden. 

15  nnStÄ^p  und  IS  n*'^  erscheint  hier  in  anderer  Peihenfolge  als  1  2  ff. 
Während  dort  n''^  ein  Teil  der  nriBm  ist,  ist  hier  umgekehrt  nns^'ö  ein  Teil 
von  n^'S:  vgl.  V.  24  30  35,  wo  die  Levitensöhne  Gerson,  Kahath,  Merari  den 
Umfang  eines  SV^,  gegen  v.  21  27  33,  wo  die  Levienkel  den  Umfang  einer 
nns^Ö  bezeichnen.  Die  Auskunft,  dass  ii^  T\^Z  die  führende  Familie  einer 
nnsiÄ^D  (die  Familie  des  Erstgeborenen  sei),  wird  der  hier  vorliegenden  Aus- 
drucksweise nicht  gerecht  (s.  aber  zu  17  17).  Die  Bemerkung  zu  Ex  6  14  ist 
darnach  zu  ergänzen.  Wenn  hier  eine  Schwankung  innerhalb  P§"  vorliegt,  so 
ist  sie  ein  deutlicher  Hinweis  darauf,  dass  auch  an  dieser  Schicht  verschiedene 
Hände  beteiligt  sind.  Man  wird  aber  die  Möglichkeit  einer  zufälligen  Um- 
stellung offen  halten  müssen;  vgl.  in  Cap.  4  v.  2  29  34  38  40  42  46  einerseits  und 
V.  22  andererseits  (dazu  die  Verkürzung  der  Formel  v.  36  44  gegenüber  v.  40). 

14—39  Die  Genealogie  von  Levi  ist  Ex  6  (s.  m.  Ex.  S.  20)  weiter  geführt  als 
hier.  Übrigens  verrät  das  Vorkommen  dort  nicht  genannter  Namen,  Eliasaph 
(auch  1  14)  Sohn  Laels  und  Zuriel  Sohn  Abihails  neben  Elizaphan  Sohn  Usiels, 
dass  die  Genealogie  in  Ex  6  ursprünglich  in  allen  drei  Zweigen  weitergeführt 
war.  Den  Namen  b^b,  der  einfach  Zugehörigkeit  zu  der  Gottheit  bedeutet, 
stellt  Steack  mit  ^«ID^  Prv  31  1  4  zusammen  (vgl.  Wellh.,  arab.  Heident.2  S.  7 
die  Namen  m^b  Aiaafiao?  u.  den  phönikischen  Asaoxapxo;);  der  Name  ^^D'^^i^ 
ist  auch  im  Sabäischen  belegt  (ZDMG  XXXVII 12);  Folgerungen  lassen  sich 
daraus  nicht  ziehen:  Est  2  15  9  29  zeigt,  dass  er  noch  spät  gebräuchlich  war. 
Uber  die  übrigen  Namen  s.  zu  Ex  6.  Sehr  bezeichnend  ist,  wie  in  den  Genea- 
logien in  Fs  dieselben  Namen  bald  Einzelpersonen  (so  Ex  6),  bald  Geschlechter 
bedeuten  (so  hier).  Darüber,  dass  die  untere  Altersgrenze  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ursprünglich  eine  andere  war,  s.  0.  Analyse.  In  v.  14-39 
giebt  zu  weiteren  Bemerkungen  Anlass  einmal  die  Zählung  des  Stammes 
Levi.  Die  Zahlen  7500,  8600,  6200,  v.  22  28  34,  geben  die  Summe  22300,  wäh- 
rend V.  39  die  Summe  22000  hat.  Die  rabbinische  Auskunft,  bei  der  Summierung 
seien  die  ohnehin  Jahwe  als  Eigentum  verfallenen  300  Erstgeborenen  Levis 
abgerechnet,  wird  von  Dillmann  19  mit  Recht  als  Verlegenheitsfinesse  ab- 
gelehnt. Wenn  ein  P^  einen  Gedanken  dieser  Art  gehabt  hätte,  so  wäre  zu 
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erwarten,  dass  er  das  irgendwie  bemerkt  hätte.  Es  wird,  nebenbei  ein  Beweis 
dafür,  wie  frühe  schon  eine  peinlich  genaue  Fortpflanzung  des  Textes  geübt 
wurde,  ein  sehr  alter  Schreibfehler  vorliegen  und  in  v.  28  st.  t^^  zu  lesen  sein 
ühp.  Die  Summe  selbst  ist,  ob  sie  nun  alle  männlichen  Individuen  des  Stammes 
oder  die  Dienstpflichtigen  meint  (s.  Analyse),  gegenüber  den  Zahlen  der  andern 
Stämme  eine  geringe,  aber  für  den  Dienst  an  dem  kleinen  Wanderheiligtum 
noch  sehr  gross.  Es  ist  denkbar,  dass  die  Proportion  der  Hauptsummen  von 
Cap.  1  und  3  dem  Verhältnis  von  jüdischen  Leviten  und  Laien  zur  Zeit  der 
Abfassung  von  entspricht.  Wie  die  Zahlen  im  Einzelnen  berechnet  sind,  ist 
damit  freilich  nicht  aufgehellt.  Was  über  den  Dienst  der  Leviten  gesagt  ist, 
muss  von  v.  7  8^«  aus  verstanden  werden.  Gerson  v.  25  f.  hat  zu  übernehmen 
den  ]2^ö,  nach  Ex  26  1-6  den  das  Heiligtum  auskleidenden  (s.  m.  Ex.  S.  127 f.) 
Byssusteppich,  und  den  Sn«,  die  Decke  aus  Ziegenhaaren  (Ex  26  7-i3);  wenn 
dann  nur  von  einem  HODD  die  B.ede  ist,  statt  der  zwei  Schutzdecken,  die  Ex 
26  14  und  Num  4  25  kennt,  so  ist  man  versucht,  daran  zu  denken,  dass  dort  zwei 
Varianten  zusammengestellt  sind;  dazu  kommt  der  Vorhang,  der  das  Heiligtum 
nach  aussen  abschliesst  (Ex  26  36),  die  Grewebe,  die  den  Vorhof  abschliessen, 
sowie  das  zur  Aufstellung  erforderliche  Seilwerk.  Die  Gersoniten  haben  also 
beim  Aufstellen  und  Abbrechen  und  für  die  Instandhaltung  des  Heiligtums 
das  zu  leisten,  was  man  heute  als  Sattler-  und  Tapezierarbeit  bezeichnen  würde. 
Den  Kahathiten  v.  3i  wird  die  kultische  Einrichtung  im  engern  Sinne  zu- 
gewiesen ;  zu  dieser  gehört  (vgl.  Lev  4  6  2?)  auch  der  Vorhang  vor  dem  Aller- 
heiligsten,  der  Ex  26  3iff.  freilich  nicht  wieder  "rjDö  wie  hier,  sondern  H^^S,  Ex 
35  12  (P^)  "^Dön  riDhB  heisst.  Der  Dienst  an  diesen  Geräten  ist  selbstverständ- 
lich nicht  nur  ihr  Transport,  der  den  Leviten  auch  bei  P»  obliegt  (10  17),  son- 
dern auch  die  Instandhaltung  für  den  Gebrauch;  das  setzt  voraus,  dass  die 
Leviten  jedenfalls  im  Heiligtum  aus-  und  eingehen.  DenMerariten  endlich  ist 
das  Holzwerk  nebst  den  metallischen  Bestandteilen  in  der  Konstruktion  des 
Heiligtums  und  des  Vorhofs  zugewiesen,  dazu  die  Seile  zur  Aufstellung  der 
Säulen  der  Vorhofumzäunung;  die  Merariten  haben  also  die  Zimmermanns- 
arbeit am  Heiligtum  zu  leisten.  Mit  dem  Kultus  direkt  haben  so  nur  die  Ka- 
hathiten zu  thun.  Insofern  ist  es  begründet,  wenn  P^  v.  32  den  Eleasar,  den 
Sohn  Aarons,  zu  ihrem  Vorgesetzten  macht,  zumal  Aaron  selbst  der  Erstge- 
borene Amrams,  des  Erstgeborenen  Kahaths,  ist.  Das  Arrangement  der  Lage- 
rung der  levitischen  Clane  wird  man  sich  wie  bei  den  Stämmen  zu  denken  haben. 

Zu  40—51  kann  man  fragen,  ob  eine  gematrische  Berechnung  der  Ge- 
samtzahl der  Erstgeborenen  den  Ausgangspunkt  der  kasuistischen  Ausspinnung 
V.  11-13  (  +  Y.  9 f.)  bildet,  oder  ob  die  gesetzgeberische  Liebhaberei  den  Anlass 
zu  der  anderen  Berechnung  gab.  Letzteres  ist  das  Wahrscheinlichere,  da  doch 
im  Ganzen  die  Gesetzgebung  das  leitende  Interesse  von  P*  ist.  Dazu  kommt 
die  statistische  Unwahrscheinlichkeit  der  Zahl  22273.  Denn  diese  Zahl  Erst- 
geborener, die  Kinder  von  einem  Monat  an  aufwärts  eingerechnet,  steht  zu  der 
Zahl  von  603  550  erwachsenen  Männern  in  keinem  Verhältnis.  Man  wird  freilich 
aus  Vergleichen  mit  moderner  Bevölkerungsstatistik  keine  zwingenden  Schlüsse 
ziehen  dürfen.  Die  von  Dillmann  20  angeführte  Schätzung,  dass  die  Zahl 
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22273  mindestens  um  das  Zehnfache  zu  klein  ist,  wird  jedenfalls  nicht  über- 
treiben, zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  nach  der  genealogischen  Theorie  von 
P  der  Erstgeborene  eigentlich  nur  abnormer  Weise  vor  der  Zeit  stirbt.  Der 
Verweis  auf  die  Polygamie  nützt  nichts,  die  Einschränkung  auf  das  Alter  unter- 
halb 6  (wegen  Lev  27  6)  oder  16  Jahre  (nicht  mannbar)  hat  den  "Wortlaut  alle 
direkt  gegen  sich.  Die  von  Yiteinga  aufgebrachte  und  zuletzt  wieder  von 
Steack  vertretene  Auskunft,  es  seien  nur  die  Erstgeburten  des  ersten  Jahres 
nach  dem  Auszug  gemeint,  ist  ebenso  willkürlich  und  hilft  erst  nichts,  denn 
wenn  man  auch  für  ein  Jahr  bei  einer  Bevölkerung  von  2  Millionen  20000  Ehe- 
schliessungen annimmt,  so  ergiebt  das  höchstens  10000  männliche  Erstge- 
burten. Die  Auskunft  aber,  nach  den  letzten  für  Eheschliessungen  ungünstigen 
Jahren  der  Knechtschaft  sei  die  Zahl  der  Eheschliessungen  besonders  gross 
gewesen,  ist  auch  zweifelhaft:  der  ägyptische  Druck  hat  nach  der  Überlieferung 
in  dieser  Hinsicht  keine  Wirkung  gehabt  (Ex  1  12),  und  dass  die  Unruhe  des 
Auszugs  und  der  Ubergang  in  die  ungewohnten  Wüstenverhältnisse  für  die 
Zahl  der  Eheschliessungen  günstig  gewesen  wäre,  kann  man  sich  auch  nicht 
denken.  Es  bleibt  nur  übrig,  die  Zahl  22273  als  eine  künstliche  Modifikation 
der  gegebenen  Zahl  22000  anzusehen.  Möglicherweise  ist  die  Zahl  273  in  sehr 
einfacher  Weise  erreicht  worden:  zieht  man  von  dem  Uberschuss  über  die 
Tausende  in  Israel  Cap.  1,  von  550,  den  Zahlenwert  von  IDt"'?!  =  277  ab,  so 
bleibt  für  die  Erstgeborenen  die  Uberschusszahl  273.  Wenn  44 f.  auch 

der  Yiehbesitz  der  Leviten  als  Ersatz  für  die  Erstgeburten  des  Yiehs  der 
Israeliten  von  Jahwe  angeeignet  wird  —  wie,  wird  übrigens  nicht  gezeigt  — ,  so 
ist  das,  da  18,  15  17  die  Erstgeburt  des  Viehs  der  Laienstämme  den  Priestern 
zuweist,  eine  gedankenlos  mechanische  Erweiterung.  47  Die  Auslösungs- 
summe ist  das  Zehnfache  der  Ex 30, 11-1 6  (P^)  für  alle  Gemusterten  angesetzten 
Kopfsteuer.  Auch  hier  wiederholt  sich  die  Vorstellung  von  P^,  dass  die 

Leviten  zu  den  Priestern  im  Verhältnis  tiefster  Unterordnung  stehen:  wenn  für 
die  nicht  gestellten  Leviten  an  die  Priester  eine  Entschädigung  bezahlt  wird 
51,  so  heisst  das  nichts  anderes,  als  dass  die  Leviten  deren  Eigentum,  also  doch 
eine  Art  Tempelsklaven  sind. 

Cap.  4.  Die  Verschiedenheit  der  Hände  von  Cap.  3  und  4  verrät 
schon  die  Voranstellung  der  Kahathiten  in  Cap.  4:  das  Interesse  von  P«  ist 
Steigerung  der  Systematik:  da  gehört  natürlich  die  Besorgung  der  eigentlichen 
Kultusgeräte  voran  2.  Die  grössere  Pedanterie  von  P^  wird  daran  deut- 

lich, dass  der  Musterungsbefehl  für  jeden  der  drei  levitischen  Zweige  besonders 
gegeben  wird  (vgl.  v.  21  29).  3  Das  Dienstalter  der  Leviten,  vom  30.  bis 

50.  Lebensjahr,  hat  MT  8  24  f.  und  wohl  darnach  LXX  schon  hier  auf  das  25. 
bis  50.  Lebensjahr  erweitert,  eine  Steigerung  innerhalb  P^,  nach  der  Cap.  8 
noch  jünger  ist  als  Cap.  4.  Die  Novellen  werden  die  thatsächliche  spätere 
Praxis  ausdrücken;  schliesslich  hat  man  schon  die  zwanzigjährigen  beigezogen 
und  keine  Altersgrenze  nach  oben  festgelegt  (I  Chr  23  3  24  s.  Benzinger  z. 
St.).  Gegenüber  der  älteren  Praxis,  gerade  ganz  jungen  Leuten  die  Hilfs- 
dienste beim  Kultus  zuzuweisen  (s.  Ex  24  5),  ist  dieser  späte  Anfang  der  Dienst- 
zeit merkwürdig.  Vielleicht  wollte  man  eben  eine  schon  gesetztere  Männlich- 
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keit  fordern  (vgl.  u.  a.  die  rabbinisclie  Vorschrift,  das  Hohelied  erst  Dreissig- 
jährige  lesen  zu  lassen).  Eine  geradezu  musterhafte  Harmonisierung  von 
Cap.  4  und  8  hat  Hummelauee  S.  37  geleistet:  uterque  numerus  defendipotest; 
Num  4  agitur  de  Levitis  robustioribus  deputatis  ad  faciendum  opus  in  taber- 
naculo,  quod  opus  .  .  .  perspicitur  fuisse  opus  onerum  portandorum;  . . .  Num  8 
.  .  .  praecedit  v.  5  ss  mandatum  levitarum  consecrandorum,  atqui  ad  consecra- 
tionem  accipiendam  non  tanta,  quanta  ad  portanda  onera,  aetas  requiritur  et 
robur  —  die  Leviten  haben  darnach  doch  wenigstens  5  Jahre  lang,  vielleicht 
in  einem  Konvikt,  eine  gute  Zeit  gehabt.  Uber  die  Übertragung  von 

auf  die  Leviten  s.  o.  Analyse. 
4  Ü^^li^,  ^^p,  Ex  26  23  der  heiligste  Eaum,  ist  hier  die  Summe  der  hoch- 
heiligen Dinge  am  und  im  Heiligtum.  5  Die  Bedeckung  der  Bundeslade 
mit  dem  Vorhang  vor  dem  Allerheiligsten  wird  ähnlich  wie  der  Vorgang  Gen 
9  23  gedacht  sein.  konstruiert  aus  den  Ex  26  ff.  verwendeten  Materia- 
lien Verpackungsvorrichtungen  6 ff.  Wie  die  Verpackung  von  Lade,  Tisch  und 
Käucheraltar  gedacht  ist,  wird  übrigens  nicht  deutlich:  speziell  gegen  Ex  25  15 
werden  die  Tragstangen  zur  Verpackung  aus  den  Bingen  herausgezogen  und 
nachher  wieder  angebracht,  man  weiss  nicht,  ob  in  den  Verpackungen  Löcher 
gedacht  sind,  durch  welche  sie  eingeschoben  und  wieder  in  die  Binge  ein- 
gesteckt werden,  oder  ob  sie  äusserlich,  etwa  in  die  Verschnürung  der  Ballen 
eingesteckt  werden.  Für  letzteres  spricht,  neben  der  Schwierigkeit  einer  das 
erstere  erlaubenden  Verpackung,  die  Ängstlichkeit,  mit  der  die  Leviten  von 
aller  Berührung  der  hochheiligen  Dinge  fernhält  (v.  15).  Der  Ballen  mit 
der  Lade  ist  vor  den  andern  ausgezeichnet:  über  die  derbe  Aussendecke  aus 
Seekuhfell  kommt  ein  Purpurtuch.  Der  starre  Mechanismus,  dass  dem 
Tisch  auch  die  Schaubrote  beigepackt  werden  7,  wurde  schon  erwähnt. 
Warum  die  zum  goldenen  Altar  gehörigen  Geräte  nicht  wie  beim  Tisch  und 
Leuchter  v.  7  9  und  nachher  beim  Brandopferaltar  beigeschlossen,  sondern  be- 
sonders verpackt  werden  11  12,  ist  nicht  deutlich.  Über  rnWT}  s.  Analyse. 
Über  die  Einfügung  des  Wasserbeckens  bei  Sam.  LXX  14  s.  z.  Text  und  zu 
3  31.  15  Der  Dienst  der  Leviten  an  den  hochheiligen  Geräten  wird  anders 
als  Cap.  3  ausdrücklich  und  ausschliesslich  als  Transportarb eit  bestimmt. 
Die  zum  Hauptkontext  gehörige  Notiz,  dass  die  Kahathiten  unter  der  Ober- 
aufsicht von  Eleasar  standen  (vgl.  y.  28  33),  ist  16  erweitert  worden:  es  könnte 
V.  16'^  ursprünglich  sein  (vgl.  3  32),  aber  einem  Glossator  hat  offenbar  die  Bei- 
packung der  Schaubrote  zum  Tisch  keine  Buhe  gelassen,  und  da  es  doch  nicht 
anging,  das  Ol  dem  Leuchter  und  das  Material  des  Tamidopfers  dem  Opfer- 
altar beizupacken,  so  statuiert  er  einen  besondern  Auftrag  (rrnj^S  anders  als 
Y.  16^)  an  Eleasar  für  diese  Dinge.  Dass  y.  16  nicht  aus  einem  Guss  ist,  zeigt 
auch  seine  von  Dillmann  hervorgehobene  syntaktische  Unebenheit.  Eür  ganz 
spinöse  Geister  ist  aber  auch  so  der  Apparat  nicht  vollständig:  Hummelauee 
S.  39  vermisst  eine  Vorrichtung  für  den  Transport  des  heiligen  Feuers. 
17—20  ist  eine  pedantische  und  neben  der  bisherigen  Darlegung,  besonders 
Y.  15,  ganz  unnötige  Präzisierung  der  Stellung  der  Leviten  zum  Heiligtum. 
Deren  Unterordnung  wird  so  weit  getrieben,  dass  sie  als  Subjekte  erscheinen, 
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die  selber  Dicht  in  der  Lage  sind,  auf  ihr  Leben  Bedacht  zu  nehmen,  sondern 
die  Priester  müssen  darauf  achten,  die  in  ihre  Hand  gegebenen  Werkzeuge 
nicht  durch  Unvorsichtigkeit  zu  Grund  zu  richten.  19  Uber  n«  ti^ij  s.  z. 

Text.  Der  Glossator  weicht  hier  und  durch  Gebrauch  von  tOl^  18  vom  Sprach- 
gebrauch von  P  ab. 

Die  Gersoniten  21—28  und  die  Merariten  29—33  sind  nicht  nur  Last- 
träger, sondern  haben  auch  eine  T]"pV  am  Heiligtum:  die  Gersoniten  werden 
mit  dem  Auf-  und  Abmachen  des  Teppichwerks  betraut  (v.  26^^^),  die  Mera- 
riten mit  dem  Auf-  und  Abschlagen  des  Gerüstwerks  (v.  si^ß  32^1^).  Freilich 
selbständige  Meister  sind  sie  dabei  nicht,  sondern  sind,  jedenfalls  die  Gerso- 
niten, bis  ins  Detail  an  die  Anweisungen  der  Priester  gewiesen,  y.  27^  Die 
Pedanterie,  dass  die  Priester  jedes  Stück  jedem  Leviten  namentlich  zuweisen 
sollen  V.  27^  32'^,  wird  allerdings  ein  jüngster  Zusatz  sein  (vgl.  die  aus  dem  Zu- 
sammenhang fallende  pluralische  Anrede  an  die  Priester,  dazu  schliessen 
V.  27^  32^  gut  ab ;  übrigens  ist  v.  27  die  Formel  verderbt  und  wohl  nach  v.  32 
zu  korrigieren).  Die  vielleicht  sonst  nicht  so  im  einzelnen  dirigierten  Mera- 
riten haben  sich  mit  den  schweren  Bohlen  abzuschleppen,  sind  also  erst  recht 
in  die  Inferiorität  heruntergedrückt. 

34—45  Für  das  Alter  von  30  bis  50  Jahren  rechnet  man  nicht  ganz  40  o/o ; 
dem  entspricht  das  Verhältnis  der  Gesamtsumme  8  580  zu  der  Summe  22000 
in  Cap.  3  annähernd.  Bei  den  Anteilen  der  einzelnen  Zweige  der  Leviten  ist 
diese  Berechnung  freilich  nicht  zu  Grund  gelegt :  der  Anteil  von  Gerson  und 
Kahath  ist  verhältnismässig  zu  klein,  der  von  Merari  zu  gross.  Wie  berechnet 
ist,  liegt  nicht  zu  Tage.  49  ist  sachlich  und  formell  auffallend:  die  Leviten 
weist  man  (wer?)  unter  die  Aufsicht  Moses  —  n^D  gehört  nach  seiner 
Stellung  zu  nj^S,  nicht  zu  Hin^  wenn  man  nicht  mit  Steack  nach  v.  37  45 

eine  Umstellung  vornehmen  will  —  an  ihre  Dienste.  Y.  49^  ist  ohne  Anschluss, 
das  Suffix  von  IHj^^  ohne  Beziehung.  Der  Text  ist  verdorben  (Yerbesserungs- 
vorschläge  s.  z.  Text).  Dillmann  hat  den  Vers  als  nicht  ursprünglich  ange- 
sehen. Aber  eine  Notiz,  dass  die  Leviten  nach  Vorschrift  in  ihren  Dienst  ge- 
wiesen wurden,  ist  nach  der  Art  von  P  zu  erwarten. 

P  kennt  den  Stamm  Levi  nur  als  Priesterstamm ;  die  Umwandlung  der  Bezeichnung 
„Levit"  zum  Berufstitel  ist  vollzogen.  Mit  der  Möglichkeit,  dass  der  Stammname  Levi 
und  der  Berufstitel  Levit  von  Haus  aus  verschiedenen  Ursprungs  sind,  ist  zu  rechnen 
(Lit.  s.  bei  Ges. -Buhl  Art.  '^)b).  Für  das  Alter  von  P  lässt  sich  aber  daraus  rein  nichts 
entnehmen  (vgl.  schon  die  Warnung  de  Lagarde's  Or.  II  S.  20).  Die  Zuversicht  Hommels, 
altisrael.  Uberl.  284 £f.,  den  Haupt^^feiler  des  ganzen  Gebäudes  von  "Wellh.  eingestürzt  zu 
haben,  ist  sehr  übereilt:  er  muss  mit  starker  Benützung  von  Lücken  der  at.-lichen  Uber- 
lieferung die  klaren  und  unzweideutigen  Daten  dieser  Uberlieferung  doch  allzu  mühsam 
ihrer  Bedeutung  entkleiden. 

3.  Verschiedene  unter  sich  nicht  zusammenhangende  Gesetze  Cap.  5  6. 

Die  hier  zusammengestellten  Gesetze  sind  durch  keinen  innern  Zusammenhang 
verbunden;  als  gemeinsames  kann  höchstens  das  angesehen  werden,  dass  sie  —  über  6  22 ff. 
s.  dort  —  nicht  den  offiziellen  und  allgemeinen  öffentlichen  Kultus,  sondern  privatkul- 
tische Fragen  regeln.  Sie  sind  an  diesem  Ort  augenscheinlich  einfach  deshalb  unterge- 
bracht, weil  das  erste  sich  mit  der  Lagerordnung  berührt.   Das  weist  darauf  hin,  dass 
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Cap.  5  f.  nicht  von  derselben  Hand  zusammengestellt  worden  ist,  die  den  Abschnitt  hier 
eingefügt  hat,  Uber  die  Herkunft  des  Ganzen  lässt  sich  nichts  sagen.  Kuenen, 
hist.-krit.  Einl.  §  6  Anm.  36  hat  gewiss  recht,  wenn  er  zur  Vorsicht  bei  Beurteilung  de- 
placierter Gesetzesabschnitte  mahnt.  Der  Plan  von  P»  ist  schon  durch  die  Einfügung 
von  P*^  so  gesprengt  worden,  dass  man  nicht  so  leicht  vermuten  kann,  was  P»  von  Ge- 
setzen enthalten  haben  mag  und  was  nicht.  Dass  die  jetzige  Stellung  einzelner  Gesetze 
im  Zusammenhang  von  PS'  wunderlich  ist,  kann  so  an  sich  noch  kein  Grund  sein,  ihre 
Herkunft  aus  P»  abzulehnen.   Es  ist  hier  von  Fall  zu  Fall  zu  überlegen. 

a)  Die  Entfernung  der  Unreinen  aus  dem  Lager  5  1-4. 

ZumText:    2"i^  Sam.  regelmässig  "«llt.  B^£)3^  Pesch,  ö^f^p.  3  Cdd., 

Sam.,  Targ.  onk.  Cd.,  jon.  Cd.  praem.  \  ^nb^r\  Pesch,  add.  youl.  Diin^tJ^ri  LXX 

Pesch.  (Vulg.)  om.  0^''^"'?  Pesch.  vOjK^^asa.  D2ina  Pesch,  v^-a^^^i-»^,  Vulg. 

vobiscum.  4*^^^  Vulg.  om. 

Analyse.  Aus  dem  Lager  sollen  entfernt  werden  3  alle  Aussätzigen,  alle  die  an 
einem  Ausfluss  leiden  (Männer  und  Weiber  3,  s.  zu  Lev  15  2  ff.)  und  alle  die  an  Leichen 
unrein  geworden  sind.  Die  Bestimmung  ist  unvollständig:  über  die  Dauer  der  Entfernung 
und  über  die  Bedingung  der  Rückkehr  wird  nichts  gesagt.  Darnach  liegt  entweder  ein 
verstümmeltes  Gesetz  oder  eine  ergänzende  oder  verschärfende  Novelle  vor.  Die  Behand- 
lung des  Aussatzes  ordnet  Lev  13f.,  die  der  Ausflüsse  Lev  15,  die  der  Verunreinigung 
durch  Leichen  Num  19.  Num  5  1-4  mit  der  Voraussetzung  des  Lagers  ist  mit  PS'  ver- 
wandt, dann  aber  weiter  mit  dem  Peinigungsgesetz  Lev  13  f.,  das  seinerseits  jünger  als 
P»  ist  (s.  Bertholet  Lev  XIII).  Sachlich  ist  der  Abschnitt  darin  eigentümlich,  dass  die 
Entfernung  aus  dem  Lager  sonst  nur  für  den  Aussatz  vorgesehen  ist  (Lev  13  46),  denn 
die  von  Paschi  aufgebrachte  Auskunft,  dass  ninip  in  dreifachem  Sinn  gemeint  sei,  als 
Lager  des  Volks,  aus  dem  nur  die  Aussätzigen  auszuweisen  seien,  als  Lager  der  Leviten, 
aus  dem  auch  die  mit  Fluss  behafteten  auszuweisen  seien,  als  Lager  der  Hi'^pU^,  aus  dem 
auch  die  durch  Leichen  unrein  gewordenen  auszuweisen  seien,  ist  eine  Notauskunft.  Dill- 
mann 25  verweist  auf  31  19  und  Dtn  23  10-15,  wonach  auch  die  beiden  ersten  Kategorien 
aus  dem  Kriegslager  ausgewiesen  sind.  Das  Lager  von  Po  ist  aber  kein  Kriegslager, 
denn  es  sind  auch  Weiber  darin.  Die  Sache  wird  so  liegen,  dass  ein  P  die  verschiedenen 
Fälle  konfundiert  hat,  in  denen  Ausschluss  aus  dem  einen  oder  andern  Lager  stattfindet, 
also  mit  Ubersehen  des  prinzipiellen  Unterschieds  zwischen  dem  Kriegslager  und  dem 
Wanderlager  von  P&  (zur  Sache  vgl.  Schwally,  Kriegsaltertümer  S.  59 f.). 

Inhaltlich  ist  der  Abschnitt  einfach  und  giebt  keinen  Anlass  zu  Erörte- 
rungen. Zu  dem  von  Bertholet  Lev  S.  43  f.  zusammengestellten  Material 
über  den  Aussatz  ist  anzufügen,  dass  neuerdings  daran  gedacht  wird,  unter 
T\)iy^  auch  Syphilis  zu  verstehen  (Peoksch,  Gesch.  der  vener.  Krankh.  1895 
I  S.  72  ff.,  Arch.  f.  Rel.-W.  1901,  375). 

b)  Die  Wiedererstattung  von  Veruntreutem  5  5-io. 

Zum  Text:  6  1tyv;i  LXX  roiriarj.  b;>  LXX  BA  om.  m.T.S  bvt^  b)iiib 

Vulg.  et  per  negligentiam  transgressi  fuerint  mandatum  Domini.  «"^VT-?  LXX  om. 

7  =!^inn)  LXX  e^aYOpsuast,  \)2}v  LXX  euoirjasv.  l^B^ni  Vulg.  et  reddent  (e]D''  und  ^ni} 

nicht  ausgedrückt).  1ty«-i3  LXX  t6  xecpaXaiov,  Vulg.  ipsum  caput.  Grätz 

add.  I^xi^  1«?  8  V^K  ü^»n  n^K>n^  Pesch.  wo,iiaJ  ^  {afferat  vice 

peccati  pro  sc  ipso).  ]T\'2h  add.  LXX  laxai,  Pesch,  loeni,  Grätz  add.  Paterson  praem. 

'"'V^V  ^  ""^^  LXX  praem.  Iv.  I^"'"!!?!  LXX  add.  (reo)  xupito  Luc. +  xai',  Grätz, 

ev.  Paterson  add.  T\)7ilb.  lV  Grätz,  ev.  Paterson  om.  10  LXX  Luc.  om., 

V.  10^  LXX  F*  om.  15^^«  rn^  Sam.  ty^«i  n\n>,  Pesch,  la^nj^  und  n\i^  ti^^x  praem.  "i  Cd. 

Ed.  Pesch.  Vulg. 

Analyse.  5—8  ist  eine  Ergänzung  zu  Lev  5  20-26,  nicht  nur  sachlich,  sondern 
auch  formell:  sachlich  wird  der  besondere,  dort  ausser  Betracht  gelassene  Fall  geregelt, 
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dass  der  angerichtete  Schaden  dem  Geschädigten  selbst  nicht  mehr  wiedererstattet  werden 
kann,  weil  dieser  gestorben  ist;  dass  Lev  5  22 ff.  dabei  formell  vorausgesetzt  wird,  beweist 
der  Artikel  in  D''"lö3n  b^^  v.  8,  der  Lev  5  25  f.  citiert,  auch  die  Formel  Dn«n  nstän  v.  6,  eine 
in  ihrer  Allgemeinheit  ungenaue  Wiedergabe  von  Lev  5  22^  —  dass  damit  Eigentums- 
vergehen gemeint  sind,  könnte  man  ohne  Kenntnis  von  Lev  5  nicht  sehen.  Wenn  der 
Sprachgebrauch  dieser  Ergänzung  von  dem  der  Grundlage  darin  abweicht,  dass  der  ^^iSl 
D''1S3n  Lev  5  25  als  Dtt^K  (vgl.  auch  v.  16  D^XH  bezeichnet  wird,  hier  dagegen  D^X  nicht 
die  kultische,  sondern  die  profan-juridische  Leistung  ist,  so  ist  in  diesem  Fall  der  ältere 
Sprachgebrauch  (s.  Bertholet  zu  Lev  5  20)  von  der  Novelle  aufgenommen  worden:  denn 
dass  Num  5  5-10  zu  gehört,  beweist  schon  der  Gebrauch  von  n"*1ö3  (noch  Ex  29  36 
30  10  16  Lev  23  27  25  9  vgl.  Bertholet  zu  letzteren  Stellen).  Für  eine  Vermutung  da- 
rüber, warum  die  Novelle  nicht  an  Lev  5  26  angeschlossen  wurde,  sind  keine  bestimmten 
Anhaltspunkte  ersichtlich.  Am  nächsten  liegt  die  Vermutung,  dass  ein  Novellen  zu 
den  Sinaigesetzen,  die  vielleicht  nach  der  Redaktion  des  Korpus  des  Esra  oder  erst  nach 
dessen  Vereinigung  mit  JED  aus  praktischem  oder  theoretischem  Bedürfnis  in  den  mass- 
gebenden schriftgelehrten  Kreisen  angewachsen  waren,  vielleicht  aber  auch  schon  vorher 
vorhanden  gewesen  und  bei  der  grundlegenden  Redaktionsarbeit  Rj®*^P  bei  Seite  gelassen 
worden  sind,  ohne  Eingriff  in  das  gegebene  Gefüge  der  Sinaigesetzgebung  einfach  als 
Nachträge  zu  dieser  noch  vor  dem  Aufbruch  vom  Sinai  unterbrachte.  9 f.,  übrigens 

ein  stark  verworrener  Text,  enthält  mit  rein  äusserlicher  Anfügung  den  Grundsatz,  dass 
alle  solche  und  ähnlichen  kasuellen  Fälle  dem  Priester  du  jour  gehören  sollen.  Der 
Grundsatz  ist  eine  Verallgemeinerung  von  Bestimmungen  in  Lev  7  7-9.  Die  Anfügung 
durch  P^  bestätigt  der  Gebrauch  von      in  v.  10. 

6  n^«  1«  t^^^«,  hier  und  6  2,  niclat  1DJ  und  nnj^i  wie  P&  schreibt,  sondern 
in  Anlehnung  an  den  Sprachgebrauch  von  P^,  Lev  20  27,  und  der  Keinigkeits- 
vorschriften  Lev  11  f.  13  29  38.  Übrigens  ist  die  Teilung  in  Geschlechter  hier 
eine  gesuchte  Pedanterie.  Dn^ri  n^tsn  s.  Analyse.  niiT.n  ^j;»  b);i^b 

scheint  LXX  (om.  nifT^)  falsch,  im  Sinn  von  Lev  5  u-ie  verstanden  zu  haben. 
Der  Ausdruck  steht  auch  Lev  5  21  und  hat  dort  nicht  den  Sinn,  dass  jedes 
Eigentumsvergehen  als  solches  zugleich  ein  religiöses  Vergehen  ist,  sondern 
hat  einen  dabei  stattfindenden  Missbrauch  des  Namens  Gottes  im  Auge  (s. 
Stade,  Gesch.  Isr.  II  256,  Beetholet  zu  Lev  5  20 ff.).  Damit  ist  erklärt, 
warum  etwas  Derartiges  neben  der  rechtlichen  auch  kultische  Folge  hat. 
Der  Wechsel  des  Numerus  in  7  ist  sehr  auffallend,  aber  vielleicht  einfach 
daraus  zu  erklären,  dass  von  l'^^HT  an  Lev  5  23 f.  zitiert  wird.  Über  1t5^^<"^2 
s.  Beetholet  zu  Lev  5  24.  Der  Fall,  dass  der  Geschädigte  ohne  Hinter- 

lassung eines  Eechtsnachfolgers  gestorben  ist,  ist  durch  8=^''  zwar  sehr  kurz, 
aber  unmissverständlich  ausgedrückt  (doch  s.  0.  Geätz  zu  v.  7).  Der  b^l  ist 
hier  nicht  sowohl  der  berufene  Vertreter  der  Bechtsforderung  eines  Verstor- 
benen, als  der  berechtigte  Erbe  von  dessen  Bechtsansprüchen  (ein  ähnliches 
Schwanken  vgl.  in  Bt,  Beetholet,  Bt  S.  64  ff.).  ]rii^  Hiri^^j  niit  oder  ohne 

einkorrigiertes  HNII,  muss  bedeuten:  es  gehört  ideell  Jahwe,  in  praxi  dem 
Priester.  Dillmann  verweist  auf  Lev  23  10;  da  aber  die  dort  vorausgesetzte, 
diese  Idee  vermittelnde  symbolische  Handlung  hier  unterbleibt,  wird  es  sich 
fragen,  ob  n)n*h  nicht  alte  Verschreibung  für  iTH''  ist.  Der  Priester  ist  nach 
Lev  7  7 ff.  der  jeweils  diensttuende:  zu  dem,  was  ihm  vom  Opfer  gehört,  kommt 
in  diesem  Fall  auch  die  rechtliche  Büssung  —  eine  ganz  beträchtliche  Steige- 
rung der  priesterlichen  Einkünfte.  Subjekt  zu  IS^I  ist  nach  Lev  5  26  der 
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Priester.  Über  1B3  s.  m.  Exod.  S.  117,  Beetholet,  Lev.  S.  3f.  In  9 f.  ist 
zuerst  der  Text  in  Ordnung  zu  bringen.  Mit  n^H''.  l'?  ]r\'^h  U^ljp^  ist  nichts 
anzufangen:  H^'lpn  ist  kultisches  Darbringen,  ein  solches  ist  auf  Gott,  nicht  auf 
den  Priester  gerichtet;  zudem  bedeutet  es  auch  nicht  etwas  Gott  als  Geschenk 
darbringen  sondern  kultisch  in  seine  Nähe  bringen  (entweder  ohne  nähere 
Bestimmung  z.  B.  Lev  1  3  oder  mit  dem  Zusatz  H  "^isb  Lev  3  12,  nSjöri'^JS!  Num 
5  25);  LXX  und  MT  haben  beide  ein  ursprünglich  abstraktes  D'^lpÜ  korrigiert, 
LXX  durch  Zusatz  von  tü>  xupico,  MT  durch  Zusatz  von  1^  und  Abrückung 
des  ]T(^h  von  HNI^  zu  Der  Vers  sagte  einfach  alle,  natürlich  nicht  opfer- 

baren, Abgaben  an  das  Heiligtum,  was  irgend  an  heiligen  Gaben  der  Israeliten 
in  Betracht  kommt,  dem  Priester  soll  es  gehören.  10  muss  den  Sinn 

haben,  dass  diese  Gefälle  dem  jeweils  fungierenden  Priester,  also  nicht  der 
Priesterschaft  zufallen  sollen.  Der  vorliegende  Text  ist  unübersetzbar.  Die 
Auslassung  in  LXX  Luc.  mag  ein  Akt  der  Verzweiflung  sein.  Helfen  lässt 
sich  durch  Streichung  von  1^  (Vulg.  om.!);  der  dann  noch  verbleibende,  im 
Hebr.  übrigens  nicht  anakoluthische  Satz  hat  den  guten  Sinn  und  was  die 
Gaben  der  einzelnen  anlangt  —  wie  sie  jeder  dem  Priester  übergiebt,  so 
sollen  sie  diesem  gehören.  Über  die  hier  vorliegende  Bedeutung  von  T\\^  s. 
Ges.-Kautzsch2  7  §  117m;  die  zweimalige  Yoranstellung  von  als  Casus 
pendens  ist  etwas  ganz  gewöhnliches  (s.  gleich  v.  12;  vgl.  1.  c.  §  139  c). 
c)  Das  Gottesurteil  bei  Verdacht  des  Ehebruchs  5  11-31. 

Zum  Text:   13  St.  nni<  1.  nri«?  s.  zu  Gen  34  2  und  Ges.-Buhl  13  14  «NT 

in  Ketib,  zwei  von  11  Stellen.  14  "inyi  Grätz  "ins?  1«,  vgl.  v.  30.  15  iriü^«-n«  Pesch. 
ba=»;ajo  om.  n^^y  nianj^-nx  «"«nm.  16  nn»yn}  Pesch.  )b«-o1o.  17  Q'^nf?  Sam. 

D^iynp,  LXX  xa&apov  l^wv,  ad  D^ö  Grätz  add.  D^n,  Stade  ZATW  1895,  169  Anm.  ev.  □"'»n 
st.  D^tt^lj?.  ]3^ön  LXX  xyj;  axrjv^c;  xou  piapTUpiou.  ]3^ön         Pesch,  ^i'oto^aa* 

i^aj.»»  =  nsmn  n^jp  (Ex  19  12)  oder  'tsn  ^nsT.  (Ex  26  22)?  18  d^"!ö«i  Sam.  Dn«ön 

darnach  Oort  (Targ.  sam.  D"'"iNSttn  nnin  ""O  Wasser  der  Aufklärung,  das  aufklärt);  D^ten 
D"'")'iSön  LXX  B  Tou  IXsYfxou  xou  sTrixaxapcDjxsvou  xouxou,  AFLuc.  xou  kX.  x6  iTrixaxapoj- 
jxlvov  xooxo  (Luc.  om.  xouxo),  Var.  bei  Field  xou  £|xcpavia[jL0u  x6  £[jLcpav{Cov  =  Targ.  sam., 
Pesch.  l-iMs^  ^Y^-  Ebenso  Sam.  LXX  v.  19  nnisön  D^fön,  LXX  v.  23  onten.  S.  zu 
V.  23  24.  21^"  (n^K^— y^ai^ni)  Vulg.  his  maledictionihus  subjectis.  n^Nn  nyn^a 

LXX  B  £V  xoT^  Xo^oi;;  (AF  Luc.  opxoi^)  x-^?  dpocf;  xauxrj(;.  "^inix  Sam.  ynii,  "^Jö?? 

Sam.  -[>ttV.  22  1.  m.  Paterson  ni3i{^.  b^thlb  LXX  BiaTrecrsTv,  1.  b'Blb. 

23  D^"!ten  LXX  Vulg.  add.  =  D^n^xten  (vgl.  v.  18)."  24  27  n^ö^  an-iKön  (Sam.  =  MT) 
LXX  x6  £uixaxap(i)|jL£vov  xou  £X£yjxou  und  xou  iX.  xo  lirixax.,  Pesch,  öj^ju^ao^  ^'^^  uiid 
ö(o;jLLao  IfMj^,  V.  24^  Vulg.  quas  (sc,  aquas)  cum  exhauserit.  25  *1^^<}}  LXX  xal 

£7ri&r]a£v  (wie  Lev  7  30  14  24  23  20  P^! !,  sonst  Ex  29  24  26  27  Lev  10  15  14  12,  aber  auch 
Num  8  11  dcpopiCeiv,  Lev  8  27  23  11  bis,  aber  auch  Num  5  26  dvacp£p£iv,  Lev  8  29  9  21 
dcpaip£lv,  Ex  35  22  cp£p£iv,  Num  8  13  15  21  aTrooioovai).  ad  25  Vulg.  add.  ita  dum- 

taxat  ut  prius.  27  D^ön-nx  nj^li^n}  LXX  Pesch,  om.,  von  Stade  ZATW  1895,  170 

ausdrücklich  gehalten.  nn;ni  1°  Sam.  »Tni,  so  Stade,  Oort,  Paterson.  n^l^n 

r\ipv  LXX  xtji  Xacp  aux^c,  Pesch,  a  ^.  28  nnii)  Sam.  29  "itt^«  Sam. 

praem.  "J.  30  n^srfns  LXX  --qv  -/uvaTxa  auxou.  n«>n  Pesch,  om. 

Analyse.  Über  diesen  Abschnitt  hat  Stade  ZATW  1895,  166—178  (die  Eiferopfer- 
thora)  gehandelt.  Stade  tritt  den  Nachweis  an,  dass  der  Abschnitt  aus  zwei  Parallelen 
zusammengesetzt  ist  und  von  Anfang  bis  Ende  eine  zweifache  Art  der  Betrachtung  und 
Verschiedenheit  des  Ausdrucks  aufweist.  In  sachlicher  Hinsicht  macht  Stade  geltend  : 
(1)  der  Fall  wird  verschieden  konstruiert,  v.  12 f.  31  wird  das  schuldige  Eheweib  zur 
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zur  Strafe  gebracht,  v.  14  28^  werden  beide  Möglichkeiten,  Schuld  und  Unschuld  in  Be- 
tracht gezogen;  (2)  das  verdächtige  Weib  wird  zweimal  vor  Jahwe  gestellt  v.  16  und  18; 
(3)  dass  der  das  Gottesurteil  herbeiführende  Trank  zweimal  bereitet  wird,  v.  17  und  23, 
wird  allerdings  nur  ein  Schein  sein,  dagegen  (4)  wird  das  Weib  zweimal  beschworen  v.  19 
20  22^  und  V.  21  22'^  und  (5)  bekommt  das  Wasser  zweimal  zu  trinken,  v.  24  vor  der  Mincha, 
V.  26^  27  nach  der  Mincha  (ein  drittes  Mal  v.  26^1^,  der  Versteil  ist  aber  redaktionelle 
Korrektur  zu  v.  24  auf  Grund  von  v.  27),  Was  die  Ausdrucksweise  betrifft,  so  heisst 

(1)  das  Opfer  v.  15  ]1-l3t  nniö,  v.  18  r\^\>  nmö  (vgl.  V.  29  nm^n  m.in,  sachlich  vgl.  Punkt  1). 
Weiter  heisst  (2)  der  Trank  v.  23  nnfön  Wasser  der  Bitterkeiten,  v.  22  27  Dnntjön  D^en 
fluchendes  Wasser  (beide  Ausdrücke  kombiniert  v.  18  19  24).  Dazu  kommen  (3)  zusammen- 
gesetzte Ausdrücke:  für  die  Untreue  des  Weibes  n^t>ri  und  bvi2  nbj?0  v.  12,  n«öö3  v.  13  14 
28,  nstt^  n^^a>  V.  19,  n«öC33  r\^p\^  v.  20,  bv^  ^Vöiiil  nsötsi  v.  27,  ebenso  v.  13  nnriDi 
n^töpi  neben  n^""«  ^^v^  n^.yj;  dagegen  das  Nebeneinander  von  n«jp^i  üh  D«}  und  «NT  nnht3!i 
V,  28  könnte  ein  einfacher  Pleonasmus  sein.  Weiter  aber  ist  anzuführen  die  Überfüllung 
von  V.  12  13,  die  Wiederholungen  in  v.  14  30.  Zum  Ausgangspunkt  der  Analyse 

macht  Stade  die  Beobachtung,  dass  die  eine  Behandlungs weise  vom  Gedanken  einer 
Schuld  der  Frau  ausgeht;  hier  handelt  es  sich  um  eine  Mincha,  welche  die  Schuld  ein- 
klagt. Die  andere  Darstellung  lässt  den  Gedanken  der  Schuld  in  suspenso  und  rückt  das 
Ganze  unter  den  Gesichtspunkt  der  Eifersucht.  Es  ist  also  verbunden  A  eine  Thora  über 
die  nnsm  p'ns-tn  nm»,  B  eine  Thora  über  nt^ij^n  nmö.  An  A  weist  Stade  v.  11  12  13^*^ 
(ohne  13^P  HiJÖö:  «\7)  nnriDi})  15-17*  18  von  y-lB^  an  19f.  22^  23  24  ...  .  25*^^  26^  (nach 
V.  24  zu  ergänzen  .TöS-^PÖ  nmßn-ns  ]r}'2r\  npb)),  an  B  V.  29  13^P  30^  14^P  30^  18  Anfang.... 
(Parallele  zu  v.  18\on  yiD^  an?  n^\>  'ö  v.  18)  21  22^  25^*^«  27  28;  der  Redaktion  gehört 
V.  14^'^"^  (vgl.  das  schlechte  Hebräisch  nn  ins?  neben  'T  ni^ri  v.  30),  in  v.  15  18  nmp 
«!in,  (in  V.  17  D^tt^nj?)  in  V.  18  weiter  on^iijön,  in  v.  19  n«toto  und  nnnxön,  in  v.  20  nsob?  "»p), 
in  V.  21  7]V:i^b),  in  v.  22^  Q'll«»",  in  v.  23  ]n^n,  v.  26^  in  v.  27  n^^«!l  bvü  bVöril. 

Gegen  den  Ausgangspunkt  dieser  Analyse  lässt  sich  einwenden:  unter  den  Voraus- 
setzungen von  V.  13^**^  ist  die  Vornahme  irgend  einer  der  vorgesehenen  Prozeduren  nicht 
motiviert,  wenn  nicht  ein  Eifersuchtsgeist  dazu  kommt.  Andererseits:  steht  die  Schuld 
eines  Weibes  fest,  so  ist  ein  kultisches  Auf klärungs verfahren  nicht  mehr  nötig.  Die 
Worte  V.  13^E^  sind  allerdings  im  Vers  eine  dublierende  Uberfüllung,  auch  grammatika- 
lisch unklar,  lassen  sich  aber  auch  als  Variantenlesung  oder  als  eine  plump  und  pedantisch 
aus  V.  14^P  herausgesponnene  Glosse  ansehen.  Sonst  aber  lässt  sich  v.  12-14  als  ge- 
schlossener Zusammenhang  verstehen  (nn  vbv  inj?  ist  grammatikalisch  nicht  bedenklich 
vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  145  o:  es  kommt  etwas  über  ihn,  das  sich  als  Geist  der  Eifersucht 
gestaltet) :  es  wird  die  doppelte  Möglichkeit  begründeter  oder  unbegründeter  Eifersucht 
konstruiert.  Im  weiteren  scheint  ein  Ordale  mit  Mincha  und  Zauberwasser  eine  Uber- 
füllung zu  sein.  Sind  nicht  vielleicht  zwei  Ordale  kombiniert?  Das  eine  (A)  besteht 
etwa  darin,  dass  im  Zusammenhang  mit  einer  Mincha  eine  Fluchformel  riskiert  und  Gottes 
Entscheidung  durch  das  Opfer  provoziert  wird  (vgl.  ähnlich  Gen  4  4*^  5^),  das  andere  (B) 
darin,  dass  ein  Zaubertrank  präpariert  und  unter  einer  Beschwörung  getrunken  wird. 
Die  Verwendung  zweier  Ausdrücke,  lässt  sich  gerade  nach  Stade's  Darlegung  S.  178  un- 
schwer vereinigen:  die  nniö  ist  eine  spezielle  Unterart  der  auch  zur  Aufdeckung 
anderer  sonst  nicht  beweisbarer  Delikte  üblichen  rin^D.  Zu  beiden  Varianten 
passt  die  Einleitung  v.  12^-14  (über  v.  13^^  s.  o.)  und  v.  15^*,  die  Anweisung,  eine  verdäch- 
tige Frau  vor  den  Priester  zu  bringen.  Dann  erscheint  der  Parallelismus :  A  beginnt  mit 
V.  Iö^PtIj  (von  ü^^iT})  2°  an),  B  mit  v.  16  17.  Zu  A  lässt  sich  weiter  rechnen  v.  18*  (ohne 
die  Glosse  v.  18*T)  2P*  ....  21^!^*^  (aus  dem  Vers  ist  ausgelassen  eine  Parallele  zu  v.  19) 
22^5  25  26%  zu  B  v.  19*  20  22*  24.  Nicht  auseinander  zu  lösen  ist  v.  27  (darin  27^Y  B,  27^ 
A)  28.  Im  weiteren  könnte  man  daran  denken  v.  29  (30)  zu  A  zu  rechnen,  v.  31  zu  B,  s. 
aber  z.  St.  ßedaktionsklammern  sind  v.  18'^  26'^  und  die  drei  ersten  Worte  von  v.  27;  als 
ein  später  Zuwachs  ist  v.  23  anzusehen. 

Der  Abschnitt  hat,  auch  abgesehen  von  der  Einleitungsformel  v.  11  12*  sprachliche 
Berührungen  mit  P*^:  Dillmann  27  verweist  auf  das  in  beiden  Parallelen  durchgehende 
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^nän, -das  gegen  Herleitung  aus  PS"  spricht;  dann  vgl.  ti^"««  t^^K  v.  12^  «b^J  v.  31  (m. 
Hexat.  412).  Weiter  verweist  Dillmann  auf  D^j;:  v.  13  vgl.  Lev  5  2-4,  nö^«n  nn^b^y  v.  15 
wie  Ex  16  36  Lev  5  11  st.  Ex  29  40  Lev  14  10  23  13  17  Num  15  4  und  sonst,  npf 

V.  20  wie  Lev  18  20  23  20  15,  v.  26^  wie  Lev  2  2  5  12,  na^s  tvenn  v.  29 f.  wie  Lev  4  22 
5  2  (vgl.  übrigens  Ges.-Kautzsch'-^^  §  159  cc).  Das  sind  mehr  Berührungen  mit  der  Opfer- 
thora  Lev  1—7  als  mit  Was  freilich  die  Gleichung  nö«n  ny\yv  =  inU^j;  =  "lö^  betrifft 
(so  auch  Benzinger,  Archäol.  S.  182  184),  so  hat  P.  Haupt  bei  Paterson  z.  St.  ein  ge- 
wichtiges Bedenken  vorgetragen:  ein  "10^=  ^/lo  HB«  ist  =  3,6441;  nach  Lev  24  5  sollen 
zu  jedem  Schaubrot  2  Issaron  genommen  werden,  das  wären,  wenn  ]1"i'^J^'  =  1öV  ist,  7,2881 
Mehl  —  das  gäbe  ganz  ungeheure  Fladen;  P.  Haupt  setzt  daher  =1/10  "löV  =  0,3641 
(s.  aber  zu  15  3  28  5  7).  Dass  P^  an  dem  Abschnitt  nicht  beteiligt  ist,  zeigt  neben  der 
Figur  des  ]nl3  statt  Aarons,  speziell  für  B  die  Verwendung  von  fliessendem  Wasser  v.  17, 
die  mit  der  Wüstensituation  nicht  wohl  vereinbar  ist,  wie  denn  auch  Lev  16  24  in  dem 
Kultusapparat  von  P§'  sich  nicht  leicht  unterbringen  lässt.  Der  Version  A  sind  die 
meisten  Berührungen  mit  der  Opferthora  eigen.  Gerade  diese  weiss  auch  sonst  von  der 
trockenen  nniö  (Lev  5  11  7  10).  Auch  abgesehen  vom  Inhalt  (s.  zu  v.  15  etc.)  lässt  doch 
schon  die  Stellung  des  Abschnittes  nach  v.  5-10  an  eine  Novelle  denken.  Für  A  weist  die 
Verwandtschaft  mit  Num  19  bestimmt  auf  P^.  Auf  späte  Zeit  führt  wohl  auch  sprach- 
liches wie  iiD^  (m.  Hexat.  462). 

13       nn?l2^  Accus,  modi,  s.  Ges.-Kautzsch27  §  118  q.  14  nSDtii: 

Ehebruch  ist  zugleich  ein  religiöses  Verbrechen,  s.  zu  Lev  18  20.  Dadurch 
wird  das  Gottesurteil  über  das  Niveau  einer  Yerlegenheitsauskunft  beim  Ver- 
sagen des  juridischen  Beweises  hinausgehoben:  die  Feststellung  des  Sachver- 
halts ist  auch  aus  kultisch-religiösen  Gründen  nötig.  15  H^bj;  riJS"!!^ 
sie  betreffendes  Opfer:  das  Suffix  schliesst  die  vage  Motivierung  des  Opfers 
nach  Ex  23  15  34  20  deutlich  aus.  Der  Ausdruck  setzt  voraus,  dass  man  durch 
Opfer  auf  andere  einwirken  kann.  Man  steht  damit  auf  dem  Gebiet  des  Aber- 
glaubens. Die  Vorstellung  begegnet  sonst  im  AT  nicht,  aber  die  Selbstver- 
ständlichkeit, mit  der  hier  davon  geredet  wird,  lässt  nicht  daran  denken,  dass 
etwas  ganz  Isoliertes  begegne.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  diese  Vorstellung 
in  den  offiziellen  Anschauungen  ein  Eecht  gehabt  hätte.  Der  ganze  Ab- 
schnitt nimmt  sich,  sobald  man  auf  die  einzelnen  Vorstellungen  eingeht,  inner- 
halb P  wie  ein  eingedrungener  Fremdkörper  aus  (vgl.  W.  Robeetson  Smith,  Rel. 
d.  Sem.  391).  Auch  die  Qualität  des  Opfers  lässt  daran  denken,  dass  hier 
fremde  Gesichtspunkte  hereinspielen.  Eine  Mincha  ohne  Ol  und  Weihrauch 
ist  Lev  5  11  für  den  Fall  äusserster  Armut  als  Sündopfer  vorgesehen.  Die  hier 
dargebrachte  Mincha  —  über  das  Quantum  s.  0.  Analyse  —  ist  noch  geringer, 
da  zu  ihr  nicht  Weizenmehl,  sondern  das  nur  halbwertige  (II  Eeg  7  1)  Gersten- 
mehl vorgeschrieben  ist.  Budde  ZDPV  1895,  93  und  zu  Jdc  7  13  hat  es  sehr 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Gerste  die  israelitische  Getreidepflanze  in 
der  ersten  Ansässigkeit  gewesen  ist.  Damals  ist  natürlicherweise  Gerste  auch 
zu  Opfern  verwendet  worden.  Es  begegnet  also  auch  hier,  wie  so  oft  die  Er- 
scheinung, dass  ältere  Kultusformen  in  abergläubischen  Gebräuchen  konser- 
viert werden.  Die  Begründung  der  Absonderlichkeit  mit  v.  15^Pt  ist  mehr  nur 
ein  Hinweis  auf  die  Absonderlichkeit  als  solche  und  Ausdruck  der  Empfin- 
dung, dass  diese  Mincha  kein  eigentliches  Opfer,  sondern  etwas  fremdartiges 
ist.  l^ij;  niSt»  l^lt  nni»  die  Mincha  soll  die  Angelegenheit  Gott  in  Er- 
innerung bringen,  damit  er  sie  richte  und  die  Schuld  ofi'enbare.  Der  Ausdruck 
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]113T  nnip  ist  sonderbar.  Auf  die  niStS  bei  den  Speisopfern  überhaupt  darf 
man  zur  Erklärung  des  Ausdrucks  jedenfalls  nicht  zurückgehen;  hinter  dem 
Ausdruck  l'iJJ  T3tn  steht  auch  I  Reg  17  i8  der  Aberglaube,  dass  Anwesenheit 
eines  ülp  verborgene  Schuld  an  den  Tag  bringt;  von  da  aus  ist  die  Ubersetzung 
Offenbarungs-Mincha  die  sachgemässe.  Zu  dem  Zauberwasser  17  wird 
nach  MT  genommen  D"'^1(5  D^D ;  LXX  weist  darauf  hin,  dass  für  diesen  im  AT 
fast  unerhörten  (s.  Ges.-Kautzsch27  §  128p),  von  W.  Robertson  Smith,  Rel. 
d.  Sem.  139,  freilich  eben  darum  für  alt  angesehenen  Ausdruck  ursprünglich 
□i»n  D^ö  (s.  Lev  14  5  50)  stand;  die  Korrektur  hat  vielleicht  gerade  das  im 
Auge,  dass  in  der  Wüste  fliessendes  Wasser  nicht  immer  zur  Verfügung  stand, 
und  dachte  an  Entnahme  aus  dem,  gehörigen,  Becken.  Zum  t^lp  wird  das 
Wasser  ausdrücklich  erst  durch  den  v.  17^*  genannten  Zusatz.  Das  "Wasser 
wird  mit  einem  irdenen  Topfe  geschöpft,  ohne  Zweifel  weil  ein  zu  solchem 
Zweck  verwendetes  Gefäss  nachher,  zur  Verhütung  jeglicher  Profanierung 
des  ihm  anhaftenden  ülp,  vernichtet  werden  sollte  (vgl.  Lev  6  21  11  33  15  12). 
Zu  etwas  Heiligem  wird  das  Wasser  durch  Erde  vom  Fussboden  des  Heilig- 
tums, die  der  Priester  hineinwirft.  Im  Wüstenheiligtum  stehen  die  Kultus- 
geräte auf  dem  blossen  Boden.  Dieser  ist  durch  die  göttliche  Einwohnung 
natürlich  auch  ^Ip.  Die  Verwendung  von  heiligem  Boden  ist  übrigens  auch 
ein  Nachklingen  alter  Kultusanschauung  (vgl.  II  Reg  5  17).  18  Über  das 
Fliegenlassen  der  Haare  s.  Beetholet  zu  Lev  10  6  f.  Das  Auflösen  des  Haares 
erscheint  hier  und  Lev  21  10  als  ein  Trauerzeichen  (vgl.  auch  Lev  13  45).  An 
Trauergebräuche  ist  hier  nicht  zu  denken,  sondern  es  treffen  in  diesem  Fall 
wie  auch  sonst  Trauergebräuclie  und  alte  kultische  Gewohnheiten  zusammen: 
das  Haar  lässt  man  wachsen,  so  lange  man  sich  im  geweihten  Zustand  befindet 
(vgL  Wellh.,  arab.  Heident.2  122f.,  Schwallt,  Kriegsaltert.  69ff.);  es  ist  ein 
Analogen  dazu,  wenn  hier  das  Haar  für  eine  feierliche  Beschwörung  gelöst 
wird.  Dass  ein  altertümlicher,  im  Aberglauben  konservierter  Kultusbrauch 
vorliegt,  zeigt  das  angeführte  Verbot  dieser  Haarmanipulation  für  den  Priester. 
Das  Weib  hält  in  dieser  Version  während  der  Beschwörungsprozedur  die 
nachher  das  Gottesurteil  provozierende  Mincha  in  der  Hand.  Das  Zauber- 
wasser wird  18''  etc.  D''"i1«Dri  ü^^Qn  "^D  genannt  fiuchhringendes  Wasser  der 
Bitterkeiten  (bitteren  Wehs).  Diese  Bezeichnung  ist  vor  v.  27  voreilig  und  ein- 
seitig: so  wirkt  das  Wasser  nur  im  Fall  der  Schuld,  im  Fall  der  Unschuld  ist 
es  harmlos  19.  Sam.  und  Verss.  lassen  daran  denken,  dass  D'^IDH  eine  ver- 
derbte Lesart  und  D'ill^Dn  unter  Umständen  eine  erläuternde  Glosse  zu  der 
verderbten  Lesart  ist.  Sachgemäss  ist,  dass  ursprünglich  ein  mit  D^1!I^^  (s.  zu 
Ex  28  30)  zusammenhangendes  Wort  dastand,  welches  das  Wasser  als  ein  die 
Wahrheit  an  den  Tag  bringendes  bezeichnete  (s.  zu  v.  24).  Die  Wirkung  im 
Fall  der  Schuld  20  (über  die  Zusammenhänge  s.  Analyse)  ist  22^^  Anschwellung 
des  Leibes,  was  auch  sonst  als  die  Wirkung  des  Genusses  unheimlicher  Dinge 
angesehen  wird  (vgl.  W.  Robertson  Smith  114)  —  an  eine  bestimmte  Krankheit 
muss  dabei  nicht  gedacht  sein  —  und  Verfallen  der  Hüfte,  die  hier  als  Sitz 
der  Fortpflanzungskraft  auch  beim  Weib  gemeint  sein  wird.  Ganz  dieselbe 
Wirkung  wird  bei  dem  andern  Verfahren  21  22^  von  der  mit  der  Mincha 
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verbundenen,  von  dem  "Weib  nicht  durch  Trinken  des  Zauberwassers,  sondern 
durch  einfache  Erklärung  angeeigneten  priesterlichen  Beschwörung  erwartet: 
was  dort  das  in  den  Leib  aufgenommene  Wasser  bewirkt,  erscheint  hier  v.  2i^P 
als  durch  die  Mincha  provozierte,  sonst  weiter  nicht  vermittelte  Wirkung 
Gottes;  dabei  wird  die  göttliche  Bestrafung  als  exemplarische  Abschreckung 
des  Volkes  angesehen.  Strack  verweist  richtig  auf  das  Gegenstück  Gen  48  20. 
Zu  ]D«  vgl.  Dtn  27  15 ff.  Neh  5  13  Jer  11  5  28  6.  23  giebt  ein  anderes  oder 
ein  ergänzendes  Rezept  für  die  Bereitung  des  Zauberwassers:  die  Fluchformel 
wird  auf  einen  Zettel  geschrieben  und  die  Niederschrift  in  das  Wasser  gespült. 
Diese  Verstärkung  der  Wirkung  des  feierlich  gesprochenen  Wortes  (s.  Wellh., 
arab.  Heident.  193)  durch  dessen  schriftliche,  von  heiligen  Zeichen  zu  unter- 
scheidende Fixierung  setzt  die  literarische  Stufe  der  Religion  voraus,  ist  also 
sachlich  ein  Zuwachs  zu  dem  altertümlichen  Verfahren.  Auch  formell  giebt 
sich  die  Vorschrift  als  Überfüllung  des  Textes:  wie  soll  der  Priester  jetzt  noch 
schreiben,  nachdem  er  feierlich,  den  Topf  mit  dem  Fluchwasser  in  der  Hand, 
in  die  Behandlung  des  Weibes  vor  Jahwe  eingetreten  ist?  24  Wenn  das  b 
von  D^lö^  ursprünglich  ist,  so  muss  D"'1D  undeutliche  Lesung  eines  Offenbarung 
bedeutenden  Wortes  sein;  das  damit  getriebene  Wortspiel  —  v.  27  steht 
im  eigentlichen  Sinn  —  hat  wohl  die  Verwischung  des  ursprünglichen  Wortes 
herbeigeführt.  Der  Wechsel  des  Ausdruckes,  v.  18  H^SS'^J^,  25  ist  un- 
verfänglich: V.  18  schildert,  wie  die  Frau  die  Mincha  mit  beiden  Händen 
hält,  für  abnehmen  ist  'S  H^Jp  Hj^'?  der  einfachste  Ausdruck,  n''S5"'?j;D  wäre  für 
diesen  einfachen  Handgriff  fast  zu  pompös.  Bei  dem  Offenbarungsopfer 

war  die  Sache  wohl  so  gedacht:  das  Opfer  löst  die  göttlichen  Kräfte  aus, 
welche  in  der  Beschwörungsformel  berufen  worden  sind;  eine  sinnliche  Ver- 
mittlung findet  hierbei  weiter  nicht  statt.  28  Über  den  Accus,  copiae  in 
VI!  '"^3^1!^!  s.  Ges.-Kautzsch2  7  §  117  z.  Die  Sache  ist  der  Gegensatz  zum 
Schwinden  der  Hüfte,  ob  man  nun  mit  Dillmann  an  Erhaltung  der  Konzep- 
tionsfähigkeit oder  mit  Stade  1.  c.  168 f.  an  Wiederherstellung  des  ehelichen 
Verkehrs  denkt.  29 f.  hält  die  v.  12-14  klar  unterschiedenen  beiden  Möglich- 
keiten nicht  auseinander.  Die  Sätze  nehmen  sich  doch  eher  wie  ein  wenig 
geschickter  redaktioneller  Abschluss  aus  (vgl.  formell  6  21).  Auch  der  all- 
gemeine Ausdruck  ri«ij?n  nnln  spricht  dafür.  Die  Versicherung  31  dass  der 
Mann  jedenfalls  von  Schuld  frei  ausgehe,  nur  das  Weib  —  im  gegebenen  Fall 
—  ihre  Schuld  zu  tragen  habe,  kann  man  so  verstehen,  dass  beide  Möglich- 
keiten, Schuld  oder  Unschuld  des  Weibes,  im  Auge  behalten  sind.  Das  würde 
darauf  hinweisen,  dass  sei  es  einer  der  beiden  Parallelen,  se-i  es  beiden  ein  all- 
gemein gehaltener  Abschluss  angefügt  war;  an  sich  passt  v.  31  zu  jedem  von 
beiden  Verfahren. 

(J)  Die  Nasiräatsordnung  6  i-ai. 

Zum  Text:  2  "iVi  LXX  om.,  Pesch.  IU;^uj,  Vulg.  ut  sanctificentur.  "iMnb 
LXX  dcpaYvi'aaaöai  ayvEiav.  3  ^M^.  LXX  add.  aTcö  rou  oi'voo.  nili^ö  Sam.  nnSB>ö  (?; 
Geiger's  Urschr.  382  Teig,  vgl.  passt  nicht  im  Zusammenhang);  LXX  öcra 

xaT£p7aC£T7.i  £x,  Pesch.  JLLil  succus  (derselbe  Stamm  ^nt!^— -ii).  4  inp  LXX  x?]«; 

.£ux^;  auTou  (lini);  ebenso  nT3  wie  Iii  übersetzt  (n^r.  v.  5,  n^n  v.  6)  v.  7  8  9  12  bis  18  19,  da- 
gegen für  Tn  V.  13  suQapisvo;,  v.  18  19  20  21  r]U7jx£Voc  (v.  21  daneben  £ucy]Tai  für  "i'n^.;  in 
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V.  21  vgl.  weiter  Iti  1°  und  nn:  eo^r],  nti  2°  ayvEia).  5  nt;  nn:  LXX  Tou  ayviafADu, 

om.  nni.         VIS  iPesda.  om.         im;^  LXX  r^u^axo.         6         LXX  tt]^  s^X^^* 
(Grätz  b»)  LXX  add.  -bs.        7  bv  LXX  praem.  Itt'  autto.        9  r^l?  D«nö  ynsa  LXX  B 
s^amva  lu'  auTw,  Tcapa^p^fxa,  A  FLuc.  Itt'  auxw  e^cxTiiva,  Trapa^pyjfxa,  Pesch,  woto^^ 
U^*         Vulg.  subito  ...  cor  am  eo;  P.  Haupt:  D«nB  Glosse,  ebenso  Jes  29  5  30  13. 
9*^  Vulg.  quod  radet  illico  in  eadem  die  purgationis  suae  et  rursum  septima.  H  12 

nn  ^to^.-n«  n^^n^3  "i'^n^  '.«inn  DI»?  LXX  Iv  Ixeivt)  rrj  rniipa  Ti  (A  FLuc.  om.  r^)  rjYiaa&r]  (A 
iQ^iaaev)  Kupuo  irciaa;  (B  om.  iraja^)  xa^  rjpjpa;  x9]^  £o^^^.  12  «ö^  1.  m.  Grätz  «öö. 
nti  2°  LXX  xscpaX-^  ^^^X^«;  auxou,  s.  z.  St.  13  «""n;  Grätz  ini<  LXX  aoxo^ 

(FiELD  2  Cdd.  auxov),        13'^i^T  14  Paterson  nach  Dillmann  ^n«  nns-^«  i:s'jJ5-nx  «^n^ 

nbV^  D'ton  nnx       ni.T^  in«  nn;?n^.       20  inä^  Sam.  add.  (LXX  praem.)  nM\  Oort 

add.        21  "»"n^.  LXX  add.  xw  xupito.        Inn  1°  u.  2°  s.  o.  zu  v.  4.        inn:  Cdd.  Ed.  nii. 

Analyse.  Der  Abschnitt  ist  jedenfalls  in  der  Hauptsache  einheitlich.  Gegen  die 
Ursprünglichkeit  von  9-13  im  Kontext  könnte  man  sachlich  allenfalls  das  Bedenken 
haben,  dass  der  Entwurf  des  normalen  Verlaufs  v.  1-8  13  ff.  durch  die  Behandlung  eines 
abnormen  Falles  unterbrochen  wird;  formell  kann  die  Uberschrift  v.  13^  als  Zurücklenken 
eines  E,  in  den  ursprünglichen  Kontext  erscheinen.  Man  kann  diesen  Bedenken  entgegen- 
halten: V.  13 ff.  regelt  die  Ausweihung  für  jeden  Fall,  ohne  Unterschied,  ob  der  Verlauf 
der  "Weihezeit  ein  ungestörter  war  oder  nicht.  Allerdings,  dass  v.  9-12  logisch  richtig  ein- 
gefügt ist,  beweist  die  Ursprünglichkeit  der  Verse  auch  nicht.  Die  Uberschrift  v.  13^ 
scheint  aber  den  Sinn  zu  haben,  dass  nun  zur  kultischen  Seite  der  Angelegenheit  über- 
gelenkt werden  soll.  Am  meisten  Bedenken  macht  noch  eine  Eigentümlichkeit  im  Aus- 
druck, s.  zu  V.  12.  Es  fehlt  übrigens  auch  sonst  nicht  wenigstens  an  einer  Spur  dafür, 
dass  der  Abschnitt  keine  ganz  einfache  Konzeption  ist,  sondern  ein  literarisches  Bemühen 
hinter  sich  hat:  v.  1-8  und  in  der  Hauptsache  auch  v.  13-20  (vgl.  v.  20*^)  ist  Gegenstand 
und  Inhalt  des  Gelübdes  ganz  einfach  eine  zeitweise  eigentümliche  Lebenshaltung;  v.  21 
lautet  aber  doch,  als  sei  der  Inhalt  des  Gelübdes  ausserdem  zugleich  noch  irgend  eine  schliess- 
liche,  von  dem  Ausweihungsopfer  v.  13-20  verschiedene  Leistung  an  J ahwe ;  die  Zeit  der  Ent- 
haltung ist  dann  mehr  die  Vorbereitung  für  die  Ausführung  dieser  Leistung.  Diese  letztere 
Betrachtungsweise  kommt  ausser  v.  21  noch  v.  14  (s.  z.  St.)  zum  Wort.  Immerhin  ist  also 
der  Fixierung  dieser  Thora  ein  literarisches  Ringen  um  den  Gegenstand  vorausgegangen. 
Dillmann  31  hält  die  Zugehörigkeit  zu  P»  insbesondere  wegen  v.  9  ff.  für  sicher.  Der 
Reinigungsritus  in  v.  9-11  ist  derselbe  wie  der  Lev  14  9  und  12  8  14  30f.  15  14f.  29 f.  in 
den  mit  Pö  jedenfalls  in  engem  Zusammenhang  stehenden  Reinheitsgesetzen  (s.  Bertholet, 
Lev.  S.  XIII)  vorgeschriebene.  Dass  die  Num  5  1-4  und  Cap.  19  (P^)  vorgeschriebenen 
Massnahmen  bei  Verunreinigung  an  Leichen  einfach  vorausgesetzt  seien  —  v.  9  setzt 
jedenfalls  den  Grundsatz  von  19  14  16  voraus  — ,  das  Hinzutreten  des  Taubenopfers  v.  10, 
von  dem  Cap.  19  nicht  redet,  dann  eine  Besonderheit  sei,  welche  durch  die  Rückkehr  des 
Nasiräers  nicht  zur  allgemeinen  Reinheit,  sondern  zu  der  besondern  des  Gelübdestandes 
motiviert  wäre,  bestätigt  sich  bei  näherem  Zusehen  nicht  (s.  z.  St.).  Formell  stimmt 

6  12  mit  5  5f.,  V.  13  21  mit  "1:1  F\'y\n  n«"t  mit  5  29  (s.  aber  z.  St.)  überein;  die  Formel  nst 
niin  kommt  in  den  Reinheitsgesetzen  Lev  11 — 15  (P')  und  in  den  Opferthoroth  Lev  6  f. 
(Po)  vor,  als  Unterschrift,  wie  v.  21,  Lev  11  46  12  7  13  59  14  32  37  15  32,  als  Überschrift, 
wie  V.  13,  Lev  6  7  14  2.  Weiter  vgl.  nni  «^^ön  v.  2  wie  Lev  27  2  (P^)  und  ähnlich  wie  «^ö 
nn:  Lev  22  21  (P^)  und  Num  15  3  8.  Diese  Verwandtschaft  mit  P^  und  P°,  sowie  die 

Verbindung  mit  anderen  sekundären  Abschnitten  macht  es  doch  wahrscheinlich,  dass  auch 
dieser  Abschnitt  zu  den  nachträglich  aufgenommenen  Stücken,  also  zu  P^  zu  rechnen  ist 
(s.  auch  Schluss  der  folgenden  Darlegung). 

Sachliche  Voraussetzungen.  Um  die  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  in  ihrer 
Eigentümlichkeit  zu  würdigen,  ist  es  nötig,  den  ursprünglichen  Sinn  der  Gelübde  sich  zu 
vergegenwärtigen  (ältere  Lit.  s.  bei  Dillmann  S.  32;  neuere  Erörterungen  Benzinger, 
Archäol.  429 ff.,  Nowack  Archäol.  II  133 ff.,  Budde,  Jdc  94f.,  W.  Robertson  Smith,  Rel.  d. 
Sem.  248 ff.,  254ff.,  Wellh.,  arab.  Heident.2  122—124  142f.,  Schwally,  Kriegsaltert.  62 ff. 
106  109f.). 
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Es  ist  davon  auszugehen,  dass  jeder,  der  eine  religiöse  Leistung  —  z.  B.  ein  Fest- 
opfer, Erfüllung  der  Blutrache  —  gelobt,  in  ein  Stadium  der  Vorbereitung  zu  dieser 
Leistung,  in  einen  Zustand  der  "Weibe  (bei  den  Arabern  Ihr  am  genannt,  s.  Wellh.  1.  c. 
122f.)  eintritt:  er  wird  K^IIJ?  (vgl.  v.  8).  Dieser  Zustand  legt  gewisse  Abstinenzen  auf:  Ent- 
haltung vom  Weib  und  vom  Wein.  Dazu  kommt,  sehr  verbreitet,  das  Wachsenlassen  des 
Haares.  Dieses  ist,  jedenfalls  ursprünglich,  nicht  als  Abstinenz  gemeint,  nämlich  dass  man 
sich  der  Pflege  des  Haares  enthält,  sondern  es  wirken  hier  sehr  weit  zurückliegende 
religiöse  Vorstellungen  mit:  Wachsenlassen  des  Haares  ist  alter  Ausdruck  dafür,  dass  die 
Person  durch  das  Gelöbnis  Eigentum  der  Gottheit  {tahu)  geworden  ist  (vgl.  das  Haartabu 
bei  dem  Seher  Samuel  I  Sam  1  11,  bei  den  Priestern  Hes  44  20,  Königen  und  Prinzen 
II  Sam  14  26);  dazu  kommt  die  alte  Sitte,  dass  bei  Weihen,  insbesondere  bei  Aufnahme 
in  die  Sakralgemeinschaft  das  langgewachsene  Jugendhaar  geopfert  wird  (über  Haaropfer 
giebt  reiches  Material  Dillmann  35f.,  W.  Robertson  Smith  248ff.),  ein  Opfer,  das  aber  bei 
und  zu  Wiederauffrischung  der  Sakralgemeinschaft  wiederholt  werden  kann  (ib.  253). 
ScHWALLY  70  ff.  hält  übrigens  das  Haaropfer  für  Umbildung  der  an  heiliger  Stätte  voll- 
zogenen Vernichtung  des  tabuisierten  Haares.  Dass  jemand  ein  Gelübde  übernommen 
hat,  sieht  man  an  dem  langen  Haar,  Iti  Jer  7  29:  Tn  (vgl.  Lev  25  5  11  nni  der  unbeschnittene 
Weinstock)  ist  einer,  der  am  langen  Haar  als  im  Ihräm  befindlich  zu  erkennen  ist.  Die 
vom  Krieger  geforderte  Haltung,  der  ebenfalls  vom  Weib  (vgl.  I  Sam  21  6  ff.  II  Sam  11  11) 
und  nach  allen  Analogien  (trotz  II  Sam  11  13)  gewiss  auch  vom  Wein  (s.  Schwally  74) 
sich  enthielt,  sowie,  ebenfalls  nach  allen  Analogien,  das  Haar  wachsen  Hess  (ib.  69  ff.),  ist 
nur  ein  besonderer  Fall  des  durch  ein  Gelübde  herbeigeführten  Weihezustandes.  Dass 
Fernbleiben  von  Leichen  ein  integrierender  Bestandteil  des  Ihräm  ist,  wird  gerade  durch 
diesen  Fall  ausgeschlossen:  Berührung  von  Leichen  ist  für  einen  Krieger  unvermeidlich. 

Unverkennbar  ist  aber  auch  ein  bleibender  Religiosenstand  in  mancherlei  Form 
bekannt  gewesen.  In  diesem  befinden  sich  Priester,  Seher,  Könige  und  königliche  Prinzen. 
Die  Pflichten  dieser  D'«"!'^ti  sind  von  den  Pflichten  derer,  die  sich  für  eine  demnächstige 
religiöse  Leistung  geweiht  haben,  jedenfalls  dadurch  unterschieden,  dass  von  diesen  Re- 
ligiösen nicht,  was  eigentlich  die  Konsequenz  gewesen  wäre,  der  Cölibat  gefordert  wurde: 
Seher,  Priester,  Könige  ohnehin,  sind  verheiratet;  Simson,  dessen  Nasiräat  ein  zur  Perma- 
nenz gesteigertes  Kriegergelübde  ist,  ist  so  stark  legendarisch  umsponnen,  dass  er  zur  Auf- 
hellung dieser  Frage  nicht  ohne  weiteres  herangezogen  werden  kann.  Mit  dem  Eindringen 
der  kanaanitischen  Kultur  konnte  von  diesem  Religiosenstand  sodann  auch  der  Genuss 
von  Wein  so  wenig  ferngehalten  werden,  als  seine  Verwendung  im  Jahwekult;  nur  den 
Priestern  war  es  untersagt,  während  des  Dienstes  Wein  zu  trinken  (Lev  10  8  ff.).  Aus  Am 
2  1112  geht  aber  hervor,  dass  es  neben  solchen  durch  Geburt  und  Beruf  dem  Religiosen- 
stand Angehörigen  noch  permanente  □''in;  aus  freiem  Entschluss  gab,  die  mit  der  Ent- 
haltung vom  Wein  Ernst  machten.  Darüber,  ob  diese  Enthaltung  wie  Am  2  1 1  f.  nahelegt, 
der  einzige  Gegenstand  und  Inhalt  dieses  freien  Religiosenstandes  war,  oder  ob  noch 
anderes  dazu  gehörte,  lässt  sich  nichts  vermuten.  Die  Enthaltung  vom  Wein  ist  hier,  wie 
bei  den  Rekabiten,  als  Erinnerung  an  den  ursprünglichen,  mit  dem  kanaanitischen  Baalis- 
mus unverworrenen  Jahwismus  zu  verstehen.  Dieses  Dauernasiräat,  eine  dem  Rekabiten- 
tum  nahestehende,  aber  zahmere  Erscheinung,  unterscheidet  sich  vom  Weihestand  des 
Gelübdes  dadurch,  dass  es  Selbstzweck,  nicht  Vorbereitung  auf  einen  religiösen  Akt  ist. 

Das  Gesetz  Num  6  1-21  nimmt  auf  das  Dauernasiräat  keine  Rücksicht.  Darüber, 
was  das  Aufhören  dieser  von  Amos  bezeugten  Art  herbeigeführt  haben  mag,  kann  man 
sich  verschiedene  Gedanken  machen:  vielleicht  erschien  sie  neben  der  strengen  Durch- 
führung der  Forderungen  des  Gesetzes  überflüssig,  vielleicht  haben  auch  die  leitenden 
Kreise  dieses  selbständige  Religiosentum  nicht  mehr  begünstigt  —  die  Prophetie  hat  ja 
auch  aufgehört.  Es  handelt  sich  also  für  P  nur  noch  um  Gelübde  auf  Zeit.  Deren  Inhalt 
ist  nun  aber,  wenn  von  v.  21  (und  14)  abgesehen  wird,  nicht  mehr  eine  in  absehbarer  Zeit 
auszuführende  religiöse  Leistung,  sondern  die  zeitweilige,  nach  der  späteren  Doktrin 
mindestens  über  30  Tage  sich  erstreckende  (Dillmann  S.  32)  Übung  der  früher  vorberei- 
tenden Abstinenzen  als  Selbstzweck.   Es  sind  geistliche  Exerzitien,  negativ-asketischer  Art, 
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wie  der  Sabbath  auch  eines  ist.  Die  Hauptenthaltung  ist  der  Yerziclit  auf  alles,  was  vom 
AVeinstock  kommt.  Von  sexueller  Abstinenz  ist  nicht  die  Rede.  Das  ist  nicht  zufällig, 
sondern  schon  durch  die  Rücksicht  auf  die  Frauen  begründet,  bei  denen  sexuelle  Unreinheit 
periodisch  eintritt.  Es  wird  anzunehmen  sein,  dass  diese  Abstinenz  hier  so  wenig  als  von 
den  Priestern  verlangt  wurde.  Dem  entspricht  die  Annäherung  an  die  Heiligkeit  des 
priesterlichen  Standes  in  der  absoluten  Forderung  der  Vermeidung  jeglicher  Verunreinigung 
durch  Leichen.  Dass  auch  das  Wachsenlassen  des  Haares  die  Tendenz  bekam,  zur  Abstinenz 
zu  werden,  legt  die  Analogie  des  arabischen  Ihräm  (Welle.  1.  c.  122)  und  Mt  6  16  f.  nahe. 
Ein  Indiz  dafür,  dass  es  bei  diesem  Gesetz  sich  um  späte  Wiederbelebung  einer  in  Abgang 
geratenen  Bethätigung  des  Jahwismus  handelt,  ist  die  Thatsache,  dass  Nasiräer  nach  der  Art 
dieses  Gesetzes  erst  I  Mak  3  49  erwähnt  werden. 

2  Weibliche  Nasiräer  werden  eine  späte  Erscheinung  sein.  Dass  auch 
nach  alter  Anschauung  Frauen  Grelübde  ablegen,  ist  durch  Jdc  13  4  7  bezeugt. 
Im  übrigen  scheinen  die  Worte  ni|^«  eine  Novelle  in  diesem  Gesetz  zu  sein 
(vgl.  nachher  die  Voraussetzung  nur  eines  Subjekts  gen.  masc.  sing.,  die  Yulg. 
V.  1-4  durch  Plurale  korrigiert  hat,  auch  die  eigentlich  nur  für  die  Männer 
passende  Bestimmung  v.  5).  Immerhin  wird  diese  Novelle  verhältnismässig 
früh  angewachsen  sein;  wenigstens  dürfte  Cap.  30  sie  schon  voraussetzen. 
Über  "inj  «^bsn  s.  zu  Lev.  22  21.  Die  Stämme  TO  und  Iti  sind  lautliche 

Varianten  einer  geloben  und  damit  eo  ipso  in  den  Weihestand  eintreten  bedeu- 
tenden Wurzel.  ScHWALLY,  ZDMG  1898  137 f.  denkt  für  Iii  an  eine  inner- 
hebräische Lautverschiebung,  die  sich  auf  den  in  sehr  alter  Zeit  fest  gewordenen 
Terminus  *l'*ti  und  seine  Verwandten  nicht  ausgedehnt  habe.  T\)7\b  I^^H^  wird 
eigentlich  heissen  um  Jahwe  gegenüber  in  den  Stand  eines  I^Ti  %u  treten  oder 
(s.  V.  5  6)  um  vor  Jahwe  ^  Jahwe  %u  Ehren  die  nasiräische  Enthaltung  auszu- 
führen. I^tj  ist  in  diesem  Gesetz  rein  negativ,  ein  Enthaltungsgelübde 
Num  30  3 ff.):  es  bedeutet  den  Verzicht  auf  Wein,  alkoholische  Getränke  über- 
haupt (Palmwein?  s.  Benzinger  Archäol.  96),  Essig  aus  alkoholischen  Ge- 
tränken (nnif^p  ib.,  vgl.  auch  Lex.),  kurz  jeder  Art  von  Flüssigkeit,  die  aus 
Trauben  hergestellt  wird,  auch  auf  Trauben  selbst  in  jeder  Form  3f.  Das 
Wachsenlassen  des  Haares  5  ist  keine  positive  Leistung  (Dillmann  32),  son- 
dern einfach  Abzeichen  des  Weihezustandes  7^.  Die  Vermeidung  von  Ver- 
unreinigung durch  die  Leichen  auch  der  Nächststehenden  6  f.  ist  weder  Leistung 
noch  Enthaltung ,  sondern,  nach  Analogie  der  an  Priester  und  Hohepriester 
gestellten  Anforderung,  eine  Konsequenz  des  Weihezustandes.  Auch  der 
Sprachgebrauch  3  "l^^H  sich  enthalten  denkt  an  eine  rein  negative  Leistung  (vgl. 
ebenso  Niph.  Lev  22  2  Sach  7  3,  auch  Hes  14  7).  4  scheint  von  kulinarischen 
Präparaten  (n'^j;;*.)  zu  reden;  dazu  passt  für  ]T\T\  und  ^\  die  Bedeutung  Kern 
und  Haut  nicht;  auch  die  Hervorhebung  des  JD^  könnte  für  ^\  an  die  Spitze  der 
Ranken  denken  lassen,  aus  denen  möglicherweise  ein  Gemüse  bereitet  wurde. 
Am  ehesten  würde  man  ein  Verbot  des  eingekochten  Traubenhonigs  erwarten. 
Im  übrigen  macht  der  Vers  namentlich  mit  dem  sich  hier,  anders  als  v.  5  6 
pedantisch  ausnehmenden  HU  den  Eindruck  einer  sekundären  Präzi- 

sierung. Über  den  Grund  und  die  Bedeutung  der  Enthaltung  vom  Wein  s.  die 
Vorbemerkung,  ebenso  über  das  Wachsenlassen  des  Haares  5  und  über  t^'n]^ 
5  8.  V.      wird  eigentlich  heissen  indein  er  sein  Kopfhaar  als  Langhaar 

(s.  Hes  44  20)  wachsen  lüsst.  6  Berührung  von  Leichen  macht  kultus- 
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unfähig.  So  gewiss  n»  ti^Di  ^i®^  Bedeutung  Leichnam  hat  (vgl.  v.  ii  u.  19  ii  13 
ebenso  t^Di  und  D^^j!  tS^Öj),  ebenso  gewiss  wird  sein,  dass  der  Ausdruck  von  Haus 
aus  nicht  die  abgestorbene  Körperlichkeit  (so  Geüneisen,  Ahnenkult  und 
Urrel.  Isr.  S.  46),  sondern  die  geschiedene,  aber  vorerst  noch  in  der  Nähe  des 
Leibes,  zu  dem  sie  gehörte,  sich  aufhaltende  Seele  meint:  diese  ist  das  eigent- 
lich unheimliche  und  zum  Kultus  unfähig  machende  Element.  Von  da  aus  wird 
es  auch  verständlich,  wie  die  Anwesenheit  einer  Leiche  speziell  die  im  Zelt 
befindlichen  nicht  fest  verschlossenen  Töpfe  unrein  macht  (19  15;  vgl.  zu  der 
Frage  Schwallt,  Archiv  f.  Rel.-Gesch.  1901,  182ff.,  Beer,  d.  bibl.  Hades 
S.  16 f.).  Der  Leichnam  wird  daher  nicht  als  solcher  tabu  sein  (so  W.  E.  Smith 
S.  282),  sondern  um  des  Zusammenhanges  willen,  in  dem  er  noch  mit  der  Seele 
steht,  die  ihn  verlassen  hat  und  jetzt  in  eine  übermenschliche  Sphäre  ein- 
getreten ist. 

9  Ein  Brechen  des  Gelübdes  mit  Überlegung  hält  das  Gesetz  für  etwas 
undenkbares  und  rechnet  nur  mit  der  Möglichkeit  von  Verunreinigung  durch 
Leichen  infolge  eines  ganz  unglücklichen,  gar  nicht  vorauszusehenden  (J^nss 
D«nö)  Zufalles.  inti  t^NI,  auch  v.  18,  fällt  gegen  tJ^«1  in  v.  7  auf.  Der 

Wechsel  des  Ausdruckes  ist  nicht  zufällig:  der  Weihezustand  selbst,  Iti,  kann 
nicht  verunreinigt  werden,  sondern  hört  durch  Verunreinigung  einfach  auf 
(v.  ist  11U  SDtD  nach  LXX  und  nach  v.  9  zu  korrigieren),  dagegen  kann  dem 
geweihten  Haupt  eine  es  der  Weihe  beraubende  Verunreinigung  zustossen. 
V.  9^  setzt  die  19  u  16  kodifizierte  Anschauung  voraus:  das  durch  die  Ver- 
unreinigung entweihte  Haar  wird  am  7.  Tag,  an  dem  die  Verunreinigung  vorbei 
ist,  abgeschnitten.  Beim  Nasiräer  bezeichnet  das  die  Bückkehr  in  den  Stand  der 
allgemeinen  Reinheit.  Die  Num  19  uff.  vorgeschriebene  Behandlung  mit 
Eeinigungswasser  ist  offenbar  nicht  vorausgesetzt.  Schon  dass  19  19  die  volle 
restitutio  in  integrum  am  7.  Tag  vollzogen  wird,  lässt  sich  mit  dem  Vollzug  der 
restitutio  durch  das  Opfer  am 8.  Tag  10 f.  nicht  zusammenbringen;  eine  doppelte 
kultische  Purgation  ist  durch  nichts  angezeigt  —  wenn  Lev  14  ein  wesentlich 
komplizierteres  Verfahren  vorliegt,  so  ist  das  sachlich  durchaus  begründet  — ; 
eine  Bezugnahme  auf  Num  19  ist  damit  ausgeschlossen.  Die  hier  vorgeschrie- 
benen Opfer  sind  Lev  5  7  12  8  14  3of  15  uf.  29 f.  ebenfalls  für  Fälle  nicht  will- 
kürlicher Verunreinigung  vorgesehen.  Subjekt  in  11  ^  ist  natürlich  wie  in 
12  nicht  der  Priester,  sondern  der  zur  Lösung  des  Nasiräergelübdes  Ver- 
pflichtete. Es  fällt  sehr  auf,  dass  l^'^n,  v,  2  5  6  deutlich  die  Lebensweise 
eines  Nasiräers  einhalten,  hier  ein  Objekt  hat,  denn  Up  ''»"'"n«  kann  nicht 
heissen  die  Zeit  der  Weihe  hindurch,  v.  12»«  bedeutet  er  soll  Jahive  wieder 
frisch  seine  früher  versprochene  Zeit  geloben.  Es  ist  doch  sehr  zu  überlegen, 
ob  diese  Abweichung  im  Sprachgebrauch  nicht  nötigt,  für  v.  9-12  (oder  nur 
für  V.  12?)  an  eine  andere  Hand  zu  denken.  Das  Schuldopfer  v.  i2aß  hinkt 
nach  und  wdrd  einem  Kommentator  gehören,  der  vielleicht  die  Unterbrechung 
des  Gelübdes  nach  Lev  5  15  als  Verletzung  von  Jahweeigentum  ansah,  vielleicht 
auch  einfach  den  für  ähnliche  Opfer  wie  das  von  v.  lof.  in  Lev  14  12  21  an- 
gewendeten Begriff  des  Schuldopfers  vermisste.       Über       «»ta  s.  zu  v.  9. 

Uber  die  neue  Uberschrift  13=^  s.  Analyse.       in«  «""n;  kann  heissen  man 
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soll  ihn  bringen.  Aber  der  Ausdruck  passt  in  den  Tenor  des  Gesetzes  schlecht: 
der  Nasiräer  erscheint  sonst  und  gleich  v.  u  als  ein  Selbsthandelnder.  Dill- 
mann's  Vermutung,  das  ursprüngliche  Objekt  zu  sei  gewesen  b^52  in 
V.  14  ist  einleuchtend,  denn  T\)T\'h  liSIJ^TlJS;  l''1pni  greift  dem  v.  16  vor  und  wird 
ein  Einschub  sein.  Das  in«  ist  eine  —  vielleicht  Ex  29  4  Levl4ii  nach- 
ahmende —  notdürftige  und  erzwungene  Aufbringung  eines  für  fc^"»!^  nötigen 
Objekts.  Nur  wird  man  den  Einsatz  in  v.  14  nicht  für  einen  glossenhaften  Ein- 
schub halten  dürfen  —  als  solcher  wäre  er  unmotiviert  — ,  sondern  es  wird  hier 
(vgl.  li^ll?  seine  sc.  gelobte  Opfergabe)  ein  Gesetz  über  Gelobung  und  Aus- 
führung einer  kultischen  Leistung  berücksichtigt  sein.  Sonst  ordnet  der  Ab- 
schnitt die  Ausweihung  des  Nasiräers.  Die  Anklänge  an  die  Priesterweihe 
Ex  29  und  an  die  Reinigung  der  Aussätzigen  Lev  14  sind  so  allgemeiner  Art, 
dass  darauf  kein  Gewicht  zu  legen  ist.  Die  Ausweihung  besteht  in  einer 

Kombination  auch  in  andern  Fällen  gebräuchlicher  Opfer  und  der  „Opferung" 
des  langgewachsenen  Haares.  Die  Opfer  sind  14—17  ein  einjähriges  männ- 
liches Lamm  als  Brandopfer,  ein  einjähriges  weibliches  Lamm  (s.  hierüber  zu 
Lev  4  28)  als  Sündopfer,  ein  Widder  und  dazu  ein  doppeltes  Speisopfer  (vgl. 
Lev  2  1  4)  und  Trankopfer  als  Heilsopfer.  Schon  die  Reihenfolge  „Brandopfer, 
Sündopfer,  Heilsopfer"  ist  nach  sonstigen  Begriffen  unverständlich,  da  sonst 
ein  Brandopfer  einem  Sündopfer  nicht  vorangeht,  vielmehr  das  Sündopfer  die 
Wiederzulassung  zum  Kultus  schafft,  ein  Brandopfer  oder  Heilsopfer  die  erste 
Bethätigung  der  restitutio  in  integrum  ist.  Dann  aber,  was  soll  überhaupt  ein 
Sündopfer?  Der  Nasiräer  kommt  doch  von  einer  religiösen  Leistung  an  Jahwe 
her!  Das  Ganze  sieht  wie  eine  künstliche  Häufung  von  kultischen  Akten  aus, 
welche  die  Bedeutung  des  Moments  nachdrücklich  veranschaulichen  soll,  aber 
über  dessen  Bedeutung  keinen  Aufschluss  giebt,  überhaupt  zu  ihm  in  keiner 
inneren  Beziehung  steht.  Auch  die  über  das  gewöhnliche  Mass  (Lev  7  28 ff.) 
hinausgehende  Abgabe  vom  Heilsopfer  an  den  Priester  deutet  auf  künstliche 
Mache.  Eine  alte  Sitte  dagegen  ist  sicher  das  im  jüngeren  System  sich 

fremdartig  ausnehmende  Verbrennen  des  Nasiräathaares  in  der  Altarflamme 
18.  Ein  Opfer  im  eigentlichen  Sinn  ist  es  bei  P  natürlich  nicht  (sonst  s.  o.  Vor- 
bemerkung). 19  Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  zu  sehen,  dass  die  Zubereitung 
des  Opferfleisches  durch  Kochen  auch  abgesehen  vom  Passahlamm  im  Kultus 
sich  erhalten  hat  (s.  zu  Ex  12  9).  Über  20"^  und  21  s.  die  Vorbemerkung. 

V.  21^^  ist  eigentlich  unübersetzbar.  lässt  sich  mit  dem  Vorhergehen- 

den nicht  verbinden.  Der  Anfang  (bis  IT)  scheint  als  Fortsetzung  etwa  T^n'? 
T])iyh  (vgl.  Y.  2)  zu  verlangen;  statt  dessen  ist  im  weiteren  von  einer  gelobten, 
nach  V.  2i^P  noch  nachträglicher  Steigerung  fähigen  Opfergabe  die  Bede.  Auch 
V.  21^  ist  überfüllt. 

e)  Der  priesterliche  Segen  6  33-37. 

Zum  Text:  22—27  LXX  v.  22  23  27  24-26.  23  Paterson  nb«^,  P.  Haupt 
nöK.        27        Vulg.  invocabuntque.        ^isj  LXX  add.  Kupio;. 

Analyse.  Der  Abschnitt  hätte  eigentlich  seine  Stelle  hinter  Lev  9  23  (PS).  Wenn 
er  dort  nicht  steht,  so  beweist  das,  dass  er  an  seiner  Stelle  nicht  willkürlich  eingefügt, 
sondern  im  jetzigen  Zusammenhang  übernommen  worden  ist.  Damit  ist  gesagt,  dass  auch 
dieser  Abschnitt  zu      zu  rechnen  ist.  Über  die  Herkunft  der  liturgischen  Formel 
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selbst  ist  damit  noch  niclits  gesagt.  In  ihr  fällt  nach  den  Pluralen  b^"))^)  "'ia  und  Dnb  die 
Anrede  im  Singular  auf.  In  P,  und  zwar  nicht  nur  in  Gesetzen  sondern  auch  in  An- 
sprachen wie  Lev  26  wird  das  Volk  als  Mehrzahl  angeredet.  Anrede  des  Volkes  im  Sin- 
gular ist  Stil  von  D.  Das  weist  darauf  hin,  dass  die  Formel  von  nicht  geschaffen,  son- 
dern übernommen  ist  (vgl.  auch  die  bei  P  nicht  gebräuchlichen  Worte  "[in,  D"«i2^  schaffen). 
Dass  das  Segnen  durch  die  Priester  von  P  nicht  erst  eingeführt  wurde,  versteht  sich  ohnehin 
von  selbst,  wird  aber  durch  Dtn  10  8  21  5  belegt.  Uber  das  Alter  der  Formel  lässt  sich  nichts 
sagen.  Ihrer  Anfügung  an  diese  Zusammenstellung  von  Gesetzen  über  kultische  Privat- 
angelegenheiten scheint  die  Deutung  zu  Grunde  zu  liegen,  dass  der  einzelne  Israelit  nach 
Vollzug  eines  der  vorher  besprochenen  kultischen  Akte  mit  diesem  Segenswunsch  zu  ent- 
lassen sei.  Paterron  hat  die  Formel  in  vier  Glieder,  v.  24,  v.  25,  v.  26%  v.  26^  zer- 
legt —  gegen  ihre  Anlage;  schon  das  dreimalige  n)ni  weist  auf  Dreigliederung.  Die  drei, 
je  aus  einer  langen  und  kurzen  Halbzeile  zusammengesetzten  Glieder  v.  24  25  26  bewegen 
sich  in  rhetorischer  Steigerung:  die  Formeln  werden  immer  voller;  das  erste  Glied  besteht 
aus  drei,  das  zweite  aus  fünf,  das  dritte  aus  sieben  Worten.  Dass  eine  bis  ins  Detail 
gehende  liturgische  Kunst  hier  waltet,  zeigt  auch  eine  Zählung  der  Buchstaben :  das  erste 
enthält  deren  3.x5,  das  zweite  4x5,  das  dritte  5x5.  Paterson  macht  weiter  darauf  auf- 
merksam, dass  es  nach  Abzug  des  dreimaligen  mn"*  zwölf  Worte  sind  und  fragt,  ob  nicht 
eine  Bezugnahme  auf  die  Zwölfzahl  der  Stämme  dahinter  stecke.  Im  Übrigen  hat  all  diese 
Künstiichkeit,  wenn  sie  thatsächlich  beabsichtigt  sein  sollte,  das  Zustandekommen  einer 
heute  noch  eindrucksvollen  und  erhebenden  liturgischen  Formel  nicht  verhindert.  Ein 
Zeugnis  für  das  Tröstliche  dieses  Segens  aus  dem  Judentum  bietet  Ps  3  9  4  7.  Dass  man 
keine  trinitarischen  Zumutungen  an  ihn  stellen  darf,  versteht  sich  von  selbst. 

Das  erste  Glied  des  Segens  24  hat  nur  die  natürlichen  Lebensgüter  im 
Auge,  Verleihung  von  Gredeihen  (vgl.  Gren  24  i)  und  Bewahrung  von  Übeln. 
Das  zweite  Glied  25  redet  von  der  Sünde  vergebenden  Gnade  Gottes,  im  Sinn 
von  Ps  32  1.  Das  dritte  Glied  26  wünscht  den  Frieden  des  der  Liebe  Gottes 
(s.  Ges.-Buhl  «^5  Ic;  der  von  Delitzsch,  Babel  und  Bibel  I  S.  24  behauptete 
assyr.  Sprachgebrauch  existiert  nach  Jensen,  Chr.  Welt  02,  Sp.  491  nicht), 
gewissen  Gemütes,  im  Sinn  von  Ps  73  23-26.  Die  in  den  alten  christlichen 
Liturgien  nicht  benützte  Formel  ist  mit  Recht  von  Luther  (Formula  missae 
et  communionis  pro  ecclesia  Wittenbergensi  1523)  und  Calvin  (Forme  des 
prieres  et  chantz  ecclesiastiques  etc.  1542)  in  den  christlichen  Gottesdienst 
eingeführt  worden  (vgl.  Steack  S.  387.  RE^  III  666);  sie  steht  auf  der  vollen 
Höhe  der  prophetischen  Frömmigkeit,  27  ^12)^]  wird  nicht  eine  gemeinsame 
Spendung  des  Segens  durch  Aaron  und  seine  Söhne  im  Auge  haben,  sondern 
die  einzelnen  Fälle.  Auf  das  Volk  im  Ganzen  ist  der  Name  Gottes  prinzipiell 
längst  gelegt;  die  Bemerkung  des  Sammlers,  der  die  Segensformel  diesem 
Komplex  von  Gesetzen  angeschlossen  hat,  v.  27^,  scheint  das  im  Auge  zu  haben, 
dass  der  einzelne  immer  aufs  neue  in  die  Gemeinschaft  mit  Gott  und  deren 
Segensfolge  aufgenommen  wird.  Ohne  Zweifel  spricht  v.  27'^  die  Meinung 
aus,  dass  der  priesterliche  Segen  nicht  bloss  Fürbitte  ist,  sondern,  etwa  wie  die 
Absolution  des  katholischen  Priesters,  exhibitive  Bedeutung  hat. 

4.  Die  Weihungen  der  Stammesfürsten  Cap.  7. 

ZumText.  2  ^isni?!!  s.  z.  St.  ^^«n  LXX  praem.  owoexa.  3  ^^^^=1  Sam. 

S^bhir  n^itt^.  4  i^v}  Pesch,  add.  vb«*=».  6  nj^an-nxi  ni^^yn-n«  Pesch.  ^J^^^o  li^^. 
10  nsin-n«  LXX  sU  tov  l^xaiviapiov  (wie  v.  il  'r\b),  Pesch.  Ilioii,  JH^ioJa,  Vu]g.  in  dedi- 
cationem.  12  n^ö^  praem.  LXX  ap^wv,  Pesch.       Paterson  «"'b'i.  13  liaiJ?) 
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LXX  xai  7rpo;y]V£YX£v  tö  öwpov  autou,  wie  MT  v.  19.  15  b)^  LXX  ^^  B*  praem. 

xai.  nns  nach  t^iS  LXX  B  om.,  ebenso  LXX  A  45  51  57  63.  16  ^'V'^  Cdd. 

Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.  praem.  1,  ebenso  v.  22  28  34  40  46  52  58  64  70  76  82.  17  "1)53 
D^iK'  LXX  oajxaXsic  öuo,  ebenso  v.  23  29  35  etc.,  vgl.  auch  v.  88.  D"'^''«  LXX  ^<  B* 

praem.  xai.         18  DI"?  Pesch,  praem.  «  ebenso  v.  24  30  36  42  48  54  60  66  72  78. 
LXX  add.  t^c;  cpuX^;,  Pesch,  mit  Umstellung  ^JLxlKi  ,-nirr),»l,  *?.  19  snpn 

LXX  praem.  xai',  Pesch,  om.  24  «''ii'i  Pesch,  praem.  ojjd,  ebenso  v.  30  36  42  48  54  60 
66  72  78.  Pesch,  i-^^,  ebenso  v.  30  36  etc.  78.         35  n^ön  D^^^s  LXX  xpiou; 

ttIvts,  rpayouc  ttevts,  ebenso  v.  47  53  59  65  71  77  83,  B  "^o  inf  ^  p  i  mg  j^^q  auch  v.  29  41. 
42  47         1.  m.  LXX  Pesch.  ^JK^ij?"],  vgl.  1  14.  54  n^ilimö  Pesch,  iö^^^.  69  ]n 

initi^  LXX  A  add.  a|X(u[xov.  72  78  «"'b^i  praem.  ni\  anders  als  v.  24  30  36  42  48  54  60  66. 
84  nsiö  Pesch.  lUai»,  Ji=»;ai,  wie  v.  10.  '  ^«"fe^n  LXX  B  xwv  olwv,  B  mg:  ^  l^^^  ^dd. 
Twv  uitüv.  85  n«ö!i,  n^V.^^)  LXX  add.  ai'xXwv.  nnyjJn  Pesch,  praem,  j  öt\iK£. 

r)D|  10  LXX  om.  niNö  LXX  "add.  ai'xXoi.  86^^  LXX  B  F  Luc.  om.,  LXXA  ^laXai 
apyupaT  öcooexa  Ouiax-/)  Iv  tw  ai'xXco  xwv  aYito^^,  al.  expl.  (Field)  =  MT,  Pesch.  J|-ea^  ^ 
JL»;QjBf  JJLoK^fta  ^^^^         i^oo»  ^äXo^^o  J^xa^.  87  Dnniöil  LXX  add.  xal  al  airovoai 

auTwv.  88        LXX  oafJiaXsT;  vgl.  v.  17  (D'^^iS  apivaosc,  wegen  der  eingeflickten 

Tpayoi?).  nJ^  LXX  add.  äfJLwpioi.  v.  88^  LXX  add.  Tpa^oi  s^rjxovTa  (=  nn^ny 

ü^^p),  B  nach  ä|jL(üfxoi,  A  F  Luc.  vor  D^b^ns.  89  Niin^  LXX  om.  =1.  b^pT}  LXX  t7]v 
(poiv^jv  xupioo.  "la'lö  1.  m.  Dillmann,  Grätz,  Paterson  1210,  Pi.  st.  Hithp.  "lan'JI 

Targ.  ^^»riö^  (so  auch  vorher  für  IS^O). 

Analyse.  V.  1-88  berichtet  von  zwei  grösseren  Weihungen  der  Stammesfürsten: 
Diese  stiften  sechs  Wagen  mit  je  zwei  Zugstieren  zum  Transport  des  Heiligtums  und  dann 
an  zwölf  aufeinander  folgenden  Tagen  noch  silberne  und  goldene  Gefässe,  zum  Teil  mit 
Material  zum  Speisopfer  und  Käucheropfer  angefüllt,  und  Opfertiere.  Das  Cap.  hat  die 
Art  von  P  und  zeigt  deutlich  Merkmale  von  P^.  Schon  die  Datierung,  die  aus  dem  chro- 
nologischen Faden  (vgl.  1  1)  vollständig  herausfällt  und  nicht  mit  Strack  durch  Ver- 
allgemeinerung {UV^  zur  Zeit  als)  erträglich  gemacht  werden  kann,  beweist  allerdings 
(gegen  Dillmann  39)  die  Postumität  des  Stücks,  wie  Wellh.,  Comp.  181  mit  Recht  geltend 
macht,  da  die  hier  genannten  Initiationsopfer  mit  denen  von  Lev  9  kollidieren.  Dazu 
kommt  die  Salbung  des  ganzen  Heiligtums  v.  21  (s.  zu  Ex  30  22  ff.),  formell  (vgl.  m.  Hexat. 
352  373)  die  Unerträglichkeit  der  Wiederholungen,  die  das  1  22 ff.  gebotene  weit  zurück- 
lassen und  mit  einem  der  von  Strack  388  beigezogenen  Beispiele  grosser  Ausführlichkeit, 
Gen  23,  gar  nicht,  mit  Ex  25 — 31  und  35 — 40  nur  soweit  verglichen  werden  können,  als  hier 
die  schlimmsten  Wiederholungen  eben  auch  P^  gehören.  Sprachlich  fällt  auf  bv  U^lp'V  v.  2, 
wie  II  Ohr  7  6  (aber  wahrscheinlich  eine  Glosse,  s.  z.  St.),  'ö  unter  der  Leitung  von 
jemand  v.  8  (s.  o.  S.  11),  nSJn  v.  10  11  84  88,  zwar  kein  Aramaismus,  aber  sonst  nur  in 
der  jüngsten  at.-lichen  Literatur  gebraucht  (wie  v.  11  noch  Neh  12  27  und  aram.  Dan 
3  2 f.  Esr  6  16  f.,  wie  v.  10  84  88  noch  II  Ohr  7  9  Ps  30  1 ;  vgl.  m.  Hexat.  419  459).  Das 
alles  beweist,  dass  hier  eine  sehr  junge  Feder  gearbeitet  hat.  Dillmann  1.  c.  meint,  die 
Härte  der  Datierung  weise  darauf  hin,  dass  ein  Stück  aus  Po  aus  seinem  ursprünglichen 
Zusammenhang  herausgerissen  und  stark  bearbeitet  worden  sei.  Man  kann  für  diese  Auf- 
fassung weiter  anführen,  dass  v.  1  10  84  88  nur  von  der  Weihe  des  einen  Altars  die  Hede 
ist,  nach  den  Voraussetzungen  von  P&,  gegen  P^.  Und  auch  für  die  Versetzung  des  Stückes 
an  den  jetzigen  Ort,  lässt  sich  eine  Vermutung  aufstellen.  Es  werden  in  dem  Cap. 
zweierlei  Geschenke  zusammengestellt,  Transportwagen,  deren  Verehrung  zwischen  den 
1  1  und  10  11  genannten  Zeitpunkten  ganz  passend  erscheint,  und  Opfergaben,  welche  für 
den  7  1  etc.  genannten  Zeitpunkt  passen.  Die  gleichzeitige  Verehrung  beider  Arten  von 
Geschenken  ist  nicht  ursprünglich :  noch  die  fünf  ersten  Worte  von  v.  3  reden  von  einem 
Opfer  (]3"1J?)  der  Fürsten,  was  auf  die  Schenkung  von  Transportwagen  und  ihrer  Be- 
spannung angewandt,  doch  eine  fast  zu  grosse  Verwischung  des  kultischen  Sprachgebrauchs 
ist  (vgl.  dagegen  die  Umschreibungen  Ex  35  21).  Auch  formell  erweist  sich  der  Passus 
von  r\'\b^V  in  v.  3  bis  Ende  von  v.  9  durch  die  Wiederaufnahme  von  v.  1-3  und  v.  10 
als  Einfügung.  Es  ist  darnach  wahrscheinlich,  dass  ein  Bericht  über  die  Schenkung  von 


Num  7 


31 


Num  7  12 


Transportwagen  einen  Bericht  über  Angebinde  zur  "Weihe  des  Heiligtums  angezogen  hat. 
Dabei  ist  aber  zu  bemerken,  dass  auch  der  erstere  gehört:  bei  P»  tragen  die  Leviten 
alle  Bestandteile  des  Heiligtums  10  17.  Ebenso  freilich  auch  bei  P^  von  Cap.  4.  Wenn  hier 
eine  Novelle  in  P  (vgl.  auch  'ö  T'3.  v.  8)  den  Leviten  die  eigentlichen  Lastträgerdienste 
abnimmt,  so  werden  diese  sozial  gehoben.  Es  kommt  hier,  anders  als  Cap.  4,  eine  der  in 
der  Chronik  geübten  nahekommende  Schätzung  der  Leviten  zum  Wort.  Für  v.  1-3  Anf. 
10-88  könnte  man  an  sich  daran  denken,  P»  habe  eine  an  die  Aufrichtung  anschliessende 
Begabung  des  Heiligtums  berichtet.  Aber  das  Institut  der  Stammeshäupter  wird  augen- 
scheinlich Num  14  5^  erst  eingesetzt  (vgl.  ihr  Fehlen  Lev  9  3).  So  wird  es  sich  um  eine, 
nach  der  Plazierung  an  den  jetzigen  Ort,  mit  Lev  9  kollidierende  midraschistische  Aus- 
spinnung  von  Lev  9  handeln.  Von  hier  aus  erklärt  es  sich  auch,  dass  von  dem  Altar  die 
Rede  ist,  gegen  die  sonstige  Manier  von  P^:  der  Verfasser  hat  sich  sklavisch  an  Lev  9 
angeschlossen,  wo  eben  von  dem  Altar  geredet  wird.  Es  ist  dann  weiter  wahrscheinlich, 
dass  V.  1-3  Anf.  (10)  11  ff.  ursprünglich  an  Lev  9  angehängt  war. 

89  ist  ein  Fragment,  das  als  solches  das  Vorurteil  für  sich  hat,  Quellenmässiges  zu 
enthalten.  Der  Vers  knüpft  mit  ins  an  einen  jetzt  verlorenen  Zusammenhang  an  und 
verlangt  mit  V^K  "inn^l  eine  jetzt  verlorene  Fortsetzung,  MT  will  mit  dem  wegen  des 
nachfolgenden  Yhi<  unbrauchbaren  Hithp.  "la'HD  (Targ.  auch  am  Schluss  =  "ia"n'0  augen- 
scheinlich den  üffenbarungsmodus  schildern,  nach  Ex  25  22  überflüssiger  Weise.  Auch 
yOK^'l  bereitet  eine  einmalige  Eröffnung  vor.  Für  den  Zusammenhang  nach  rückwärts 
lässt  sich  nichts  vermuten.  Für  den  Inhalt  der  Eröffnung  lässt  der  Zusammenhang  daran 
denken,  dass  eine  Instruktion  über  das  Signal  zum  Aufbruch  gegeben  wurde:  9  15 ff.  setzt 
voraus,  dass  die  Israeliten  wissen,  was  die  Bewegungen  der  Wolke  bedeuten  und  10  13 
zitiert  eine  nicht  vorhandene  göttliche  Instruktion  darüber.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  V.  89  ein  Rest  dieses  verlorenen  Stücks  von  P»  ist. 

1  Das  genannte  Datum  ist  nach  Ex  40  2  i7  der  1.  Tag  des  1.  Monats  im 
2.  Jahr  nach  dem  Auszug,  während  Num  1  i  schon  mit  dem  1.  Tag  des  2.  Mo- 
nats einsetzt.  Der  Hergang  ist  wohl  so  gedacht:  am  genannten  Tag  erscheinen 
sämtliche  zwölf  Stammesfürsten  und  präsentieren  ihre  Gahen  (^^^T}  v.  3,  vgl. 
auch  V.  84;  st.  2  ist  dann  zu  lesen  =li1p*l),  die  eigentliche  Annahme  und 

Verwendung  (l'^lipn  v.  ii)  zieht  sich  durch  zwölf  Tage  hin,  eine  Unterscheidung 
die  10,  auch  hierin  sich  als  Redaktionsklammer  bekundend,  verwischt  hat. 
Uber  die  eifrige,  aber  nichts  deutlicher  machende  Häufung  verwandter  Termini 
in  V.  2  vgl.  14  16  und  zu  3  15.  Neu  und  jung  (s.  o.)  ist  b)l  DHöi^ri;  doch  giebt  sich 
V.  2^  formell  als  Glossierung.  3  ^'^^^V,  sind  nach  den  Verss.  (LXX  ajia^a; 
Xaji-Tjvixac,  Pesch.  ^ähJi»  ^  ^-i^,  Targ.  IJDriD  Yu\g.  planst?' a  tectä) 

und  der  ganzen  Beschreibung  bedeckte  Wagen.  Das  Wort  steht  noch  Jes 
66  20.  Für  die  Verpackung  der  Tücher  (abgesehen  vom  innern  Vorhang), 
der  Decken  und  des  Seilwerks  werden  zwei  Wagen  für  nötig  (daher  Art.) 
erachtet  7  (vgl.  3  25 f.),  für  das  Holzwerk  und  die  schweren  metallischen  Bau- 
teile vier  8  (vgl.  3  36 f.).  Das  vornehmste  Levitengeschlecht,  die  Kahathiten  be- 
kommen keinen  Wagen:  die  eigentlichen  Kultusgeräte  werden  auch  nach  dieser 
Novelle  getragen.  Wenn  nsiö  10  84  88  Einweihungsopfer  ist,  gegen  die 

sonstige,  auch  11  vorliegende  Bedeutung  Einweihung ,  so  könnte  man  daran 
denken  wie  y.  10  so  auch  v.  84-88,  die  sehr  überflüssige  Summierung  einer  nach- 
arbeitenden Hand  zuzuweisen  (vgl.  auch  LXX  v.  88  afxvaos?).  Die  Initia- 
tionsopfer 12ff.,  wie  6  14  in  der  auffallenden,  z.  B.  von  Ex  29  Lev  9  abweichen- 
den Reihenfolge  „Brandopfer,  Sündopfer,  Heilsopfer"  sind,  abgesehen  von  den 
nicht  berechneten  Speisopfern  und  von  der  zwöifmaligen  Darbringung,  weit 
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reicher,  als  das  Lev  9  von  Seiten  des  Volks  dargebrachte  Initiationsopfer: 
gleich  ist  nur  das  Sündopfer,  beidemal  ein  Ziegenbock;  dagegen  als  Brand- 
opfer wird  Lev  9  ein  jähriges  Rind  und  ein  jähriges  Schaf  verlangt,  hier  ein 
Farren,  ein  "Widder  und  ein  jähriges  männliches  Schaf,  als  Heilsopfer  Lev  9 
ein  Rind  und  ein  Widder,  hier  dagegen  zwei  Rinder  (nach  LXX  junge  Kühe), 
fünf  Widder,  fünf  Böcke,  fünfjährige  männliche  (nach  LXX  v.  88  weibliche) 
Schafe  (bei  LXX  in  Folge  der  Aufnahme  einer  Variante  noch  mehr!  vgl.  o.  zu 
V.  35);  dazu  kommt  noch  ein  Lev  9  nicht  vorhergesehenes  Räucheropfer, 
LXX  V.  87  fügt  auch  ein  Trankopfer  hinzu.  Es  waltet  hier  ein  Gesetz  der 
legendarischen  Steigerung,  das  noch  kräftiger  1  Reg  8  63  gewirkt  hat. 
Uber  89  s.  o.  Analyse. 

5.  Nachträge  zur  Cultusgesetzgebung  8 1— 10  lo. 

a)  Einleitung  Aarons  in  den  Dienst  am  Leuchter  8 1-4. 

Zum  Text:  2  3  b)):>-b^  LXX  v.  2  ex  jxspoix;  v.  3  Ix  tou  hoc,  [xepou?.  4  r^^V, 

Sam.  n^Dn\  2°  Cd.,  Sam.,  Targ.  onk.  Cd.,  Targ.  jon.  praem.  ).        nn")S  1.  mit  Sam. 

riTTnö;  LXX  ra  xpiva  aux?)^,  Pesch,  o).*?,  Vulg.  cuncta,  quae  ex  utroque  calamorum  latere 
nascebantur.  LXX  öXv]. 

Analyse:  Der  Absclinitt  berührt  sich  mit  Lev  24  1-4  Ex  27  20f.,  ist  aber  doch 
anderer  Art.  Dort  handelt  es  sich  um  die  ständige  Bedienung  des  Leuchters ,  hier  um 
etwas  einmaliges  v.  3,  dann  also  um  die  Einweisung  Aarons  in  diesen  Dienst.  V.  4  ist 
nicht  nur  nach  Ex  35 — 40  unnötig,  sondern  schliesst  auch  nach  dem  Abschluss  v.  3 
schlecht  an.  Die  Beschreibung  ist  unvollständig:  von  den  Bestandteilen  werden  nur  zwei, 
der  Fuss  und  die  Spitzen  genannt.  Der  Yers  ist  Glosse  eines  Diaskeuasten,  der  es  sich 
zur  Aufgabe  gemacht  zu  haben  scheint,  überall  den  hohen  materiellen  (vgl.  auch  7  84-88) 
und  künstlerischen  Wert  der  heiligen  Geräte  hervorzuheben,  den  letzteren  durch  Betonung 
ihrer  Ubereinstimmung  mit  den  transscendenten  Originalen.  scheint  einen  Bericht 

über  die  systematische  Einführung  Aarons  in  den  Cultus  gehabt  zu  haben.  Lev  9  berichtet 
die  Einführung  in  den  Altardienst,  PS  in  Lev  16  die  Einführung  in  den  Dienst  im  Aller- 
heiligsten.  Es  ist  die  Möglichkeit  offen  zu  halten,  dass  hier  ein  Fragment  aus  dem  Bericht 
über  die  Einführung  Aarons  in  seinen  Dienst  erhalten  ist.  Sachlich  geht  der  Abschnitt 
über  Ex  25  37  nicht  hinaus  (formell  vgl.  ^iS  biiO"'?«  v.  2  3  wie  Ex  26  9  28  25  37).  Es  läge 
damit  ein  wertvoller  Beleg  für  die  teilweise  Zertrümmerung  von  P§  bei  der  Herstellung 
des  Priesterkodex  vor.  Der  ursprüngliche  Ort  der  Verse  wäre  natürlich  zwischen  Lev  9 
und  16.  Ihre  jetzige  Stellung  beruht  jedenfalls  auf  Zufälligkeiten;  ein  Zusammenhang 
mit  dem  Context  fehlt  ganz. 

Zu  2''Pt  vgl.  Ex  26  35:  der  an  der  südlichen  Langseite  des  Heiligen 
stehende  Leuchter  wirft  sein  Licht  auf  den  Platz  zwischen  sich  und  dem  Tisch, 
bezw.  noch  auf  den  Tisch. 

b)  Die  Weihe  der  Leviten  und  zweite  Festsetzung  iiires  Dienstes  8  5-36. 
Zum  Texte:   7  D"]n^b  LXX  xöv  a7Via[ji6v  auTÄv.  ^"i"'?.?n^  LXX  xai  etteXsu- 

csxai.  Zur  Aussprache  nntsni  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  27  q.  64d.  8  "lö  1°  add.  LXX 
£va  Pesch.  Paterson  add.  n^y^.  nbb  Pesch.  I^aääs  Ji\io  ^  J.mx\s 

(=  nbb  n«^D  nn«  nns>(?  vgl.  7  13).  LXX  Ivtauaiov.  nj^n  Pesch,  o^j»,  Grätz 

12  ti?«"i  LXX  (IttI)  xa^  xscpaXac;,  Vulg.  cajpüa.        nnsn  Pesch.  l;olj.  lim 
LXX  ABP  xai  Troirjasi,  Luc.  xai  Tcoirjasi;.  D^l^iT*???  LXX  Tispl  auxwv.  13  "iö^ 

p7\^  LXX  praem.  Ivavxi  xupioo  (Luc.  +  xai).  n^n^.b  Cdd.  LXX  Targ.  onk.  jon.  ni/T.  ""iS^. 
14  D*l^»l  2°  LXX  om.  15  S"!'«  praem.  Sam.  LXX  Pesch,  niir,  darnach  Paterson. 

npiiiri  LXX  BAF  om.,  dafür,  Luc.  add.,  svavxi  xupi'ou,  Pesch,  add.  J^po  16 
^i3>3  b'z  niDa  Dnv'?3  ni^s  Sam.  ^inn  nriT  n^s  nfsa-bs  Pesch,  cua  yotti^i;  l-^aa  JL»juv  u^Kä 
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"iSp  Targ.  onk.,  Vulg.  "'ins,  Ginsburg  wie  Sam. ;  Oort  b's  vor  1133,  Paterson  wie  Oort 
und  "iin  st.  ''J30,  ev.  ganz  wie  Sam.  19  D^3n:  LXX  aTtoSopia  osoojxsvou;  =  Q''3rii  Q'^iHi 
vgl.  V.  16.  ^^"V^)  ^^'T^V  löD^l  Vulg.  ei  orent  pro  eis.  v.  19"^  LXX  xal  oux  eaxai 

(A  FLuc.  +  £v)  Toi;  uiotc;  IcrpayjX  Tupoc7£Y7iCwv  (AF  +  täv  utwv  IjparjX)  rpo^  toc  a^ia. 
20        Pesch.  Yulg.  plural.  n^«  bbS  Pesch.  ,  y^J,  v.  22  =  D'i^^  2°  Grätz 

om.  21  =i«^nn!l  LXX  xal  i^jYvi'aavxo  (=  lli^^J^^^I?  nnb^l?)  Pesch.  axSUfo  (v.  7  =  "^-T^ri). 

22  "1^X3  Pesch,  praem.  o.  24  "i^«  n^it  Pesch.  J-äö-äI  Ioojj  JLio»,  Grätz,  Paterson 

nty«  nmnn  nxt.         nnbyn  «n^  ü2)ib  LXX  IvspyEiv.  25  niiyn  «sifD  LXX  aub  t?); 

XsiToup^ia^  1^)-  26  vnXTi«  LXX  6  aosX(p6c;  aurou  (n^<  Targ.  onk.  ü)>). 

Analyse:  23—36  ist  eine  über  4  3  23  30  hinausgehende  Fixierung  der  Dienstzeit 
der  Leviten:  der  Beginn  wird  jetzt  vom  30.  auf  das  25.  Jahr  vorgelegt  und  als  Zumutung 
freiwilliger  Leistung  über  das  50.  ausgedehnt.  Es  wird  v.  23-26  jünger  als  Cap.  4,  eine 
Etappe  zu  dem  schliesslichen  ohne  Zweifel  durch  Leutenot  erzwungenen  Usus  sein,  die 
Leviten  schon  vom  20.  Lebensjahre  an  in  Dienst  zu  stellen  (I  Ohr  23,  3  24 ff.  s.  oben  S.  14). 
Mit  V.  23-26  wird  5—33  meist  zusammengeworfen.  Wellh.  Comp.  180  hat  den  Abschnitt 
mit  grosser  Entschiedenheit  zu  P^  gewiesen:  er  sieht  in  der  Beschreibung  der  Weihe,  ins- 
besondere in  der  Schwingung  eine  frivole  Mechanisierung  der  Vorstellung,  dass  die  Leviten 
eine  Gabe  Israels  an  die  Priester  sind.  Kuenen,  hist.-krit.  Einl.  §  6  Anm.  33  ist  dieser 
Beurteilung  wesentlich  beigetreten.  Aber  die  Sache  liegt  nicht  so  ganz  einfach.  Der 
Text  ist  nicht  glatt:  v.  14  fällt  aus  dem  Zusammenhang  heraus,  v.  15^  und  ^  schliesst 
nicht  zusammen;  der  Befehl,  die  Leviten  zu  weben,  wird  dreimal  erteilt  v.  11  13  15^.  Das 
alles  sieht  nach  Überarbeitung  eines  einfacheren  Textes  aus.  Es  ist  nicht  richtig, 

wie  Küenen  meint,  dass  die  Leviten  Cap.  3 f.  mit  ihrem  Amt  schon  betraut  seien  — jeden- 
falls nicht  im  Kern  der  Capp.  (P*).  Eine  ausdrückliche  Levitenweihe  ist  aber  gerade  nach 
den  Voraussetzungen  von  P»  zu  erwarten,  da  in  dieser  Schicht  die  Leviten  an  den  heiligen 
Geräten  Handreichung  thun  (s.o.  Analyse  von  Cap.  3 f.).  Versucht  man  darnach  einen 
für  Po  wahrscheinlichen  Kern  herauszuschälen,  so  kann  man  zu  dieser  Schicht  rechnen 
zuerst  V.  5-9%  wenigstens  in  der  Hauptsache.  Die  Reinigungsceremonie  v.  7  ist  freilich 
complicierter  als  bei  der  Priesterweihe  (s.  Ex  29  4)  und  erinnert  an  Num  19  und  Lev  14  8f. ; 
aber  wenn  nicht  ursprünglich  ein  einfacherer  Ritus  vorgeschrieben  war,  was  v.  21^*  sehr 
nahe  legt  (s.  u.  zu  v.  7),  so  könnte  zur  Not  auch  P§"  selbst  die  Bedeutung  der  Erhebung 
der  Leviten  aus  dem  profanen  Stand  in  dieser  drastischen  Weise  ausgedrückt  haben. 
Etwas  Unausführbares  schreibt  v.  lo''  vor:  wenn  hier  geredet  wird,  als  sollten  die  Leviten 
eigentlich  geopfert  werden,  so  fällt  das  aus  dem  Hauptzusammenhang  heraus,  der  von 
einer  Weihe  durch  Reinigungsceremonien  und  Opfer  redet  (v.  8).  Schon  von  da  aus  wird 
die  Ursprünglichkeit  von  v.  9^  bedenklich  —  ganz  abgesehen  von  der  Frage,  wie  lange  die 
Leviten  vor  dem  Heiligtum  warten  mussten,  bis  das  Volk  sich  versammelt  hat.  Dazu 
kommt  noch,  dass  v.  9^  und  10^  Dubletten  sind,  v.  10^  also  vermutlich  den  durch  Einsatz 
von  V.  9*^  unterbrochenen  Zusammenhang  wieder  aufnehmen  soll.  Mit  v.  10 fällt  v.  11, 
die  fiktive  Opferung  der  Leviten.  Den  Hauptzusammenhang  setzt  v.  12  fort,  an  den  in 
natürlicher  Weise  v.  13*  und  15*  anschliesst.  Mit  v.  10^  11  fällt  auch  v.  13 '\  Übrigens 
scheint  sich  diese  zweite  Betrachtungsweise  schrittweise  eingedrängt  zu  haben:  eine  erste 
Hand  hat  das  „Weben"  durch  Mose  selbst  vornehmen  lassen  v.  13 15^;  ein  zweiter  Be- 
arbeiter hat  die  Analogie  noch  korrekter  durchführen  wollen  und  diese  symbolische  Hand- 
lung Aaron  zugewiesen  v.  11.  V.  14,  eine  unnötige  Wiederholung  von  v.  6*,  ist  eine  Aus- 
deutung des  Webens  der  Leviten.  V.  15^  schärft  der  (erste)  Bearbeiter  das  ihm  wichtige 
Weben  noch  einmal  ein.  V.  16-19  begründet,  warum  man  so  mit  den  Leviten  umgehen 
soll,  durch  Wiederholung  von  3  12 f.  9  und  1  53  und  ist  ebenfalls  eine  sekundäre  Er- 
weiterung; insbesondere  kommt  die  Darlegung  über  den  Zweck  des  Instituts  v.  19  zu  spät 
und  hat  mit  dem  Zweck  der  Weihe,  die  Leviten  für  den  Dienst  am  Heiligtum  fähig  zu 
machen  v.  15%  nichts  zu  thun.  An  v.  15*  schliesst  v.  20*  an.  Auch  der  Schluss  v.  20-22 
ist  nicht  intakt:  v.  20^ß  wird  sich  auf  v.  lo''.  beziehen;  v.  21*!^  wird  das  Weben  der  Leviten 
durch  Aaron  vollzogen;  da  die  Stellen,  in  denen  Aaron  fungieren  soll,  aus  anderen  Gründen 
als  sekundär  anzusehen  sind,  so  ist  Aaron  auch  in  v.  20*  und  wohl  auch  in  v.  21*^  der 
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Überarbeitung  zuzuweisen:  die  Levitenweihe  wird  dem  Mose  aufgetragen.  Mit  Aaron 
wird  in  v.  20^  wohl  auch  die  ganze  Gemeinde  der  Israeliten  zu  streichen  sein  (s.  o.  zu 
V.  9  und  10);  in  v.  22  ist  dann  st.  ^itoS?  zu  lesen  nu^V.  In  v.  21^='  könnte  das  «^nnn  mit  der 
Alterierung  von  v.  7  zusammenhangen. 

6  Die  Bezeichnung  der  Levitenweihe  als  Reinigung  bedeutet  natürlich 
einen  G-radunterschied  gegenüber  der  Priesterweihe:  die  Levitenweihe  ist 
schon  darin  weniger,  dass  sie  nicht  mit  einer  Einkleidung  verbunden  ist, 
sondern  sich  auf  Massnahmen  beschränkt,  die  den  die  Priesterweihe  ein- 
leitenden Riten  entsprechen.  7  nt^tsn  "^D  ist  aiza'i  Xsyojisvov;  Cap.  19  ist 
von  ITli  ""P  die  Rede;  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dassP»  hier  mit  einem  uner- 
klärten Begriff  und  einem  nicht  genau  bestimmten  Element  des  Kultus- 
apparats arbeitete.  Auch  das  w^eist  auf  Alteration  des  P^-Textes  hin.  Ob 
für  die  Zubereitung  dieses  Wassers  das  Recept  von  Num  19  oder  das  von 
Lev  14  vorausgesetzt  sei,  ist  von  hier  aus  eine  gleichgiltige  Frage.  Dass  das 
Ritual  von  Lev  14  hereinspielt,  wird  durch  die  Vorschrift  der  Rasjerung  des 
ganzen  Körpers  nahegelegt  (vgl.  Lev  14  8  9) ;  andererseits  lässt  ^?^^n^  (noch 
19  12  f.  20  31  19  f.  23)  daran  denken,  dass  auch  die  TT^i  ''D  von  Num  19  im  Hinter- 
grund des  Ausdrucks  stehen.  Man  hat  den  Eindruck,  dass  eine  die  Leviten 
herunterdrückende  Hand  hier  korrigiert  hat.  Ursprünglich  mag  ein  Bad,  wie 
bei  den  Priestern,  und  das  Reinigen  der  Kleider  vorgeschrieben  gewesen  sein. 
Die  Weihe  erfolgt  einfach  durch  ein  für  die  Leviten  dargebrachtes  Sünd- 
und  Brandopfer  8  12.  Zu  beiden  Opfern  wird  ein  Earren  genommen,  auch 
zum  Sündopfer,  genau  wie  bei  den  Priestern  Ex  29  10-14.  Uber  die  HS'^Ipp  vgl. 
ausser  Bertholet  Lev  S.  2f.  jetzt  auch  Yolz  ZATW  1901,  93ff.  Mit 
den  Opfern  für  die  Leviten  ist  jetzt  verwoben  ein  Ritus,  nach  dem  die  Leviten 
selbst  vom  Volk  geopfert  und  dann  wie  das  Webeopfer  Aaron  und  seinen 
Söhnen  als  Priestergefäll  überlassen  werden  9'' 10'' 11 13^  15^,  eine  syste- 
matische Ausspinnung  der  Vorstellung  von  3  9  i2f.,  die  der  bei  P»  sonst 
■und  hier  v.  8  12  vorliegenden  Würdigung  der  Leviten  nicht  entspricht.  Ob 
als  „Weben"  etwa  Hin-  und  Herführen  der  Leviten  vor  dem  Altar  oder 
Herumführen  um  den  Altar  gemeint  ist,  oder  ob  Mose  bezw.  Aaron  und  seine 
Söhne  die  (jreste  des  Schwingens  mit  leeren  Händen,  aber  vielleicht  mit  einem 
erklärenden  Wort  ausführen  sollten,  das  hat  sich  der  Olossator  möglicherweise 
selbst  nicht  bestimmt  ausgedacht.  21  Uber  ^t^nnn  s.  zu  v.  7.  Das  hier 
nochmals  hervorgehobene  Waschen  der  Kleider  ist  wichtig,  weil  die  Leviten 
keine  Dienstkleidung  erhalten.  Uber  23—26  s.  Analyse.  Höchst 
eigentümlich  ist  die  Vorschrift,  dass  die  vom  eigentlichen  Dienst  Befreiten  die 
Handlanger  (D^HI^D)  der  noch  im  Dienst  befindlichen  Leviten  machen  sollen  — 
offenbar  ein  Notbehelf,  um  längere  Heranziehung  der  Leviten  mit  dem  ur- 
sprünglichen Recht  auszugleichen.  Man  hat  die  weitere  Belastung  im  Unter- 
schied von  der  eigentlichen  nnnij  als  ri"\D^'D  bezeichnet  (Steack),  also  unter 
Schonung  des  Buchstabens  den  Sinn  des  Rechts  beseitigt.  LXX  hat  das  so 
auffallend  gefunden,  dass  sie  korrigiert;  aber  v.  26^P  hat  nur  unter  Voraus- 
setzung von  MT  Sinn. 

c)  Nachtrag  zum  Passahgesetz  9  1-14. 

Zum  Text:  2  ^)i>V^)  LXX  praem.  sIttov,  Pesch.  Vu]g.  om.  ],  Oort  om.  1.  TOtta 
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Sam.  myitiS  auch  3  7  13;  LXX  v.  2  xaf^'&pav,  v.  3  BF  xata  xaipou;  F-f  auTou,  A  Luc. 
xara  rov  xaipov  autou,  v.  7  13  xara  (tov)  xaipov  aurou;  Vulg.  om.  v.  3.  3  ntn  LXX 

Too  TTpcoTOu.  ^^S^ri  1°  2°  Sam.  la^V'  (Sam.  walt.  =  MT),  LXX  1°  B  Tcoirjasi;  Luc. 

Tioiyjaoujiv  (AF  =  MT),  2°  -iroir]C7£i(;,  Pesch.  c*Jo|a^,  Oort  V^öü^ö-bspl  vnpn-^ps 

LXX  xata  xbv  vopiov  auxou  xai  xa-a  Tyjv  au-f/piaiv  autoo,  vgl.  v.  12.  5  ItS'y*! 

npsrf'HS  LXX  om.  ptl^Sin  LXX  £V7.p^ojjt.£vou,  wie  Exl2l8,  Vulg.  tempore  suo. 

V?  LXX  om.  6  S^bhir  Cdd.  Sam.  LXX  Targ.  onk.  jon.,  Vulg.  rn^i,  Pesch, 
om.  M\  LXX  ol  otvope;  (Luc.  oi  avi}ptü7T:oi).  7  V^N  LXX  AFLuc.  irpb; 

auTou;,  Pesch.  \öe^,  Vulg.  eis.  10  ^ÖiJ)  LXX  IttI  ^^u^/-^  dvdpwTrou.  ripnn  warum 
Mas.  das  n  beanstandet  (vgl.  König,  Einleitung  S.  32),  ist  nicht  deutlich;  die  Künsteleien 
der  Eabbinen  (s.  Dillmann  z.  St.)  sind  nur  Suchen  eines  Grundes.  Dp'^nn'i^  IX  DD^ 

Pesch,  om.  D3^,  Vulg.  in  gente  vestra.  11  ins  ^'^T  Vulg.  om.  12       LXX  om. 

13  ^lini  LXX  add.  B  jjiaxpa  A  FLuc.  [xaxpav.  l«K)n  Pesch.  14  LXX 

add.  Iv  T-^  -y^  u|j.ü)V.  Ttss^DpI  Sam.  VISfili'öSl,  Pesch.  we(iU>f. 

Analyse.  Der  Abschnitt  versetzt  in  die  erste  Hälfte  des  ersten  Monats  des 
zweiten  Jahrs.  Freilich  ist  die  Einleitung  1—5  verworren:  der  Anfang  von  v.  2 
"ityj?^*!  sieht  aus,  als  knüpfe  v.  6  einfach  an  eine  Notiz  über  die  Feier  des  Passah  im 
ersten  Monat  des  zweiten  Jahres  an  (Wellh.  Comp.  177,  Kuenen  hist.-krit.  Einl,  §  6 
Anm.  32).  Dillmann  46  schlägt  vor,  v.  1  3  von  ^"^vn  2°  an,  4  und  5  bis  D^?"jyn  als  jüngeren 
Zusatz  anzusehen;  mn  ti^nhn  v.  3  Anf.  ist  dann  Correktur  für  ]1'ti^«"!n  ^Iti^  (vgl.  LXX). 
Das  Gesetz  9—13  (14)  wäre  dann  in  der  Weise  von  P»  historisch  eingereiht.  Aber 
Wellh.  1.  c.  hat  Recht,  Gleichartigkeit  mit  PS  ist  noch  nicht  gleichbedeutend  mit  ur- 
sprünglicher organischer  Zugehörigkeit.  Auch  wenn  man  davon  absehen  wollte,  dass  die 
Motivierung  des  Gesetzes  wieder  hinter  1  1  zurückgreift  —  man  könnte  auch  hier  die  teil- 
weise Zerschlagung  von  P^  anführen  —  das  Gesetz  selbst  ist  deutlich  nicht  von  P^,  sondern 
eine  kasuistische  Novelle  dazu.  Der  Verfasser  benützt  AVendungen  von  P'^  (v.  10  ty"'X  ü^'N, 
V.  13  K!an  «^J  s.  m.  Hexat.  412);  wie  6  9  ist  in  v.  6  ein  Gesetz  über  Verunreinigung  durch 
Leichen  vorausgesetzt;  beweisend  ist  einmal,  dass  v.  10  14  aus  der  von  Ps  sonst  durch- 
geführten Situation  —  Aufenthalt  am  Sinai  und  Wüstenwanderung  —  herausfällt,  und 
dann,  dass  v.  7  13  das  Passah  als  Opfer  bezeichnet,  was  für  P^  ausgeschlossen  ist.  Der 
Verfasser  der  Novelle  hat  schon  JED-P  und  so  Ex  12  27  34  25  in  kanonischer  Autorität 
vor  sich  gehabt.  14,  eine  ungenaue  Wiederholung  von  Ex  12  47-49,  ist  eine  der 

gewöhnlichen  sekundären  Weiterspinnungen  des  in  der  kasuistischen  Novelle  einmal  an- 
geschlagenen Themas.  In  6  wird  "'Jö^'l  Glosse  sein  (vgl.  vb^  v.  7,  von  den 
Verss.  korrigiert). 

10  Das  Gesetz  setzt  ganz  offen  die  Verhältnisse  der  nachexilisclien  Zeit 
voraus:  die  Juden  sind  ein  Handelsvolk  geworden,  sie  befinden  sich  viel  auf 
G-eschäftsreisen. 

d)  Die  Bewegungen  der  Wolkensäule  als  Direktive  für  das  Stattfinden  des 
Cultus  während  der  Wanderung  9 15-3 

Zum  Text:  15  D^pn  Sam.  Dpin,  LXX  eaTaör],  Pesch,  yj-oj.  nn^n  briiib  Pesch. 
llojöM»!  Jb^il  iLsjjo.  s-isjni  Sam.  mvntoi.  «TiT.  LXX  yjv  (s.  v.  16)  Grätz  n;n. 

16  ^iDD^  add.  LXX  rjjjilpac.  Pesch.  JLäÄ^,  Vulg.  j;er  diem,  mit  Dilmmann  Grätz  DVl, 
OoRT  DöV.  16 f.  Imperfecta  in  LXX  durch  Aoriste,  18 £f.  durch  Futura  ausgedrückt; 

Pesch.  Vulg.  durchaus  Beschreibung.  17  Zu        Dipö?  vgl.  v.  18  "IK'N  ^t2],  s.  Ges.- 

Kautzsch-7  §  130c.  18  lyD^  und  ^in^  1°  in  LXX  vertauscht.  20  löDO  Sam. 

-iBDlsn,  LXX  dpiOjj.tp,  Pesch,  walt.  JLiItÄ,'=  MT,  urm.  JLLwa»,  humilis  (??).  "  V.  20 
Luc.  z.T.  om.  21^"*  LXX  ■qiikpac,  -q  vuxto;  (anschliessend  an  ^J?D3l).  Zur  Aussprache 
nbyj  s.  Ges.-Kautzsch27  §  63c.  V.  21^^  LXX  B  Luc.  om.  V.  2l'^  Pesch.  JLs^s^J  ol 
^Ajai-o  llh^  Jn\ir>  JLl^  oil  (om.  )  von  nbv^^).  22  Luc.  z.  T.  om.  D^ö''  IS  (auch 

1K  2'^  3°?)  LXX  om.  ]2^^n-bv  LXX'om.  vbv  p^b  Pesch,  om.  ^rhvT}!^ 
LXX  om.  23^«  LXX  om.  bv)  LXX  ötiV      '     nb^  LXX  praem.  \l 

3* 
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Analyse:  Y.  15  zeigt  schroffen  Übergang  vom  Bericht  über  ein  einmaliges  Ereignis, 
V.  15%  in  Schilderung  eines  regelmässigen  Zustandes,  v.  15 Die  Imperfekta  v.  15^  16 ff. 
sind  jetzt  Schilderung  einer  andauernden  bez.  fortgesetzt  wiederkehrenden  Sachlage  (s. 
Ges. -Kautzsch  2  7  §  107be).  Es  fragt  sich,  ob  das  ursprünglich  ist.  Der  Abschnitt  ist  jeden- 
falls Erweiterung  einer  einfacheren  Grundlage:  vgl.  schon  die  Wiederholung  von  v.  18  in 
V.  23;  die  Kasuistik  19 ff.  giebt  sich  durch  den  Ausdruck  "i^s  (nur  noch,  übrigens  mit 
nachfolgendem  Particip  Neh  5  2 ff.,  s.  m.  Hexat.  419;  weiter  vgl.  löDö  W'pl?  s.  Ges.- 
Kautzsch2'7  §  131  e  gegen  §  128n)  als  späte  Leistung  zu  erkennen.  Die  grosse  Schwer- 
fälligkeit des  Textes  und  die  Abweichungen  von  LXX  legen  nahe,  dass  an  dieser  Specifi- 
kation  mehrfach  verbessert  worden  ist.  Da  nach  10  13  eine  göttliche  Instruktion  über 
die  Bedeutung  der  Bewegungen  der  "Wolke  vorausgesetzt  werden  muss,  da  ferner  die  Ein- 
leitung zu  einer  solchen  Instruktion  mutmasslich  in  7  89  erhalten  ist,  da  endlich  eine 
Schilderung  der  Wüstenwanderung  vor  dem  Aufbruch  so  ungut  und  unnatürlich  als 
möglich  ist,  so  hat  man  zu  fragen,  ob  hier  nicht  eine  ursprüngliche  Instruktion  —  nach  — 
aus  ihrem  Zusammenhang,  vielleicht  zufällig,  versprengt  und  durch  einen  neuen  Kopf, 
V.  15%  sowie  durch  Zusätze  in  eine  Schilderung  umgewandelt  worden  ist.  Was  die 

mutmassliche  Grundlage  aus  betrifft,  so  vermisst  man  jetzt  vor  15^^  den  Hinweis  auf 
das  Aussehen  der  Wolke  bei  Tag;  16  nimmt  sich  wie  eine  nachträgliche  Ergänzung 
dieses  Abmangels  aus  (ist  übrigens  selbst  nach  den  Verss.  zu  ergänzen).  Zusammen- 
hangender Text  aus  P§  mag  17  18  sein.  V.  18  ist  formell  ein  Abschluss.  Mit  19  kommt 
ein  anderer  sachlicher  Gesichtspunkt  herein,  die  Frage,  wie  es  mit  dem  Cultusbetrieb 
gehalten  werden  soll.  V.  1?"^  scheint  vorauszusetzen,  dass  die  Wolke  sich  immer  für 
längere  Zeit  lagert;  das  entspricht  auch  der  Compliciertheit  des  Cultusapparats;  v.  19 ff. 
wird,  zweifellos  in  Form  der  Schilderung  ("i^s  ir^.) ,  von  der  Voraussetzung  gelegentlichen 
ganz  kurzen  Aufenthalts  aus  die  Frage  mehr  gestellt  als  beantwortet,  wie  es  jeweils  mit 
dem  Cultus  gehalten  wurde.  Klar  ist  nur  der  Grundsatz,  dass  der  Cultus  nur  aufgenommen 
wurde,  wenn  die  Wolke  sich  für  längere  Zeit  lagerte;  woran  man  aber  diese  oder  die 
entgegengesetzte  Absicht  erkennen  konnte,  wird  nicht  gesagt,  auch  nicht  angedeutet,  wie 
man  es  bei  einer  Lagerung  nur  über  Nacht  oder  über  einen  oder  zwei  Tage  hielt. 

Im  einzelnen  ist  in  15^  rins?«T  hn'i^b  ein  Zusatz,  der  überflüssig  ist,  ob  man  nun  b 
als  Umschreibung  eines  explikativen  Genetivs  fasst  —  dessen  Verwendung  ist  übrigens 
sonst  wesentlich  anderer  Art  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  128  k-p  —  oder,  nach  ganz  spätem 
Sprachgebrauch  als  Einführung  eines  Akkusativs  (1.  c.  §  117n);  über  die  von  P.  Haupt 
vorgeschlagene  Fassung  s.  z.  32  15.    In  17  dürfte  ]3  der  die  Instruktion  in  Be- 

schreibung verwandelnden  Bearbeitung  gehören. 

e)  Die  silbernen  Trompeten  10  i-io. 

Zum  Text:  2  Dns  LXX  B  asauTto.  3  ^Vj^n)  LXX  B  xai  aaX-Jiicrsi;,  B^'^  AF 

Luc.  y.a\  aaXTciei;,  Vulg.  cumque  increpueris.  LXX  om.  4  D''{<''lJ^iin  LXX 

praem.  -ravTs;.         ^tt^«"]  praem.  Pesch,  o,  Vulg.  et.  6  HiO^ri  Sam.  nilBif.         V.  6=^ 

LXX  add.  xai  GaX-ieTts  cyjixaaiav  Tpirrjv,  y.ai  l^apouaiv  al  TtapefxßoXal  ai  irapeixßaXXousai 
rrapa  (-irapa  A  om.)  OaXaacrav  xai  aaXTrisTts  aYj}xa(j(av  TSTapTrjv,  xai  eEapoutjiv  al 
7:ap£[xßoXal  ai  7:ap£[xßaXXou7ai  Tcpo;  ßoppav,  Vulg.  add.  et  juxta  hunc  modum  reliqui 
facient,  add.  mit  Grätz,  Oort  =  LXX,  nach  v.  6^  7  '7\"iJ5nn=i  Sam.  om.  1. 

LXX  GTjfjLaaioc  (ny^nn).  9  ^ixin  Pesch.  darnach  Grätz  «"in;  Oort  nön^ö  praem.  b, 
ev.  auch  Paterson.  D3it"i«!i  Vulg.  de.  ^T'^'^^.  LXX  om.  10  DSnnöt?^  Sam. 
Dmnoty.         nV2  LXX  h  xalc,  rjfjLspai;.  n^P^,^  D?''']?'iön!|  Pesch.  s^LsuJJ-i.*  ot^o 

\jx^-?JL:^,o ;  DD^ü^in  auch  Cdd.  Edd.  Sam. 

Analyse:  Die  Trompeten  werden  zu  drei  Zwecken  angefertigt:  1)  für  Signale  zur 
Versammlung  der  Gemeinde  oder  der  Stammeshäupter  beim  Heiligtum,  2)  für  Signale 
zum  geordneten  Aufbruch  des  Wanderlagers,  3)  zur  Verwendung  im  Cultus:  ihr  Blasen 
hat  die  Bedeutung  einer  Kriegsbetstunde  und  soll  alle  Feste  und  die  Brandopfer  und 
Heilsopfer  begleiten.  Dass  der  Abschnitt  jedenfalls  nicht  reiner  P^-text  ist,  zeigt 

die  sonst  P'^  geläufige  Schlussformel  v.  lO^P  (wie  3  45);  Dillmann  macht  weiter  auf  die 
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Singularität  des  Ausdrucks  nön^ö  «12,  das  P'^  geläufige  D3iJ1«2  und  das  sonst  melir  in 
gehobener  Rede  gebräuchliche  v.  9  aufmerksam;  also  mindestens  9 f.  fällt  für  weg, 
zumal  V.  8  formell  abschliesst.  Aber  auch  1—8  ist  kein  geschlossener  Zusammenhang: 
wenn  die  Signalordnung  v.  5 f.  unvollständig  ist,  so  scheint  hier  eine  systematische  Nach- 
arbeit nicht  vollständig  in  den  Text  aufgenommen  zu  sein  (vgl,  LXX);  die  Verse  heben 
sich,  wie  Dillmanü  48  geltend  macht,  auch  durch  Gebrauch  der  2.  Pers.  ab.  Wenn  v.  5 f. 
fällt,  so  ist  V.  2*^^  und  7  gegenstandslos:  v.  3  greift  ohnehin  über  v.  2*^^  zurück;  ein  be- 
sonderes Signal  neben  der  Bewegung  der  "Wolke  ist  überflüssig,  dazu  fällt  VB^  als  Inf. 
Hiph.  neben  dem  sonstigen  Gebrauch  von  j;Dto  bei  P(S)  auf;  v.  7  gehört  formell  zu  v.  5 f. 
Auch  der  Rest  v.  1  2^^*^  3 f.  8  kann  nicht  P^  zugewiesen  werden:  nachträgliche  Anfertigung 
von  Cultusgeräten,  nach  Ex  25 ff.  35 ff.,  ist  in  P^  so  unwahrscheinlich  als  möglich;  sodann 
ist  Einführung  einer  solchen  Signalordnung  in  Ps  erst  jetzt,  nachdem  Berufungen  der 
Gemeinde  und  der  Stammeshäupter  längst  ohne  sie  stattgefunden  haben,  nicht  wahr- 
scheinlich. Eine  spätere  Hand  verrät  sich  auch  in  dem  poetischen  h^'Vlf)  ""S^K  (s.  zu  1 16) 
und  in  dem  aramaisierenden  Infinitiv  «"ij^p  v.  2^"  (vgl.  JJDö  v.  2*^3;  s.  Ges. -Kautzsch  27 
§  45  e;  in  den  von  Dillmann  angeführten  Stellen  Am  411  Jes  3  24  stehen  femininische  Ab- 
strakta  für  Infinitive ;  die  von  Strack  zu  Num  4  24  aufgezählten  älteren  Belege  sind  in  der 
Hauptsache  unsicherer  Art). 

2  Die  silbernen  Trompeten  sind  nach  dem  Zeugnis  des  Josephus,  Ant. 
III  291  und  der  Denkmäler  (Titusbogen  und  Münzen,  s.  Benzingee,  Archäol. 
S.  277)  gerade  Eöhren.  Wenn  sie  nach  Josephus  (und  wohl  auch  nach  den 
Münzen)  nur  fast  eine  Elle  lang  sind,  so  zeigt  der  Titusbogen  Instrumente, 
die,  nach  ihrem  Verhältnis  zum  Tisch,  zwei  Ellen  lang  sind.  Als  ein  von  den 
Priestern  bei  kultischen  und  kultusähnlichen  Grelegenheiten  geblasenes  In- 
strument erscheint  die  Trompete  erst  nach  dem  Exil  (Esra  3  lo  Nehl2  35  4i 
I  Chr  15  24  u.  öfter).  Doch  hat  die  jüngere  Zeit  damit  schwerlich  ein  völliges 
Novum  geschaffen.  Wenn  Ex  19  bei  der  Gesetzgebung  ein  lärmendes  Blas- 
instrument (das  Horn)  mitwirkt,  so  wird  dadurch  doch  Verwendung  solcher 
Instrumente  im  vorexilischen  Cultus  nahegelegt.  Zum  Charakter  der  alten 
Feste  passt  lärmende  Musik  ohnehin.  Auch  II  E,eg  11  14  wird  bei  einem  im 
Tempel  sich  vollziehenden  politischen,  aber  mit  dem  Nimbus  der  Religion  um- 
gebenen Akt  von  der  Trompete  reicher  Gebrauch  gemacht. 


IL  Die  Wüstenwanderung*  des  Volks 

10 11-20 13. 
I)  Der  Aufbruch  vom  Sinai  10  ii-36. 

11  Sam.  praem.  lö«'?  ntJ^ö  ^«  mn"«  nm^i,  add.  Dtn  1  6^  7  8  (v.  7  v:^3tJ^  st.  ri?^,  v.  8 
i«n  st.  nNi,  Tij^niy:  st.  m.T.  y^^:,  om.  ^  nnb).  12  nn^i^oö^  LXX  oov  airapTiaic;  aoxwv  (wie 
Ex  40  36,  dagegen  Num  31  17  f.  =  r^^).  ' '     nmtett  LXX  ev.  14        ebenso  18  22  25 

LXX  Plural.   S.  auch  Analyse.        St.  n:tl^«n3  1.  nit!^«-!,  s.  z.  St.  LXX  auTÄv. 

16  ]"*?n  Sam.  ]b'n,  LXX  XatXwv.         17  nnjni  LXX  'xal  xaOsXoucriv.  18  Sam. 

praem.  ^33,  darnach  Oort.  20  ^K^iJ^T  1.  m.  LXX  Pesch.  ^K^V"),  s.  z.  1  14  2  14  7  42  47. 

22  LXX  Pesch,  om.,  vgl.  v.  18  und  v.  14  25.  23  ^H^bm  Sam.  'jxbm  (vgl.  1  10  2  20). 
26  ^«^V^B  Sam.  b^v:^.  28  ^??dö  LXX  atpatiai  (sonst  für  '^^n,  «n^  und  II  Chr  32  4 

für  n^tsföG).  ij;d»i  ont^nv^  LXX  xal  e^Yjpav  auv  ouva^xsi  auxcliv;  si^B*!  Pesch,  om. 
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29  lila^ni  Sam.  'iin^t3\-i^  (?),  ebenso  32.  30        2°  LXX  om.  31  ^lariin  nyn; 

LXX  ^G&a  }X£i)'  Y]}j.Äv.  D'i'S?^  LXX  Trpscyßotrj;,  Vulg.  doctor.         33  D^öJ  2° 

Pesch.  JLsoa>;  D^ö^^  nü^^ia'  "rjl^  2^^  Oort,  Paterson  om.  "i^n^  Pesch.  o-^^^^U.  '  34  LXX 
nach  V.  36.  nin^.  ]1V\  LXX  xal     vecpeXr)  eylvETO  cxiaCouaa.  35  Hß^p  wegen 

des  nachfolgenden  ""inx  s,  Ges. -Kautzsch 27  §  72s,  T^^^'?  LXX  praem.  iravTsc,. 

LXX  om.  '  36  ni!|t^  Budde,  Actes  du  X^^  Congr.  Orient.,  Genf  1894,  III  19f., 
Oort  nnu^.  "'fi^s  ni3^"i  Pesch.  JLaS^  ^^Ig-      multitudinem  exercitus, 

Targ.  onk.  praem.  "Tlp'^l  ""l?^;  Grätz,  Paterson  praem.  ITOSI  Grätz  ni^nv,  Budde 
praem.  risniii,  Oort  ripini  st.  ninnn.  V.  36  LXX  add.  v.  34. 

Analyse:  11—38  ist  reiner  P-Text.  Dass  er  nicht  ganz  in  der  ursprünglichen 
Ordnung  ist,  zeigt  schon  die  Stellung  von  v.  12^,  der,  am  jetzigen  Ort  verfrüht,  ursprüng- 
lich an  Stelle  von  v.  28^  stand:  R  hat  den  Satz  mit  Rücksicht  auf  das  aus  JE  angefügte 
Stück  V.  29  ff.  versetzt.  Dazu  kommt  noch  eine  weitere  Beobachtung.  Von  v.  17  an  stehen 
Perfecta  consecutiva:  das  weist  darauf  hin,  dass  hier  ein  weiteres  Stück  der  durch  7  59 
eingeleiteten  Instruktion  für  den  "Wanderzug  untergebracht  worden  ist.  In  v.  14  ist  dann 
st.  VD*1  zu  lesen  Diese  Zugsordnung  v.  14-28^  schliesst  sich  an  das  in  Cap.  9  erhaltene 

Stück  aus  PS  an.  Die  Abtrennung  und  Versprengung  ist  vermutlich  durch  die  Einfügung  von 
101-10  herbeigeführt  worden.  Der  ursprüngliche  Zusammenhang  von  PS  ist  dann  v.  11 
12^  13^  12'^.  Eine  Glosse  ist  v.  13^  s.  z.  St.  In  der  Anordnung  des  Zugs  erscheint  die  Auf- 
zählung der  Führer  der  einzelnen  Stämme  überflüssig.  "Was  das  „Lager  Judas"  etc.  be- 
deutet, bedarf  nach  Cap.  2  keiner  weiteren  Erläuterung  mehr.  Man  wird  also  die  vv.  14^-16 
18^-20  22-^-24  25*^-27  als  sekundäre  Erweiterung  anzusehen  haben.  Diese  Explikationen 
schliessen  auch  formell  nicht  ganz  gut  an  Dnxs^b  v.  14^  18^  22^  25^  an,  das  sich  wie  eine 
Zusammenfassung  ausnimmt,  und  das  IxnV  v.  14'^  18*^  22*'  25*^  fasst  die  Formel  n^nö 
'£5"'31  enger,  als  sie  in  den  vorangehenden  Vershälften  gemeint  ist.  Was  Sam.  vor 

V.  11  (=  Dtn.  1  6-8)  liest,  könnte  man  versucht  sein  als  Anfang  von  JE*  anzusehen.  Doch 
ist  Dtn  1  6-8  eine  Explikation  von  Ex  33  1,  macht  dazu  selbst  den  Eindruck  eines  glossirten 
Textes.  Die  Ergänzung  von  Sam.  ist  daher  als  Auffüllung  nach  dem  Dtn  zu  betrachten. 
39-36  ist  aus  JE,  abgesehen  von  v.  34  (s.  nachher):  die  Führung  des  Volkes  wird  hier 
jedenfalls  nicht  von  der  Wolke  geleistet.  Dabei  enthält  der  Abschnitt  eine  Dublette:  nach 
V.  29-32  führt  ein  mit  der  AVüste  bekannter  Midianiter  —  die  Zusage  des  Mannes  ist  freilich 
verloren  gegangen  — ,  nach  v.  33^  die  Lade,  die  nicht  wie  bei  P^  in  der  Mitte  des  Zuges 
sich  befindet,  sondern  vorausgeht.  Die  erste  Darstellung  gehört  J:  sie  legt  dem  Schwieger- 
vater Moses  einen  andern  Namen  bei,  als  E  Ex  3  1,  lässt  ihn,  gegen  Ex  18  27,  bei  den 
Israeliten  verweilen  und  zeigt  die  natürliche  Verumständung  des  Pragmatismus  dieser 
Quelle  (vgl.  dazu  auch  v.  30  nn^lli  Verivandtschaft  wie  Gen  12  1  24  4  7  31  3  32  10  43  7,  v.  31 
]3-'?y-^3  wie  Gen  18  5  19  8  [33  10]  38  26).  Dann  gehört  v.  33^  E.  V.  35 f,  ist  von  den 

Sopherim  durch  Einklammerung  (über  nplÖH  hier  und  Ps  107  23-28  40  vgl.  Ginsburg, 
Introduction  to  the  mass.-crit.  ed.  of  the  Hebr.  Bible  S.  341-343)  als  nicht  am  ursprüng- 
lichen Platz  befindlich  bezeichnet  worden.  Mit  dem  rabbinischen  Vorschlag,  die  Verse 
hinter  2  17  einzufügen,  ist  nichts  anzufangen.  Nach  LXX  liegt  einfach  Umstellung  von 
V.  34  und  35f.  vor  —  nebenbei  ein  Hinweis,  dass  v.  34  ursprünglich  Randglosse  und  in 
verschiedener  Weise  in  den  Text  eingeschlüpft  ist.  V.  35 f.  schliesst  an  v.  33  leicht  an 
und  giebt  sich  durch  die  poetischen  Citate  als  Eigentum  von  E.  V.  34  ist  Anpassung  der 
Bitten  in  v.  35 f.  an  die  Vorstellungen  von  P  über  den  Wüstenzug.  Wellh.,  Comp.  100 
meint,  dem  Abschnitt  fehle  Anschluss  an  Ex  33.  Das  ist  richtig,  wenn  man  für  die  Vor- 
stellung vom  Aufbruch  und  der  Führung  durch  die  Wüste  v.  14-16  dort  zu  Grunde  legt. 
Aber  in  Ex  33  12=^  ist  ein  Anknüpfungspunkt  für  Num  10  29-32.  Ebenso  knüpft  die  der 
Bundeslade  in  v.  33'^  zugewiesene  Rolle  an  Ex  33  7  an  (s.  m.  Ex.  S.  109).  Wenn  Ex  33  7 
El  gehört,  dann  auch  Num  10  33^  (ohne  nna,  s.  Exkurs  zu  Ex  25  22)  und  v.  35 f.  V.  33^ 
ist  zu  V.  33^  keine  rechte  Fortsetzung.  Aber  auch  11  1  oder  11  4  (s.  Wellh.,  Comp.  101) 
schliesst  an  10  33^  nicht  unmittelbar  an  ,  sondern  man  hat  die  Ankunft  an  einem  Lager- 
platz zu  erwarten.  Das  Messen  mit  drei  Tagen  weist  auf  E.  Der  Aufbruch  vom  Berg 
„Jahwes"  ist  ja  für  E  nicht  unmöglich;  falls  jedoch  die  älteste  Überlieferung  (Ji  und  El, 
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s.  m.  Ex  S.  62)  den  Besuch  des  Schwiegervaters  Moses  in  Kades  stattfinden  Hess,  so  gehört 
V.  33^'^  einer  andern  Schicht  an,  als  v.  33^,  also  E2  oder  JE.  V.  29-32  ist  mit  aller 

Bestimmtheit  von  Ji  abzuleiten.  Der  Schwiegervater  Moses,  der  Oberpriester  in  Midian, 
ist  Ex  2  16ff.  namenlos  (s.  z.  St.) ;  wenn  er  Eeguel  heissen  würde,  so  wäre  er  gegen  Ex  2  16ff. 
ausserdem  nicht  nur  Vater  von  sieben  Töchtern,  sondern  auch  eines  Sohnes ;  es  wird  aber 
mit  Jdc  4  11  ntt^ö  ]rih  als  Apposition  zu  ninh  zu  nehmen  sein. 

An  Dn'';;pD^  in  der  Weise,  wie  die  einzelnen  Abteilungen  nacheinander 
aufzubrechen  hatten  12^  würde  sachlich  am  besten  anschliessen  13^  Das  wäre 
eine  vortreffliche  Bezugnahme  auf  die  vorauszusetzende  Anordnung  des  Zugs. 
13^  nimmt  sich  wie  eine  Glosse  aus:  HJti^fc^l^  sonst  immer  früher,  vormals^ 
muss  hier  heissen  zum  ersten  Mal;  ein  anderer  Ausdruck  dafür  ist  im  AT 
nicht  vorhanden.  14  wird  st.  ^5ty^^12  zu  lesen  sein  njti^^l,  das  ^  mag  ein  durch 
V.  13=^  veranlasster  Abschreibefehler  sein.  Die  Wüste        (LXX  Oapav) 

ist  geographisch  schwer  bestimmbar.  Furrer  in  HbA  1155  versteht  darunter 
die  östlich  vom  W.  el  Arisch  gelegene  Hälfte  der  Wüstenterrasse  et~Tih  bis 
zum  W.  el  \Araba  (vgl.  ^""H  =  'Akaba),  dann  weiter  nach  Norden  den 
Wüstenstrich  westl.  vom  Plateau  der  Äzazime  bis  zum  Wädi  von  Beerseba, 
GrüTHE  im  KBW  die  Wüste  südlich  und  östlich  von  Kades.  Klostermann, 
Gesch.  Isr.  46  bringt  den  Namen  mit  dem  W.  Fära  (?,  nach  Fischer-Guthe 
ev.  Name  des  Unterlaufs  des  W.  es-Sebd,  nach  Klostermann  Name  des  von 
er-Rulfebe  nach  NW  verlaufenden,  bei  Raphia  das  Meer  erreichenden  Wädi) 
zusammen  und  versteht  darunter  den  von  hier  bis  zum  Dschebel '  Araif  sich  er- 
streckenden Wüstenstrich,  also  in  der  Hauptsache  die  Wüste  östlich  vom  Gebiet 
der  Äzazime  (s.  zu  13  21).  Jedenfalls  ist  die  Angabe  eine  sehr  allgemeine;  die 
Wüste  Paran  ist  bei  jeder  Fassung  ein  grosses  Gebiet.  Es  ist  daraus  zu 
schliessen,  dass  ein  genaues  Stationenverzeichnis  nicht  beabsichtigte. 
Die  Anordnungen  17  21  sind  sehr  zweckmässig:  wenn  der  Aufbruch  geboten 
ist,  werden  selbstverständlich  die  Geräte  des  Heiligtums  gepackt  und  dieses 
abgebrochen,  um  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Viertel  des  Zugs  trans- 
portiert zu  werden  v.  17;  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Viertel  werden 
dann  die  verpackten  Geräte  getragen  v.  21.  Dillmann's  Bedenken  (S.  51)  sind 
unbegründet;  die  Abweichung  von  2  17  ist  kein  Grund,  die  hier  vorgesehene 
Ordnung  Ps  abzuerkennen,  da  2  17  P^  zuzuweisen  ist.  H^öH  für  die  gesamte 
Construktion  des  Heiligtums  hat  P^  z.  B.  auch  Ex  27  9;  t^'^pp  als  Inbegriff  der 
heiligen  Geräte  ist  singulär,  aber  die  sonstigen  zusammenfassenden  Ausdrücke 
D^^'ngn        4  4,  ^'"ipn  7  9  stehen  in  P^  Der  Schluss  28^  passt  besser  zu 

einer  Beschreibung  als  zu  einer  Verfügung.  Wenn  der  Satz  nicht  einfach 
dem  R  gehört,  der  den  Abschnitt  in  den  jetzigen  Zusammenhang  gebracht 
hat,  so  könnte  er  zu  dem  jetzt  fehlenden  Kopfe  der  göttlichen  Anweisung 
gehört  haben. 

29  Der  Schwiegervater  Moses  heisst  hier  wie  Jdc  4 11  Höbäb  ben-Re'üel 
(vgh  zu  Ex  2  16  18,  Budde  zu  Jdc  1  lef.  4  11).  Budde  zu  Jdc  1  lef.  schlägt  vor, 
hier  "'illtsn  in  ''i^jjn  zu  verbessern;  für  diesen  Vorschlag  spricht  auch  I  Sam  15  6. 
Es  ist  sehr  möglich,  dass  J^  vonR,j®  zu  Gunsten  von  J2  und  E  korrigirt  worden 
ist.  Schwallt,  Kriegsaltert.  1  Anm.  1  fragt,  ob  nicht  Höbäb  ursprünglich 
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Höbäb-jah  oder  Höbäb-el  und  dann  vielleicht  dialektische  Nebenformen  von 
Re'ü-el  Freund  Gottes  sei,  hat  aber  gerade  wegen  dieser  Stelle  selbst  Be- 
denken, die  Gleichung  durchzuführen.  Da  der  Name  ße'üel  in  Ex  2  sichtlich 
Glosse  ist,  so  ist  kein  Anlass  eine  dreifache  Überlieferung  über  den  Namen 
des  Schwiegervaters  Moses  anzunehmen.  Die  Benennung  Re  öel  in  Ex  2  beruht 
einfach  auf  falschem  Verständnis  von  Num  10  29.  Die  Dringlichkeit  der 

Bitte  31  zeigt,  dass  nach  dieser  Relation  Mose  auf  die  Führung  eines  kundigen 
Mannes  angewiesen  ist,  also  auf  eine  unmittelbare  göttliche  Hilfe  nicht  rechnet. 
Dass  Hobab  sich  endlich  erbitten  lässt,  ist  von  einem  Eedaktor,  sei's  schon 
von  sei's  erst  von  R  unterschlagen  worden:  ein  so  grosses  Verdienst  eines 
Fremden  vertrug  sich  mit  der  engeren  theologischen  Betrachtung  der  Ereig- 
nisse, mit  der  „heiligen"  Geschichte,  eben  nicht.  Dass  Hobab  thatsächlich  mit- 
ging, zeigt  seine  Niederlassung  inmitten  Israels  Jdc  1  lef.  4  ii.  Die  Führung 
durch  die  Lade  33^  hat  man  sich  mit  Klostermann,  Gesch.  Isr.  62  so  zu  denken, 
dass  die  Lade  auf  einem  Wagen  geführt  wurde,  dessen  Zugtiere  nicht  von 
menschlicher  Hand  geleitet,  sondern  sich  selbst  überlassen  waren  (vgL  I  Sam 
6  7-14,  auch  II  Sam  6  3  61.?):  ihr  Stehenbleiben  galt  als  göttlicher  Wink,  ein 
Glaube,  der  ja  auch  in  christlicher  Legende  vorkommt  (z.  B.  in  den  Legenden 
von  der  Gründung  des  Klosters  Maulbronn,  oder  der  bekannten  Wurmlinger 
Kapelle  bei  Tübingen).  Die  Vorstellung,  dass  die  Lade  regelmässig  drei 

Tagereisen  vorauszog,  um  den  neuen  Lagerplatz  zu  erkunden,  ist  befremdlich; 
eine  Fühlung  des  Zugs  mit  der  Führung  ist  dabei  ausgeschlossen;  das  übrigens 
auch  bei  der  Ermässigung  der  Distanz  auf  eine  Tagereise  in  Pesch.  Steack 
nimmt  den  Satz  mit  v.  33^  enger  zusammen:  sie  zogen  einen  Weg  von  drei 
Tagen,  indem  die  Lade  vor  ihnen  her  einen  Weg  von  drei  Tagen  zog;  dabei 
wäre  aber  vor  nnUD  der  Artikel  zu  erwarten.  Dem  weiteren  Bedenken,  dass 
bei  einem  Vorausziehen  der  Lade  diese  leicht  in  Feindeshand  fallen  konnte, 
Hesse  sich  durch  Annahme  einer  bewaffneten  Bedeckung  begegnen;  nur  muss 
man  da  allzuviel,  wovon  nichts  dasteht,  voraussetzen.  Es  wird  schliesslich 
nichts  anderes  übrig  bleiben,  als  die  Worte  D"'P^  T^hv^  "^Jl'n  2°,  als  Dittographie 
aus  V.  33%  zu  streichen.  Der  Satz  v.  33^  besagt  dann  einfach,  dass  die  an  der 
Spitze  des  Zuges  sich  bewegende  Lade  die  Richtung  und  die  Lagerplätze  be- 
stimmte. Über  V.  34  s.  Analyse. 

Die  Sprüche  35 f.  sind  jetzt  eingefügt,  als  wären  sie  von  Mose  einmal, 
beim  ersten  Aufbruch  der  Lade  gesprochen  worden  (NTI,  ^lö«'!);  wie  IDt?''  v.  36 
zeigt,  wollten  ursprünglich  Sprüche  mitgeteilt  werden,  die  bei  jedem  Aufbruch 
und  jeder  Lagerung  gesprochen  wurden ;  und  v.  35  ist  also  redaktionelle 
Correktur.  Die  Sprüche  passen  für  das  Wanderlager  nur  in  abgeleiteter 
Weise;  der  ursprüngliche  Sinn,  jedenfalls  des  ersten,  weist  auf  den  heiligen 
Krieg.  In  der  Gleichung,  Lade  =  Jahwe,  bekundet  sich  ein  kräftiges  Heiden- 
tum;  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  hier  sehr  altes  Gut  vorliegt.  Über  den 
zweiten  Spruch  hat  Budde,  Actes  du  X°^®  Congr.  Orient.,  Genf  1894,  III 
18—21  gehandelt:  er  weist  darauf  hin,  dass  derselbe  dem  zweighedrigen 
("i:n  5lDi;i  |  ^j^n*;«  —  nDlp)  ersten  weder  formell  noch  inhaltlich  entspricht;  er 
ist  nicht  in  zwei  Glieder  zu  zerlegen  und  inhaltlich  vermisst  man  die  Wirkung 
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des  von  Jahwe  erbetenen  Thuns.  Dazu  ist  er  unübersetzbar,  denn  ^^b^  rinn^l 
ist  kein  Lokalname  und  daher  als  Lokalakkusativ  unmöglich;  die  Kau- 
sativbildung von  n^ili^  zurückbringen^  wiederherstellen  passt  nicht  und  die  von 
Baeth  ZDMGr  1887,  618  aus  dem  arab.  l^n  abgeleitete  Bedeutung  sammeln 
ist  unsicher  und  passt  auch  nicht  sonderlich.  Aus  HhJS  folgert  Budde  gewiss 
richtig,  dass  Ti'lW  eine  falsche  Lesung  für  lass  dich  nieder  ist  (vgl.  11  4 
l^ty''"!  MT  und  LXX),  —  das  entspricht  dem  Htt^lp  im  ersten  Spruch.  Natürlich 
ist  dann  noch  ein  Verbum  zu  ergänzen,  zu  dem  die  Schlussworte  Objekt  sein 
können  —  wieder  entsprechend  dem  Parallelismus  zum  ersten  Spruch.  Das 
von  Budde  vorgeschlagene  vsy\y\  wird  durch  II  Sam  6  ii  gestützt.  ^Ö^J;? 
als  Klane  zu  verstehen,  wird  durch  die  Verbindung  mit  niüll,  wenn  dieses 
gegen  Ooet  (s.  o.)  gehalten  wird,  nicht  gerade  empfohlen;  nachrechnen  wird 
man  hier  so  wenig  als  Gen  24  60. 

2.  Die  Widersetzlichkeit  des  Volks;  Mose  erhält  für  die  Leitung  des  Volks 
Gehilfen;  Gott  straft  das  Murren  des  Volks  Cap.  II. 

Zum  Text.  1  D''iy«nö3  LXX  Pesch,  om.  3,  s.  aber  z.  St.  yn  Pesch.  *JL^l[o 

=  yi*l?  '^f^'?  Cdd.  Targ.  onk.  jon.  "»i^S?!!  (vgl.  lO^ß),  LXX  svavxi,  auch  v.  18  und 

Pesch.         auch  v.  18,  =  ''i'i'S?.  V.  1^  Vulg.  interea  ortum  est  murmur  populi, 

quasi  dolentium  pro  lahore  contra  Dominum.  r\)7\\  3°  und  3  LXX  praem.  uapa, 

nvp3  LXX  [JLspo;  Ti,  Pesch.  omvA^-  4  -n^Ji  LXX  xai  xa8ic>avT£^,  Vulg.  sedens. 

.  .  .  !l3n*l  Pesch.  iUa.^  . .  .  qa^^],  walt.  om.  D5.  5  n^«»»!?  Sam.  WWp,  6 

Pesch,  praem.  o.  7  y^'z  LXX  B  om.  3.         10  HDä  Dl?n"nx  LXX  xXaiovxwv  auruiv. 

^:^ya!i  Pesch,  ä/o.  11  Hö^  Pesch,  praem.  w^.».  ^ri^O  alter  Schreibfehler  für 

"nx^O  Kere.  D^to^  Sam.  D^i'^.  "'73  LXX  om.,  Pesch,  vor  «'^ö.  12  Sam. 

^K.        iinwb"«  LXX  auTouc;.  rn3«'?  LXX  auxdiv,  Pesch.  vOoMo>aJlii^,  ebenso  LXX  16 

vnütyi.  14  "'?3  LXX  om.  LXX  add.  xo  ^^{xa  xouxo.  15  Sam. 

nns;  Strack  ni^vn  "«  =  n'^yri  "iiw.  n«  Sam.  praem.  1.  'OH?  (Grätz  Dni?*!!!) 

nach  Ginsburg  n"»"iBD  ]lpn  für  ^iriy^S.  16  Über  die  Aussprache  nSD«  vgl.  Ges.-Kautzsch^^ 
§  48  i  631.  17  ^^)'^^)  Sam.^n^^jm.  mv\  LXX  add.  auxoui.  18  n^n  LXX 

add.  cpaYsTv.  Q^Ii^'?«!  2°  LXX  add.  xpea.  20  D^ö;  add.  LXX  cpaYeaös,  Pesch. 

o^joXjII,  Grätz  !i^3«n.  LXX  add.  xpsa.  «nj^  Sam.  nnt"?.  21  "»^^1 

Sam.  "«bjn  (aus  Targ.  Sam.  eingedrungen?).  Ut6  Orientales  und  S^bhir  meist 

D3^,  LXX  add.  cpaYsiv.  22  nf^ni  Sam.  ipnni.  1°  u.  2°  Grätz  vgl.  zu 

Jdc  21  14.  23  nriy  Sam.  nri«.  ?]-ip^n  Sam.  "[«"ipM,  Grätz  mp^n.         24  ^Jp^p 

Sam.  om.  ö.  Di^n  2°  Cdd.,  Targ.  jon.,  Vulg.  25         Sam.  om.  «;  über 

die  Aussprache  dieser  Kai-Form  s.  Ges.-Kautzsch-"  §  68 f,  vgl.  §  23d  67p.  ^öDj  Sam. 
löDS\  Targ.  onk.  i^ptpö  i^h)  =  Vulg.  nec  ultra  cessaverunt.  26  27  Ti^N  vgl.  34  21 

nr^«.  nTö  Sam.  miö  LXX  Mwoao,  vgl.  Gen  10  26  nnio^s  (vgl.  Josua-Jesus).  27 
lOSM  LXX  add.  Ik^w^.  28  Vinn??  Sam.  vnn^nö,  LXX  6  IxXexxo!;  A  FLuc.  +  auxoo, 

Pesch.  otlQ.j\^  darnach  Grätz  vn^iyiiö,  Vulg.  et  electus  e  pluribus,  Targ.  jon.  om.  30 
f)px*1  LXX  xal  aTtyjXösv,  Pesch,  ^^o,  Vulg.  reversusque  est.  31  Dillmann.  Grätz, 
Paterson,  ev.  auch  Strack  ü^^Y'p  Sam.  ^"l^tf  Pesch.  wQ\a3  vgl.  v.  32.  bv  1° 

Sam.  bi<.  Q^nfö«3!|  LXX  om.  ^.  ^iB-bP  LXX  aTr6,''Cd.,  Targ.  onk.  Cd.  u.  Ed. 

add.  -b.       32  «inn  LXX  om.        iSt^n  Kere  vbbrn,  Sam.  ^)bt!;n,  Pesch.  :  P.  Haüpt  : 

Kere  vielleicht  Verderbnis  von  Sam.?  in^ü^^l  Sam.  Itont^^l,  LXX  xal  sacpaqav  (da- 

gegen mtan^  t|;u7fjiou;).  mtau^  Sam.  ntsinti^.  33  nya  1°  LXX  sk  t6v  Xaov  atjxou. 

34  -ns  1°  Sam.  om.,  dann  X-ip""  Niph.?  (LXX  xal  sxX-/jOY]),'so  Oort. 

Analyse.   Ohne  weiteres  ist  klar,  dass  in  dem  Cap.  zwei  verschiedene  Stoffe  ver- 
bunden sind:  die  Spendung  der  Wachteln  und  die  Inspiration  von  (oder  der?)  70  Ältesten. 
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Veranlassung  der  Verbindung  war  vermutlicli  ein  gemeinsamer  Ausgangspunkt  beider 
Geschichten,  Ratlosigkeit  gegenüber  von  Beschwerden  des  Volks  (dazu  vielleicht  auch 
Zufälligkeiten,  wie  die  Wirksamkeit  der  freilich  sehr  verschiedenen  nin;^  niT  v.  17  25 
und  V.  31?).  Leicht  und  einfach  ist  die  Scheidung  von  16  an:  zu  1)  gehört  v.  18-23 

24^ßT  31-34,  zu  2)  v.  16f.  24^«''  25-30.  Von  4  ab  gehört  zu  1)  v.  4-6  10^^^  13,  zu  2) 

V.  11  12  14  15.  V.  7-9  ist  sichtlich  eine  die  Angaben  Ex  16  31  23  13"^  14,  übrigens  ungenau 
s.  zu  V.  9,  zusammenstellende  und  bereichernde  Glosse;  v.  10*^*  ist  zwischen  v.  10^  und 
lO^P  unmöglich  und  gehört  vielleicht  in  den  Ausfall  aus  J  zwischen  v.  13  und  18;  über 
V.  11^t5  s.  z.  St. 

Die  Inspiration  der  Altesten  ist  eine  genaue  Parallele  zu  Ex  24  1  9-11  (J)  einerseits 
und  ausserdem  eine  Dublette  zu  Ex  18  (Ei)  andererseits.  Dass  die  Erzählung  zum  Ganzen 
von  E  gehört,  zeigt  die  Voraussetzung  des  ausserhalb  des  Lagers  gelegenen  heiligen 
Zeltes  V.  25 f.  30,  die  Betonung  des  Prophetentums  Moses,  auch  die  Stellung  Josuas  als 
Dieners  Moses  (Ex  33  11^)  und  die  Mitteilung  nebensächlichen  Namendetails  (v.  26  ff.  vgl. 
m.  Hexat.  193).  "Wegen  der  Parallele  in  Ex  18  ist  die  Erzählung  an  E2  zu  weisen,  d.  h. 
sie  ist  an  E  angewachsen  noch  vor  der  Verbindung  mit  J  und  ist  E,j®  vorgelegen;  das 
letztere  folgt  vor  allem  aus  der  Art  der  Verbindung  mit  der  Wachtelspende.  Wellh., 
Comp.  103  hebt  hervor,  die  Erzählung  sei  zu  spezifisch  prophetisch,  zu  wenig  volkstüm- 
lich, um  alt  zu  sein  —  noch  für  Jesaja  sei  der  Gedanke  einer  Inspiration  der  bürgerlichen 
Beamten  mit  dem  Geist  der  Weissagung  etwas  fremdartiges.  Auch  Kuenen,  hist.-krit. 
Einl.  §  13  Am.  21  ist  überzeugt,  dass  der  von  ihm  E  zugeschriebene  Abschnitt  den  Pro- 
X)hetismus  des  8.  Jahrhunderts  hinter  sich  hat  —  man  denkt  unwillkürlich  sogar  an  Jo 
3  if.  Eine  direkte  Anknüpfung  an  den  älteren  Proplietismus  ist  nicht  wohl  zu  gewinnen: 
Am  3  7  8  ist  nicht  anzuführen  und  Jes  32  15^  ist  von  sehr  zweifelhafter  Unsprünglichkeit. 
Aber  das  Stück  zu  JE^  zu  weisen,  ist  man  dadurch  verhindert,  dass  es  nicht,  was  bei 
einem  Zuwachs  wahrscheinlicher  wäre,  geschlossen,  sondern  in  der  Redaktionsweise  von 
E,j®  eingeflochten  ist.  Die  dem  Mose  zur  Seite  stehenden  Altesten  als  Begeistete  vorzu- 
stellen, lag  für  eine  Schrift,  die  das  Propheten  tum  Moses  betonte  und  dann  seine  Gehilfen  ihm 
der  Art  nach  nahe  bringen  musste,  nicht  allzufern.  Ausserdem  ist  auch  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  das  Propheten  tum  dieser  Altesten  in  seiner  Ausserungsweise  doch  von  dem 
eigentlichen  Prophetismus  sich  unterscheidet  und  dem  lärmenden,  enthusiastischen  Nebiis- 
mus näher  steht.  Man  darf  sich  also  keine  übertriebenen  Vorstellungen  von  dem  theolo- 
gischen Charakter  des  Abschnitts  machen. 

Für  die  Frage  nach  der  literarischen  Herkunft  des  Berichts  über  die  Wachtelspende 
ergiebt  die  Ableitung  der  Begeistung  der  Altesten  aus  E  ein  Vorurteil  für  J:  in  E  wäre 
sicher  beides  auseinander  gehalten  gewesen,  nur  ein  R  hatte  Veranlassung  zu  konfun- 
dieren. Eine  andere  Möglichkeit  ist,  dass  J  und  E  eine  Wachtelspende  mit  einer  Kata- 
strophe hatte  und  dass  ein  erster  Rj®  zuerst  diese  beiden  kombinierte  und  ein  zweiter  Rj®, 
um  die  Murrscenen  nicht  allzusehr  zu  häufen,  die  Begeistung  der  Altesten  nachträglich 
mit  einem  schon  kompilierten  Abschnitt  verbunden  hat.  Die  Beteiligung  von  J  an  dem 
Abschnitt  zeigt  die  mit  Ex  12  38  gemeinsame  Voraussetzung  zweifelhafter  Elemente  in 
V.  4,  die  Bezugnahme  auf  Ex  12  37*^  in  v.  21  (doch  s.  nachher),  auch  die  Schilderung  des 
Wachteleinfalls  rings  um  das  Lager  her,  der  bei  E  ja  auch  das  heilige  Zelt  bedeckt  hätte; 
dann  kann  man  anführen  die  Natürlichkeit  des  Pragmatismus:  die  Fleischgabe  soll  die 
Strafe  für  das  Murren  in  sich  tragen  durch  die  Verekelung,  die  sich  anhängt  v.  20;  weiter 
wird  der  Einfall  eines  Wachtelzugs  verständlich  gemacht  durch  einen  Wind,  den  Jahwe 
wehen  lässt  v.  31  (vgl.  Ex  14  21).  Aus  der  Ähnlichkeit  der  Klage  v.  4-6  mit  Ex  14  11-14 
wird  nichts  zu  folgern  sein.  Wellh.,  Comp.  102  hat  aber  ganz  recht :  der  Bericht 

ist  nicht  einheitlich;  v.  30£f.  stimmt  mit  v.  18  ff.  nicht  überein.  Die  Differenzen  sind 
freilich  nicht  so  zahlreich,  wie  Wellh.  es  ansieht:  die  Wachteln  kommen  v.  31  nicht 
(gegen  v.  18)  noch  am  Tag  der  Verhandlung;  nach  v.  32  hat  das  Volk  zum  Sammeln  einen 
ganzen  Tag  vor  sich,  die  Wachteln  sind  also  in  der  Nacht  oder  in  der  Frühe  angeweht 
worden;  wenn  vor  v.  31  von  der  Heiligung  des  Volks  nicht  mehr  die  Rede  ist,  so  kann 
das  ausgefallen  sein;  v.  31  schliesst  ohnhin  an  v.  24=*Pt  schlecht  an.  Dagegen  ist  es  richtig, 


Num  11 


43 


Num  11  1 


dass  V.  33  nicht  langes  Essen  Ekel  schafft,  wie  v.  20  es  ankündigt  und  v.  32  es  vorbereitet, 
sondern  dass  die  erste  gefrässige  Gier  durch  ein  plötzliches  Sterben  gestraft  wird.  Aber 
auch  damit  ist  noch  nicht  alles  in  Ordnung:  v,  21-23  nimmt  mit  dem  Wunder  eine  Um- 
biegung  vor;  Mose  zweifelt,  in  majorem  Dei  gloriam,  auf  Grund  der  Volksstatistik  an 
der  Möglichkeit  und  Jahwe  sagt  ihm:  jetzt  erst  recht!  Die  Fleischspende  wird  damit 
zum  Demonstrations-  und  Luxuswunder.  Das  passt  zur  historischen  Ökonomie  von  J 
nicht  recht.  Es  wird  mit  Küenen  1.  c.  §  8  Anm.  19  hier,  nicht  aber  auch  v.  18-20  an 
sekundäre  Ausschmückung  zu  denken  sein;  in  v.  31  ff.  stimmt  v.  31  f.  mit  v.  18-20  über- 
ein. Dagegen  v.  33  ist  anders:  Satz  und  (zu  ü"]^  in  Satz  ^'^  vgl.  m.  Hexat.  98)  sind 
Dubletten  und  v.  '^'^^^  schildern  einen  andern  Verlauf  als  den  v.  20  in  Aussicht  genommenen, 
nämlich  dass  das  Volk  über  dem  ersten  gierigen  Verschlingen  von  einem  Schlag  Jahwes 
getroffen  wird.  Wenn  sonst  noch  Indicien  für  einen  Parallelbericht  vorlägen,  so  müsste 
man  mit  Wellh.  auf  zwei  Quellen  schliessen.  In  seiner  Vereinzelung  aber  wird  dieser 
fremde  Zug,  der  zudem  eine  einfache  Steigerung  im  Tempo  der  Folge  der  Ereignisse  ist, 
mit  EuENEN  1.  c.  einem  Bearbeiter  zuzuschreiben  sein;  dieser  hat  ausserdem  vielleicht 
noch  durch  Auslassungen  den  jetzigen  Eindruck  hervorgerufen;  J  mag  erzählt  haben,  dass 
das  Volk  noch  ehe  der  Vorrat  verzehrt  war,  im  Überdruss  wieder  murrte,  und  dass  dann 
der  Zorn  Jahwes  losbrach,  Auslassungen  und  Verwerfungen  sind  auch  sonst  bemerkbar: 
zwischen  v.  10^*^^^  und  v.  13  fehlt  ein  Ubergang,  ebenso  ist  eine  Lücke  zwischen  v,  13  und 
V.  18;  V.  lo'^"  mag  zu  dem  zwischen  v.  13  und  v.  18  nicht  verwendeten  Material  gehören. 

Von  einzelnen  Retouchen  der  älteren  Redaktion  ist  noch  zu  nennen  llü^M.  (so)  v.  4, 
eine  Bezugnahme  sei's  auf  v.  1-3  sei's  auf  Ex  16,  und  das  ]?p  vor  ""ipt  v.  16  24  (Sam.  om. 
V,  24),  vielleicht  auch  die  Worte  li'^«  D^V^^  v.  16  24  25  (vgl.  das  Fehlen  des  Art.,  s.  Ges.- 
Kautzsch2  7  §  126 x);  V.  26 ff.  wird  die  Zahl  doch  noch  überschritten:  vielleicht  wollte  E,-^ 
(oder  Rj®  in  Anlehnung  an  Ex  24  1  9?)  unter  Beschränkung  der  Zahl  für  diese  Einsetzung 
von  Altesten  neben  Ex  18  durch  Umwandlung  der  Einsetzung  in  Auszeichnung  eines 
Teiles  Raum  schaffen.  Dann  ist  wohl  auch  v.  16^!^  (von  na^«  an)  redaktioneller  Zusatz 
(vgl.  die  auch  Ex  5  verdächtigen,  sonst  dtn-istischen  D"'"l^ty).  Eine  junge  Glosse  ist 

vnhBU'o^  in  V.  10  (Ausdruck  und  Anschauungsweise  von  P:  auch  das  Murren  in  wohlge- 
ordnetem Aufmarsch!),  v.  20^''^  (erläuternde  Dublette  von  v.  20*!^,  mit  sehr  junger  Ortho- 
graphie, «nt  vgl.  Ges.-Kautzsch2  '  §  80  h),  vielleicht  auch  v.  20^,  im  Grund  eine  unnötige 
AViederholung  von  v.  18  (vgl.  DXö  im  Hexat.  ausser  Lev  26  15  43  noch  Num  14  31  in 
kritisch  unsicherem  Text,  freilich  dagegen  ^^  nföb  v.  20^T  ganz  wie  bei  J).  In  v.  28  steht 
wie  Ex  33  11;  Targ.  jon,  hat  vn^^D  nicht  gelesen. 

Es  bleibt  noch  1-3  zu  erledigen.  Diese  Verse  sind  an  sich  nicht  glatt:  v,  3  schliesst 
eigentlich  an  v.  1  an,  denn  der  Ortsname  Tabera  rührt  nicht  daher,  dass  das  Feuer 
wieder  ausging,  sondern  daher,  dass  es  verheerend  ausbrach.  Die  Umstellung  ist  also  ein 
künstlicher  Abschluss.  Das  lässt  vermuten,  dass  v.  1-3  bzw.  die  ursprüngliche  Gestalt 
davon  die  Einleitung  zu  der  Einsetzung  und  Begeistung  der  Altesten  bildete.  Die  ab- 
schliessende Bemerkung  v,  2''  ist  dann  redaktionell  (bK  b)>^r\r[  ist  nicht  ausschliesslich 
Sprachgebrauch  von  E,  s.  m.  Hexat.  186;  ein  rasches  fürbittendes  Eintreten  Moses  hat 
JE^  z,  B.  auch  Ex  32  30 ff.  angebracht);  entbehrlich  ist  sie  ohnehin,  denn  v.  1^  berichtet 
nicht  von  einem  länger  dauernden  Brand,  sondern  von  einem  vernichtenden  Schlag.  An 
V.  1  3  2^  schliesst  v.  11  12  14  etc.  gut  an.  Die  Verse  dürfen  somit  an  E  gewiesen  werden. 
JE  hat  dann  ein  Ereignis  von  Tabera  und  eins  von  Kibroth-hattaawa  kombiniert.  Dabei 
ist  der  Kopf  von  J  vielleicht  abhanden  gekommen:  das  Suffix  von  ISlpa  v.  4  wenigstens 
bezieht  sich  jetzt  auf  D5?n  im  E-Text.  35  knüpft  an  den  Teil  aus  J  an  und  muss 

dieser  Quelle  zuerkannt  werden, 

1  D^iiSriDS  mit  Kaph  veritatis,  Ges.-Kautzsch27  §  118  x.  Wenn  ^ 

Objekt  zu  D^ii^np  ist,  so  ist  die  Änderung  von  ^it«  in       unpassend;  nach 
Pesch.         3;i'J  zu  lesen,  wird  durch  das  nachfolgende  n)T\l  VW^.)  widerraten; 
doch  wird  sich  fragen,  ob  HIjT  ''it« -l      nicht  ein  Zusatz  von  E^^  ist,  da 
njiT  nachher  v.  18  bei  J  steht.  Von  Jahwe  ausgehendes  Feuer  kommt  in 
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ähnlichen  Fällen  auch  bei  P  vor  (Lev  10  2  Num  16  35);  es  wird  nicht  deutlich, 
ob  das  Feuer  vom  Himmel  kommt  (wie  II  Heg  1  loff.  Hi  1  16)  oder  ob  es  von 
dem  ausserhalb  des  Lagers  befindlichen  Heiligtum  ausgeht  und  deshalb  gerade 
die  äusseren  Teile  des  Lagers  trifft.  3  Tab' er a,  33  16  nicht  erwähnt,  aber 

Dtn  9  22  genannt,  könnte  man  Versuchsweise  auch  mit  1j;n  abweiden  zu- 
sammenbringen. Ein  Anhalt  für  Fixierung  des  Punktes  fehlt. 

4  Über  die  Bildung  von  ^DSp«  s.  Ges.-Kautzsch^?  §  (55 e)  84n,  Stade 
Gramm.  §  234.  Zu  5  vgl.  Eeman  327:  „(gedörrte)  Fische  sind  in  Ägypten 
billiger  als  alles  andere,  billiger  sogar  als  das  Korn" ;  „dass  der  Preis  des 
Getreides  einmal  so  niedrig  werden  möge,  wie  der  der  Fische,  ist  der  höchste 
Wunsch  des  armen  Volkes".  Über  den  altägyptischen  Gemüsebau  weiss  man 
dagegen  aus  den  ägyptischen  Quellen  z.  Z.  nichts  Genaueres  (ib  579).  Die 
hier  genannten  Gewächse,  die  ev.  wenigstens  zum  Teil  Herodot  II  125  er- 
wähnt, werden  auch  heute  in  Ägypten  in  Menge  gezogen.  Die  Klage  hat  den 
Sinn:  nicht  einmal  das,  was  in  Ägypten  das  Gewöhnlichste  war,  bekommen 
wir  mehr,  geschweige  denn  Fleisch.  Das  Manna  stellen  sie  6  noch  unter  die 
gewöhnlichen  ägyptischen  Nahrungsmittel.  Dass  sie  gerade  Fleisch,  das 
teuerste  und  wertvollste  Nahrungsmittel  verlangen,  wird  ausdrücklich  als 
Laune  bezeichnet  4^  In  der  Glosse  7—9  ist  interessant,  dass  das  Manna 
sachgemäss  als  ^'üh  Leckerei  bezeichnet  wird  (s.  zu  Ex  16  lo).  Gegen  Ex  16  13 
lässt  9  das  Manna  auf  das  Lager  fallen;  das  wird  eine  einfache  Nachlässigkeit 
sein.  12  Zu  der  Vorstellung,  dass  Israel  Gottes  Kind  sei,  vgl.  Ex  4  22. 

'Ul  HD^^jn  ^5;  hängt  nach  dem  Nebensatz  pi^H — nach  und  bezieht  sich 
sachlich  nicht  auf  die  Unterstützung  Moses  in  der  Leitung  des  widerspenstigen 
Volks  (vgl.  V.  14),  sondern  auf  die  Ernährungsfrage,  ist  also  in  E  wohl  nicht 
ursprünglich.  Wie  hier  steht  nö*]«  noch  Gen  28  15  (bei  J)  Lev  20  24  und  Num 
32  11  in  einem  mindestens  stark  überarbeiteten,  wenn  nicht  späten  Text; 
ebenso  findet  sich  an  der  letztgenannten  Stelle  die  Bezugnahme  auf  den  Schwur 
Gottes  gegenüber  den  Vätern  (vgL  auch  st.  Sam.,  s.  m.  Jos.  Einl.  S. 
XIV).  15  '•njjl?:  sein  Elend  ist,  eine  Aufgabe  erfüllen  zu  sollen,  die  er  als 
eine  gottgegebene  nicht  abwerfen  kann  und  mit  der  er  auch  nicht  fertig  wird 
—  Prophetenstimmung,  die  nicht  nur  die  Prophetenbiographie  (vgl.  I  Reg 

19  4)  sondern  auch  das  prophetische  Selbstzeugnis  kennt  (vgl.  Jer  15  15  fi'. 

20  7-18),  das  Wehgefühl,  das  sich  überall  einstellt,  wo  ein  geistiger  Führer 
mühsam  oder  vergeblich  um  die  Bewegung  einer  stumpfen  Masse  ringt,  an  die 
er  durch  Beruf  und  eigenes  Gefühl  persönlich  gebunden  ist.  Über  die 
Unterscheidung  würdiger  und  minder  würdiger  Ältesten  16^[^  (von  l^tj  an)  s. 
Analyse.  Die  Altesten  sollen  am  Prophetentum  Moses  abgeleiteter  Weise 
Anteil  haben  (vgl.  II  Reg  2  9)  und  dadurch  befähigt  werden,  ihm  einen  Teil 
seiner  Last  abzunehmen.  Die  Weisung  17  lautet  nicht  so,  als  sollten  schon 
fungierende  Älteste  in  ihrer  Leistungsfähigkeit  gesteigert  werden,  wie  das 
nach  Ex  18  24  und  infolge  der  Zusätze  in  v.  I6  zu  verstehen  ist,  sondern  es  soll 
ein  Novum  geschaffen  werden.  Die  Zahl  70  (bzw.  72)  ist  sicher  nicht  willkür- 
lich. Dass  in  der  alten  Zeit  an  der  Spitze  von  grösseren  und  kleineren  Ge- 
meinwesen eine  Vertretung  der  „Geschlechter"  in  Kollegien  von  70  Mann  und 
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darüber  stand,  ist  durch  Jdc  8  so  9  2  5  12  14  und  vor  allem  8  14  ausreichend 
bezeugt.  Interessant  ist,  wie      Jahwe  und  die  Lade  auseinanderhält: 

Jahwe  ist  im  Heiligtum  nicht  gegenwärtig,  sondern  fährt  zu  diesem  ad  hoc 
vom  Himmel  hernieder. 

24'^^  ist  kaum  anders  zu  verstehen,  als  dass  Mose  im  heiligen  Zelt  einen 
Bescheid  erhalten  hat,  und  ist  daher  zu  E  zu  rechnen.  25  ^DD^  Kbl  und 

sie  thaten  es  nicht  wieder  giebt  keinen  befriedigenden  Sinn.  L.  =1ÖD^  (vgl. 
Sam.,  Targ.  onk.,  Yulg.,  zum  Imperf.  Ges.-Katjtzsch2  7  §  107b)  und  sie  konnten 
keinen  Schluss  finden;  v.  26-29  setzt  voraus,  dass  der  ekstatische  Zustand 
einige  Zeit  anhält.  Die  Namen  nC)'?^  und  niD(^i^)  werden  mit  IT  lieben 
zusammenhangen  und  sind  unter  Umständen  alte  theophore  Namen  (vgl. 
Wellh.,  arab.  Heident.2  i4ff.  über  den  arab.  Gott  Wadd  und  das  Vorkommen 
des  Namens  TllD  bei  den  Sabäern,  ZDMCl  XXXVII  13  18,  bei  denen  Wadd 
auch  verehrt  wurde).  Zur  Liste  der  Altesten  vgl.  Jdc  8  u.  27  Uber 
den  Artikel  von  IJ^iH  s.  (jrES.-KAUTzsCH2  7  §  126r.  28  Josua  erscheint 

auch  Ex  32  17  als  etwas  voreilig  in  seinem  Urteil.  Hier  ist  er  der  eifernde 
Jünger,  päpstlicher  als  der  Papst  (vgl.  das  Analogon  Mk  9  38).  Das  Eifern 
Josuas  um  Mose  29  besteht  darin,  dass  er  die  prophetische  Erregung  an  den 
persönlichen  Kontakt  mit  Mose  binden  will. 

31  Ein  Zugvogelwechsel  über  die  Sinaihalbinsel  findet  zwischen  Arabien 
und  Ägypten  statt  (Eeman  325  518).  Ps  78  26  denkt  an  einen  von  Osten 
kommenden  Schwärm.  ti^ts^l  scheint  das  Wunder  dadurch  wahrschein- 

licher machen  zu  wollen,  dass  ein  starker  Wind  die  Tiere  über  Meer  und  Land 
zusammenfegt  und  dann  an  das  israelitische  Lager  hinwirft.  Dass  speziell  die 
Wachtel  als  schlechter  Flieger  auf  ihrem  Zug  vom  Wind  abhängt,  ist  eine 
richtige  Beobachtung.  V.  3i'^  kann  nicht  heissen,  dass  der  Schwärm  zwei 
Ellen  Yom  Boden  entfernt  fliegt  und  so  leichten  Fang  ermöglicht;  sie  fliegen 
überhaupt  nicht  mehr,  sondern  bleiben  liegen,  vom  langen  Flug  ermattet,  und 
dürfen  nur  noch  gesammelt  werden  32.  Die  Meinung  wird  sein,  dass  die  Tiere 
zwei  Ellen  hoch  übereinander  liegen  (s.  HbA  1749);  auch  die  Unmenge,  welche 
das  auf  den  Kopf  fallende  Minimum  bedeutet  (10  Chomer  ä  364,41!!),  weist 
darauf  hin.  Die  Verproviantierung  für  einen  Monat  wird  durch  Konservieren 
der  Beute  bewerkstelligt;  das  Ausbreiten  wird  als  Luftdörrung  gemeint  sein 
(die  Ägypter  haben  überreichen  Ertrag  der  Vogeljagd  durch  Einsalzen  in 
Krüge  konserviert,  Eeman  325).  Über  33  s.  Analyse.  34f  Hlinp 

niijrin  wird  seit  Palmer  gerne  in  gräb  er  ähnlichen  Steinhaufen  bei  Erwes  el- 
Eberidsch  gefunden;  Klostermann  63  empfiehlt  diese  Gleichung,  weil  in  der 
Gegend  ein  Wädi  el  Hebaibe  sich  findet,  das  an  Hobab  anklingt.  Nach  der 
Karte  von  Wllson  &  Palmee  (bei  Bädekee  Paläst.^  222/223)  liegt  der  Platz 
nw.  vom  Sinai.  Das  mit  nn^n  verglichene  ^Ain  el  Hadra  liegt  nö.  vom 
Sinai,  an  der  Strasse  nach  'Akaba  (s.  Bädekee  S.  240,  Guthe  KBW  244). 
Wenn  für  die  letztere  Gleichung  die  Ähnhchkeit  der  Namen  spricht,  so  wird 
auf  die  erstere  zu  verzichten  sein;  ein  Marsch  nach  NO  führt  nicht  über  Erwes 
el-Ebendsch. 
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3.  Das  Murren  von  Mirjam  und  Aaron  Cap.  12. 

Zum  Text:  4  n^n^  LXX  B  om.  Mose  Aaron  Mirjam  LXX  B  A  Mose 

Mirjam  Aaron.  LXX  add.  eU  tr]v  axrjvriv  toü  ptapTUpiou.  5  ^HNNl  LXX 

xr^c,  axTjvr];  tou  [xapTUpiou,  Pesch.  JLL»j  »^t»'«;.  «"^J^M  LXX  xai  ly.XrjOrjaav.  D^,"))?!! 

LXX  Luc.  add.  izkWexB  ufJieT^  ol  000.  6  "it^i^'l  add.  LXX  (Luc.  xupiO(;)  7rp6<;  auxou^, 
Pesch.  J_»r5o  \po^^.  n\r\l  Di«"'ni  LXX  7:pocp-/jTTr];  u|JiÄv  xupiw,  Pesch.  JL^-ao  JjI  yö^alou.^, 

Vulg.  iw^er  vos  propheta  Domini.  Grätz,  Dillmann,  Kautzsch,  Ginsburg,  Oort  etc.  etc. 
DDl  «"'IJ,  Dillmann  ev.  D3ö  'J,  Dillmann,  Kautzsch,  Klostermann  67,  Paterson  mit  aus- 
drücklicher Streichung  von  nin^_  (Glosse  um  die  Erörterung  auf  die  ächten  Jahwepropheten 
zu  beschränken);  ev.  Dillmann,  Oort,  m_iT  hinter  Grätz  nin^.  praem.  "«iN  (Pesch.); 

Marti,  Ges.-Kautzsch27  §  128 d  ni.TO  v\\^^  Sam.  ynnn.  V^«  Pesch. 

yönA:^.  ü'ibm  Sam.  LXX  Pesch,  praem.  ).  IS  Pesch,  v^^s^.  8  nxitol 

Sam.  LXX  Targ.  onk.  n«"lfö5;  Oort  om.  nxnßl,  Paterson  nKnön  K*?.  rin^ns  iib)  nx^öl 

Grätz  niö^nn  «"^T  nsiöS  «i.  V.       LXX  Luc.  om.  9  ni,T.  r|«  in'l  LXX  xai 

6p7Y)  Ou[xoo  xupiou  (xupiou  Luc.  om.).  11  )^mn         U^«"!:  n^x  LXX  oioti  ayvor]- 

aafxsv  xaöoTi  7jpLapT0}X£V.  12  \nn  Pesch,  loe^i,  Oort  ins^n  na^s  LXX 

ü>(j£i  £XTpcü[xa  (=  ^Öi3)  £X7i:op£u6|ji£vov,  Pesch.  aaJ^,  Vulg.  abortivum,  quocl  proji- 

citur;  nu^«  Grätz  n^«  '?öi2.  und  nb^n  nach  den  Rabbinen  und  Ginsburg  nnSD  ]1pn 

für         und  ^liia^a,  vgl.  auch  vorher  Pesch.         für  \in.    V.  12  Targ.:  «"n-pninn  W^'i^) 
nnn  ]nn  «n^ö  ]S?p  «innx  ^"in  xarai?  sie  w^ö^e  nicht  aus  unserer  Mitte 

entfernt  iverden,  siehe  sie  ist  unsere  Schwester;  bitte  für  dieses  abgestorbene  Fleisch  a7i 
ihr,  dass  es  geheilt  iverde.  13  1.      b^.  15       Sam.  ijJDi.  f^Dlsin 

Sam.  nSDKn,  LXX  ixaöapi'aö-^. 

Analyse.  Das  Cap.  wird  insgemein  von  E  hergeleitet.  AVellh.  Comp.  102  denkt 
an  eine  von  E,j®  benützte  Nebenquelle.  Aber  die  Indicien  für  E  sind  zu  bestimmt.  Sach- 
lich ist  zu  nennen  die  Voraussetzung  des  heiligen  Zelts  vor  dem  Lager  v.  4,  die  Betonung 
des  Prophetentums  Moses  und  das  Interesse  für  Mirjam  (vgl.  Ex  15  20).  Dazu  kommt 
einiges  Sprachliche  (vgl.  Dillmann  63)  wie  '!i  gegen  jemand  reden  v.  1  8  wie  21  5  7, 
«an  von  Gott  wie  Gen  20  17  Ex  15  26,  auch  5)pNi  v.  14  wie  11  30;  was  Dillmann  weiter 
anführt,  ist  zweifelhaft;  die  Bezeichnung  Moses  als  7\)r\\  'XlV  steht  v.  7^  und  8*^  in  Sätzen 
verschiedenen  Charakters  (vgl.  Ex  14  31  Anal,  und  Jos  1  1  Anal.).  Aber  das  Cap. 

macht  einen  unguten  Eindruck.  Uber  den  Sinn  des  Streits  wegen  des  „kuschiti  sehen" 
"Weibs  (s.  z.  St.)  erfährt  man  nichts;  Wellh.  Comp.  101  u.  Anm.  meint  freilich,  diese 
Streitsache  sei  apokryph,  ursprünglich  sei  die  Auflehnung  von  Mirjam  und  Aaron  mit 
der  Einsetzung  der  70  Altesten  im  Zusammenhang  gestanden,  aber  man  versteht  nicht, 
wie  dann  später  dieser  unnötige  Zug  hereinkommen  mochte;  jedenfalls  wird  der  Handel 
umgebogen  zu  einer  Darlegung  über  die  spezifische  Einzigartigkeit  des  Prophetentums 
Moses  im  Sinn  der  Vorstellung  von  Ex  33  11^  Dtn  34  10;  höchst  unklar  ist  die  Stellung 
Aarons  —  man  versteht  nicht,  warum  er  ungeschlagen  aus  dem  Handel  hervorgeht;  dazu 
kommen  kleinere  Unebenheiten,  wie  die  Unterbrechung  des  Zusammenhangs  durch  v.  3, 
die  doppelte  Citation  v.  4  5,  das  doppelte  Erscheinen  Gottes,  in  der  Wolkensäule  und 
unter  der  Thür  v.  5,  das  doppelte  Weggehen  Gottes  v.  9  10%  auch  das  Zuspätkommen  des 
göttlichen  Zorns  v.  9.  Man  bekommt  den  Eindruck  einer  weitgehenden  Überarbeitung. 
Das  Cap.  hat  in  dieser  Hinsicht  einige  Ähnlichkeit  mit  Ex  33  7-11  —  bis  auf  die  Ver- 
wendung der  Wolkensäule  (vgl.  auch  Num  10  34  sekundär!).  Zur  ursprünglichen 
Grundlage  gehört  jedenfalls  1^  (vielleicht  ist  ]'nnN)  eine  Korrektur  von  prr«  ninx  vgl.  Ex 
15  20?).  Dagegen  v.  l'^  ist  wohl  Glosse,  die  dem  Gefühl  für  die  jetzige  Isoliertheit  der 
Notiz  V.  1^  entsprungen  ist.  Ursprünglich  wird  sein  der  Hinweis  auf  das  Prophetentum  der 
Mirjam  3;  die  pluralische  Wendung  dagegen  wird  der  Bearbeitung  gehören,  die  den  Aaron 
mit  agieren  lässt.  3  unterbricht  formell  und  ist  schon  vonRosENMÜLLERundEiCHHORN  richtig 
als  Glosse  erkannt  worden;  der  Ausdruck  n^D  tS^""«/"!  hat  Ex  32  1  guten  Sinn,  nimmt  sich 
aber  in  den  sekundären  Stellen  Ex  11  3"^  32  23  wie  hier  gesucht  aus.  Der  weitere  Verlauf 
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wird  Entscheidung  durcli  ein  Gottesurteil  gebracht  haben.  Zu  diesem  Behuf  werden  ur- 
sprünglich wohl  Mose  und  Mirjam  zum  heiligen  Zelt  beordert  (vgl.  5  Schluss):  die  Be- 
arbeitung hat  den  Aaron  mitgehen,  dann,  da  in  der  ursprünglichen  Kelation  nur  zwei  vor 
Gott  treten,  die  beiden  Schuldigen  vor  Gott  treten  lassen,  und  endlich  die  Theophanie 
durch  die  Wolkensäule  bereichert  und  verwirrt.  Von  der  Gottesrede  passt  der  jetzt  be- 
ziehungslose Satz  allenfalls  zum  ursprünglichen  Gegenstand  des  Streits,  vielleicht  auch 
7^  mit  seiner  sehr  konkreten  Ausdruckweise.  Die  Abhandlung  über  die  vornehmste 
Prophetie  ist  so,  wie  sie  vorliegt,  eine  Verrückung  des  ganzen  Streitpunktes.  So  ist 
4 — lO^'^'  eine  gründliche,  nicht  mehr  zurückzubildende  Umgestaltung  der  ursprünglichen 
Erzählung.  Ob  diese  Umarbeitung  auf  einmal  erfolgte  oder  nicht  etwa  die  Verschiebung 
des  Streitpunkts  einem  JE®,  die  Beteiligung  Aarons  und  die  Wolkensäule  einer  schon 
durch  P  beeinflussten  Bearbeitung  gehört,  muss  auf  sich  beruhen.  Der  göttliche  Bescheid 
erfolgt  darin,  dass  Mirjam  aussätzig  wird  10^^^.  In  lo'' — 13  haben  die  Holländer  v.  12 
\iri  in  geändert:  v.  11  könnte  dann  den  Sinn  haben,  dass  Aaron  als  der  Bruder  der 
Mirjam  (Ex  15  20)  durch  Sympathie  an  ihrer  Strafe  und  Schuld  mit  trägt;  es  wäre  dann 
auch  deutlich,  wie  die  Bearbeitung  dazu  kam,  schon  vorher  Aaron  eine  Rolle  zuzuweisen; 
die  Wahrnehmung  v.  lo"^  musste  Aaron  dann  im  Lager  machen,  dann  aber  wäre  Mose  mit 
der  Aussätzigen  dorthin  zurückgekehrt;  ausserdem  passt  ]ö*1  dann  auch  nicht.  Aaron 
wird  auch  hier  nachträglich  eingefügt  sein.  Das  Gebet  Moses  für  Mirjam  ist  zum  Teil  an 
Aaron  überwiesen  und  zwar  so,  dass  Mose  auf  einen  zwar  möglichen,  aber  recht  dürftigen 
Satz  V.  13'^  beschränkt  ist.  Der  Verlauf  war  vielleicht  der:  Mirjam  wird  aussätzig  v.  lO^P, 
Mose  (jetzt  Aaron)  entdeckt  das  v.  lO"^  und  bittet  im  Entsetzen  über  dieses  auch  ihn  be- 
drückende Elend  Jahwe  um  Hilfe  v.  13^  ll'^  12  is"^  (ohne  «i  b«).  Die  Umarbeitung  hat 
in  V.  lO'^  für  Mose  Aaron  eingesetzt,  das  Gebet  Moses  zum  grössern  Teil  Aaron  in  den 
Mund  gelegt  und  die  Einleitung  v.  11^  eingefügt,  dann  v.  13^  an  die  jetzige  Stelle  ge- 
bracht und  in  v.  13''  die  Anfangsworte  bi<  wiederholt.  Ursprünglich  mag  wieder 
14  f.  sein. 

16  knüpft  an  11  35  an,  wird  also  in  der  Hauptsache  J  gehören.  Die  Ankunft  in 
der  Steppe  Paran  mündet  in  das  von  P  schon  10  12  erreichte  Ziel  ein;  J  wird  hier  auch 
einen  Ortsnamen  genannt  haben,  vielleicht  gerade  Paran  (vgl.  Dtn  Iii  Reg  11  18);  Cap. 
13  setzt  freilich  schon  Ankunft  in  Kades  voraus  (s.  Analyse  von  Cap.  13). 

1  n^^'an  7\WT\  wird  Zippora,  die  midianitisclie  Frau  Moses  sein;  durch 
iT^^'S  wird  sie  nicht  als  fremde  schwarze  „Zigeunerin"  beschimpft  sein  sollen, 
sondern  es  wird  an  die  südarabischen  Kas,  Kassu  (s.  zu  Gren  10  6  ii)  zu  denken 
sein,  die  zu  allem  Uberfluss  Hab  3  7  als  1^13  mit  den  Midianitern  zusammen- 
gestellt sind  (so  z.  B.  auch  Bacon,  triple  trad.  of  Exod.  S.  9  f.).  Ein  Ausbruch 
der  Eifersucht  der  Mirjam  ist  dann  vielleicht  mit  Bacon  1.  c.  175  Anm.  -j-  am 
schicklichsten  als  Fortsetzung  von  Ex  18  zu  denken,  wo  der  Schwiegervater 
Moses  diesem  sein  Weib  zurückbringt  und  sich  in  die  israelitischen  Dinge 
einmischt:  das  Eifern  der  Prophetin  gilt  dann  nicht  der  Erhaltung  des  reinen 
Bluts,  sondern  der  führenden  Stellung  der  Familie.  2  Die  singuläre 

Häufung  p1  könnte  beabsichtigter  Ausdruck  der  Leidenschaftlichkeit  sein. 
3  Die  Charakterisierung  Moses  als  des  sanftmütigsten  aller  Menschen  stimmt 
mit  der  sonstigen  Schilderung  seiner  Persönlichkeit  in  den  alten  Quellen  nicht. 
Auch  wenn  man  auf  den  jugendlichen  Mose  (Ex  2)  verzichtet,  gerade  der 
Führer  des  Volks  ist  geschildert  als  ein  Mann  des  grossen  Pathos  (vgl.  Ex  32) 
und  als  stürmisch  bewegte  Seele  (vgl.  Num  11  iiff.).  Also  nicht  nur  aus  for- 
mellen, auch  aus  sachlichen  Gründen  ist  diese  Umzeichnung  Moses  in  einen 
Mann  mehr  stiller,  passiver  Frömmigkeit  als  junger  Eintrag  anzusehen.  Ein- 
drucksvoll ist  diese  Umbildung  gewesen:  nicht  nur  Hbr  12  3,  auch  Mt  11  29 
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{■Kpoiuc,  wie  LXX)  klingt  sie  an.  Der  Gebrauch  von  liJJ  ist  sonst  in  der  vor- 
exilisclien  Literatur  nicht  nachzuweisen,  während,  wie  Schwallt  ZATW 
1890,  220  f.  richtig  hervorhebt,  die  Propheten  den  entsprechenden  Begriff  ge- 
habt und  als  Ideal  bestimmt  genug  aufgestellt  haben  (vgl.  weiter  die  Kontro- 
verse zwischen  Bacher  und  Schwally  ib.  1891,  186  f.  261  f.).  Lagarde,  Über- 
sicht 188 r  erklärt  das  Wort  für  einen  Aramaismus  (im  Syr.  ist  humilis, 
sanctus,  ascetä),  während  Kautzsch,  die  Aramaismen  im  AT,  das  Wort  gar 
nicht  in  Diskussion  zieht.  Über  die  Emendierung  von  6  s.  z.  Text.  Aus 
der  Vorstellung,  dass  die  prophetische  Offenbarung  in  Gesichten  und  Träumen 
erfolgt,  ist  nichts  für  die  Zeit  zu  erschliessen,  der  dieser  Abschnitt  oder  seine 
Bearbeitung  angehören  mag.  Die  Polemik  in  Dtn  13  2  Jer  23  25  ff.  gilt  nicht 
den  Träumen  überhaupt,  sondern  den  falschen,  beweist  also  nicht,  dass  diese 
Stelle  älter  ist,  wie  denn  Jo  3  i  Offenbarung  durch  Träume  und  Gesichte 
als  etwas  höchst  Erwünschtes  ansieht.  Über  nin;i  "injj  7  s.  Analyse.  Der 
Sinn  von  v.  7^^  ist  klar:  Mose  nimmt  im  Haus  Gottes  die  Stelle  eines  Ver- 
walters ein,  wie  der  DHI^^?  n"'^  )pt  Gen  24  2  oder  Joseph  im  Haus  des  Ägypters 
Gen  39.  Streiten  kann  man  vielleicht  darüber,  ob  der  Wortsinn  direkt  ist  er 
ist  betraut  mit  meinem  ganzen  Hause  oder  ob  derselbe  Gedanke  etwas  ver- 
mittelt ausgedrückt  ist  er  ist  als  zuverlässig  erfunden  und  daher  betraut  mit 
allem  in  meinern  ganzen  Hause.  Ersteres  wird  durch  I  Sam  3  20  nahegelegt.  Der 
Satz  beschäftigt  sich  nicht  mit  der  v.  7^  8=^  verhandelten  Frage  der  ver- 
schiedenen Modi  der  Offenbarung,  sondern  mit  der  regierenden  Stellung 
Moses.  8  nr^K  ns  ist  nach  D^iB^^«  D^iS  Ex  33  11  Dtn  34  10  gebildet. 

HiJ^iD^i  ist  sinnlos,  die  Korrektur  n^^*l?25  unbefriedigend,  da  die  Unterscheidung 
von  nw*lD  und  H^l)?  v.  6  denn  doch  eine  gequälte  Künstelei  ist;  Pateesons  Vor- 
schlag 'DH  ^  zu  lesen,  giebt  eine  Wiederholung  von  v.  6;  es  ist  vielleicht  am 
einfachsten,  mit  den  Holländern  nj^lD^l  zu  streichen,  sei's  als  Abschreibefehler, 
sei's  als  eine  Glosse,  welche  auf  einer  Gleichung  n'T^n  =  Dlbn  beruhen  könnte. 
HTn  (Abkürzung  von  Dan  5  12)  wird  von  Kautzsch,  Aramaismen  im 

AT  S.  30  f.  als  sicherer  Aramaismus  genannt.  Nach  der  Analyse  fällt  sein 
Gebrauch  der  Bearbeitung  zu.  V.  8=^t  ist  ein  äusserst  vorsichtig  abge- 

wogener Ausdruck  (über  HJ^Di;^  s.  zu  Ex  20  4).  Ex  24  11  lässt  nicht  bloss  den 
Mose  Gott  schauen.  Die  Stelle  nimmt  augenscheinlich  auf  Ex  33  19  ff.  Bedacht. 
Von  da  aus  wird  auch  deutlich,  warum  in  v.  8=^«  der  Ausdruck  D^iD"'?}^  D^i^S 
vermieden  ist.  Nicht  bloss  die  Juden,  wie  Dillmann  anführt,  auch  nicht  bloss 
die  orthodoxen  alten  Theologen  haben  mit  dieser  Stelle  den  Vorrang  Moses 
vor  den  andern  at.-lichen  Propheten  begründet  (vgl.  Caepzov,  introd.2  III 
S.  14  18j,  sondern  auch  Strack  z.  St.  geht  allen  Ernstes  auf  den  hier  zu  Grund 
gelegten  Gesichtspunkt  ein.  Die  geschichtliche  Betrachtung  wird  auf  die 
fragwürdige  Unterscheidung  der  Off'enbarungsweisen  verzichten,  aber  von 
einem  Primat  Moses  in  ihrer  Weise  auch  zu  reden  haben  (vgl.  m.  Ex.  S.  77). 
Über  10—13  s.  Analyse.  11  Die  Form  ^lib^li  wird  als  Metaplasmus  des 

Stammes  "^l«  bezeichnet,  wie  ti^^llin  von  15^12,  vgl.  Ges.-Kautzsch^^  §  72  x.  Man 
wird  sich  aber  zu  fragen  haben,  ob  nicht  die  Stämme  von  ^^1«  etc.  und  ^Sli 
parallele  Fortbildungen  einer  gemeinsamen  Wurzel  sind.  12'^  ist  ein 
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unmöglicher  Satz:  in  v.  12^'«  fehlt  ein  Verhum,  an  das  anschliessen  könnte. 
Nach  LXX  Vulg.  liegt  am  nächsten  st.  in«?!l  1!^«  zu  lesen  N?;  ^^i^^  '^SiS,  Pesch, 
drückt  1^«  (oder  ^ÖJ  I^^J?)  aus.  Der  Sinn  ist  klar:  ein  Aussätziger  ist  so 
wertlos,  als  ein  im  Mutterleib  abgestorbenes  und  halbverwest  zur  Welt  kommen- 
des Kind.  Warum  Targ.  und  Rabbinen  das  unterdrücken ,  ist  nicht  verständ- 
lich. 13  Die  Aussprache  hält  P.  Haupt  bei  Pateeson  z.  St.  (vgl. 
auch  Ges.-Kautzsch2  7  §  105  S.  306  N.  3)  nicht  für  unmöglich.  Er  identifiziert 
t^J  mit  der  assyr.,  arab.  und  äthiop.  emphatisch-enklitischen  Partikel  ?nä  und 
vergleicht  das  arab.  allä  humma  0  Gott,  erklärt  aber  die  Aussprache  ^) 
auch  für  das  Einfachere.  14  Die  Strafe  wird  aufgehoben,  Mirjam  hat  aber 
wenigstens  die  Folgen  einer  schweren  kultischen  Verunreinigung  zu  tragen. 
Die  Verfügung  stimmt  mit  der  milderen  Vorschrift  Lev  14  8  nicht  ganz  über- 
ein; immerhin  zeigt  die  gemeinsame  Bemessung  der  Nachwirkung  der  behobenen 
Verunreinigung  auf  7  Tage,  dass  das  priesterliche  Kultusgesetz  nicht  neu 
erfunden  hat,  sondern  alten  Brauch  konservieren  wollte.  Wenn  die  hier 
erwähnte  drastische  Ausübung  der  patria  potestas  die  Wirkung  hat,  dass  ein 
davon  betroffenes  Familienglied  sich  sieben  Tage  zurückziehen  muss,  so  wird 
dem  Anspucken  ursprünglich  die  magische  Wirkung  einer  Verfluchung  zu- 
geschrieben worden  sein  (vgl.  das  Anspucken  als  Gegenzauber  bei  den  Arabern 
Wellh.,  arab.  Heident,^  161  174,  aber  auch  Mk  7  33  8  23). 
16  s.  Analyse.  Ein  Ort  Paran  ist  nicht  zu  fixieren. 

4.  Die  Auskundschaftung  des  Landes  und  der  Aufschub  der  Eroberung 

Cap.  13  14. 

Zum  Text.  Cap.  13.  1  Sam.  praem.  bs-ii^^  ^iS^  n^b  ibS'l  add.  Dtn  1 

20^-23^  (v.  22  nösni  DD^s  lunj^rn.  Sam.  inos'M  nt^ö  "?«  imp^i;  ib.  'j,t|?«  Sam.  p^^j;;  v.  23^ 
^rra  Sam.  ntJ^ö  'i'p).  2  b\fr\^\  LXX  add.  xaTaa-^satv.  rnbs  n^ö^  LXX  xaxa 
cpuXrjv  xaxa  g-/^[aou(;  Tiaxpiaiv  auxwv.  W^ia^ri  Sam.  LXX  Pesch.  vhl^T\.  3  Vulg. 

praem.  fecitque  Moyses  quod  Dominus  imperaverat  4  y=it3^  LXX  B  2afjLour]X,  A  Luc. 
2a|xaXnf]X,  Itala  Salamiel.  5  nin  LXX  2oup(£)i,  Luc.  SouSpi^  Pesch,  w^i..  7  hi^y 
LXX  B  IXaaX,  Luc.  lyXav,  Pesch,  ^ll^j.  Nöldeke,  Dillmann,  Paterson:  nach  ]n 

Lücke,  e)D1^  praem,  ^Jn^  (Oort  n^ö^),  ^2n^~praem.  8  (vgl.  1  10),  daran  auzuschliessen  11 
ohne  «)Dr  n^ö^.  8  16  V^'\7\  Sam.  Vl!?in\  '  10  "JK^^^  Pesch.  -Ji^wie  v.  11.  niD 
Pesch,  wjaxo.         12  "PK^teV  Pesch.  ^JlAä^.  LXX  Taji-ai.         13  Pesch, 

^xi^.  14  ^2ni  LXXB  Naßsi,  F  Naßi,  A  Naßa/Luc.  Naßia.  ^DÖJ  LXX  laß(£)t; 
Paterson  1?  15  Sam.  ^Kli,  LXX  Vomv(\\  Pesch,  ^vja^.  "«pö  Sam.  ^D^o, 

LXX  F  Ma^£ip,  Pesch,  ^.-laso.       19  D'l^iö3  Ds  D^irjttnn  Sam.  D^nifnö     n^annrsn,  LXX  si 
(B  r^)  h  x£r/rip£(jiv  1^  iv  dx£i^iaxai;;  (x£i^Yjp-/^^  =  *l^P^,  ax£i^i,(JX0(;  Prv  25  28  nttin 
Vulg.  muratae  an  absque  muris  (om.  na  ntt'^  KW  ntt's  und  nana  n^"«  «in  ntJ^x),  Paterson: 
Glosse.       Pesch,  om.  nnita»!!  —  nnitan,  weiter  20  H^n  nm  und  nti  dk.       20  ^rp]  LXX 
Yjfxlpai  £apo<;  (add.  ^^n?).  Sam.  r.nD3.  21  ^bv^)  Sam.  iKiri  ID*?^!.  nttn 

Sam.  nnön,  LXX  B  iEcpaaö,  A  Äifxa{>,  Luc.  EjxaO.  22        1.  m.  Cdd.  Sam.  Verss. 

(ausser  Targ.  onk.)  !|Ki»l;  MT  Anpassung  an  Jos  14  12?  piPn  Sam.  om.  n,  ebenso  28, 
wie  auch  MT  v.  33.  23  b'zf^  1°  LXX  add.  xal  xax£ax£tj>axo  auxy]v.  nniot  LXX 

xXVjixaxa.  inK^»1  Sam.  iKty^l.         taltsn  LXX       dvacpop£uc7tv.  ^^^^^  LXX.  om., 

Pesch,  ^vl  Kj^.  ' '  24  Sam.  LXX  Pesch,  ^snp^.  26  ixi^l  Pesch.'ollo.  27 
D3)  LXX  Y^v,  om.  «w,  Pesch,  om.      und  K\n.  28  nil^3  LXX  o^upal  x£X£r/icy[j.£vai. 

n'b^a  Sam.  LXX  Pesch,  praem.  1.  pjvn  Sam.  om.  n  wie  v.  22.  29  p^öS?  LXX 

praem.  xai.         ^nnni  Sam.  LXX  add.  ^mn),  darnach  Oort.         yr^in  '^l'bv)  LXX  B*  om. 

Kurzer  HC  zum  AT  IV  4 
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LXX  add.  ~0Ta\).6v.  30  Grätz  bv.  Tih^  LXX  praem.  ouyi',  aXXa.  LXX 
TTpoc  auTOUi;,  31  LXX  praem.  oux  avaßaivo[X£v,  ott,.  '^'i'?^^  Sam.  r\)b)}.  33 
n^^Ban-]^  P^^  LXX  om.,  darnacli  Dillmann,  Schwally  ZATW  1898,  143,  Paterson, 
OoRT  ora.;  Grätz  om.  D^^^B^n'ns.  ad.  v.  33  Sam.  add.  =  Dtn  1  27-33  (v.  27  Sam. 

3.  Person  st.  2.  Person,  v.  28  ^rnx  Sam.  praem.  1,  ^DttH  Sam.  •iDtt\T,  Dni  Sam.  nni,  v.  29=^  Sam. 
bü')^^  ^is'?  .nt:?ö  -löx^i,  v.  33  osnN-i^  Sam.  nsnisnn'?);  LXX  Syro-hexapl.  add.  ad  14  2^ 

Cap.  14.  1  i^'fn]  Pesch.  J^-»i!^o  Grätz  pV'^n).  üblp  Pesch,  add.  fJ^^a^a. 

iisn^l  Sam.  -(3^1.  «!inn  Pesch,  add.  IKis;  IKÄa.  2  Pesch,  add.  oo»  1^^.  v.  2=^ 
add.  LXX  Syro-hexapl.  =  Sam.  add.  ad  13  33.  l^ntt  1°  Pesch,  add.  j^^,  l^jl^. 

4  njni  Sam.       Pesch.  praem.  oL.  5  ^np  LXX  om.  6  D'inn  Sam. 

nnnxn,  vgl.  21  i.  7  nni<  iinb  ^liiny  LXX  -/aTscTXE^pdiJ.Ef^a  auxr^v.  8  Sam. 
pxn.  9  D^V  LXX  6  xaipo?,  Symm.  y)  avA-q  auTwv,  Pesch.  vp6a.Aoi:.  10  bn.sn  LXX 
Iv  vscpsX-/]  Irl  TT]^  c/YjV^;,  Pesch,  praem.  jii^,  Grätz,  Oort  nach  LXX  bn'^Ti'bv  ]yjTL. 
12  ^n'»  Sam.  LXX  Itala  add.  I^n«  n-'n  nxi,  darnach  Grätz.  13  ^V^^)  Paterson  om.  ), 

Oort  nto«.  14  n^r*^«  llttij^  LXX  aXXa  y.ai  ttoivts;  ol  xaTor/ouvTsc,  Pesch,  yofsojio 

a:ijftjij  '.jsjO  ?vää>s.,  Paterson,  Oort  "H");  Paterson  HH^:.  ?i:j_S?1  Pesch. 

JÜi^o.  16  ür\b  Pesch.  \öb»j-o^=»J[l.  D^n^*l  LXX  xaTscrTptojsv  =  so  Grätz, 

Oort,  von  Paterson  mit  Recht  abgelehnt  (vgl.  11  32).  17      LXX  c70u,  dar- 

nach Oort  ^^nis.  ^i^is*  Cdd.  Ed.  nin\  18  non  Cdd.  Sam.  LXX  Targ.  jon.  Itala  add. 
nö«l.  JJ^|5  Cdd.  Sam.  LXX  Targ.  jon.  ns^ni  )^^^\  nj^r^  LXX  add.  tov  svo'/ov, 

wie  Ex  34  7.        ^l?  2°  Sam.  praem.  1.        19  ^^n  nvb  LXX  auxoit;,  Pesch,  voo»!^.  nan 
Sam.  niX.         20  ^'^'^n^D  LXX  add.  auxoT^.         ^^.^1?  Cdd.  Edd.  Sam.  ^l^nnns.  21 
LXX  add.  xal  Cwv  t6  ovo[xa  jxou.  LXX  xai  sjA-X-Zjasi.  Pesch,  o.  23 

Dni«^  Sam.  add.  nn"?  nn'?,  LXX  add.  aXX'  rj  ta  xsxva  auxwv  a  Ijtiv  |X£x'  Iixou  wos,  ojoi 
oux  ol'oaaiv  a'(a3o'i  ouok  xaxov  (Luc.  ayaOa  ouok  xaxa),  ra^  vscJjxspo^^  a-£ipoc,  xouxoi; 
ötocrto  xr]v  ^/jv  (vgl.  Dtn  1  39,  Pesch.  Num  14  31);  Oort  add.  1J?T  n"?  nti^X  HB  ^nx  H2^N  cn^ill 
pxn  n«  ]nN  on^  j>-n  ma.  n"injst  nn  Pesch,  uu.^©;.  naa^i.i^  Sam.  n3tj>n^\  25=^  Pater- 
son om.,  Glosse.  pöJ?3  Pesch.  ill^n  Codd.  S'^bhir,  Sam.  n*j2lfön.  27 
la^S  1°  LXX  B^,  nfön  -i^S  1°  Pesch,  om.  v.  27=^  Oort,  v.  27^f^  Paterson,  n^yb^  HÖH  ntJ'« 
^^j;  2°  Grätz  om.  '  '  '29  'b^b  LXX  xai.  31'^^  Pesch,  add.  jiÄo^  <i^^  |,  v^a=»« 
j^;J)  v<x^^  v^^^  IKftxao  iJ^a,.^';  vgl.  v.  23,  Grätz  add.  darnach  und  nach  Dtn  1  39.  Dns* 
LXX  add.  sU  tyjV  iiyn^i  LXX  xal  xXrjpovojxrjaoucrtv,  darnach  Grätz,  Paterson 
^^11).           32  oriK  LXX  om.,  Grätz,  Paterson  om.  (Abschreiberdublette  von  Dnx  v.  31?) 

33  D"'j;h  Yulg.  erunt  vagi,  vgl.  32  13  tivyy,  Grätz,  Paterson  W^yil,  Geiger,  Oort  D'^J^ri. 

34  ''riK!i:ri-nN  LXX  x6v  Oup.ov  x^;  öp7^<;  fxou,  Pesch,  coo^  yo^i^'';;  ^?  (v.  29^  ^ 
u\>»-  vp^j,.^'';?),  Vulg.  ultionem  meam,  Targ.  onk.  ""bv  ^inrpyirix'i  n;^  (=  v.  29'^),  Grätz  nach 
Pesch.  Targ.  ^bv  ornii'^ri.  35  b2  LXX  om.  36  Ul^'l  Kere  ^yb%  Paterson  Kere. 
«TOn-bs-ns  vbv  LXX  öis-'OYYuaav  xax  arjxr^;  Trpo^  xr|V  auva^(^i)^r^v.  nn^  LXX 
p7^jj.axa  7rovy]pä,  Pesch.  I^äa»  JlA^^  add.  "p,.  40  Sam.  LXX  Syro-hexapl.  =  Dtn  1  42. 
42  ab  LXX  om.  43  'Jy^sn^  Pesch.  2  1,  Paterson,  E.  Meyer  "'"ibxn  vgl.  Dtn  1 
19  20  44.  44  ^b^Vl\  Pesch.  «-f*o,  Grätz  ^bm.  45^  Sam.  LXX  Syro-hexaplar. 
add.  =  Dtn  1  44  Dnb"in  —  DDnNll^^.*  '"i^"]nn  Sam.  nönn,  Sam.  LXX  Itala  add.  -^n  niis^'i 
ninön,  darnach  Grätz,  Oort. 

Analyse.  Capp.  13 f.  sind  zwei  Relationen  kombiniert:  nach  der  einen  stehen  die 
Israeliten  in  der  "Wüste  Paran,  nach  der  andern  in  Kades  13  26;  nach  der  einen  erstreckt 
sich  die  Auskundschaftung  über  das  ganze  Land  13  21,  nach  der  andern  nur  über  den  Süden 
bis  Hebron  bzw.  bis  zum  Thal  Eskol  13  22  f.  Die  erstere  ist  auch  durch  den  xA-usdruck  für 
P,  und  als  Stück  der  Geschichte  für  P»  festgelegt.  Wie  meist  lässt  sich  P»  unschwer  aus- 
scheiden. Es  gehört  dieser  Quelle  in  Cap.  13  I-IG"^  (vgl.  die  Aussendung  aus  der  Wüste 
Paran  v.  3,  dann  den  Sprachgebrauch  px,  v.  2,  ntso  v.  2  etc.,  K^'ü^J  v.  3,  'n  ^f^'bv  ib.,  die 
Formeln  vor  und  nach  der  Namenliste  v.  4^  16^,  dann  n^in  aushindscJiaften  v.  2  16^  gegen 
bri  bei  JE,  Jos  2  auch  Dtn  1)  l^"^  ('s  pN,  "l^in)  21  (Auskundschaftung  des  ganzen  Landes, 
"lin)  25  (ebenso)  26"^*  (ohne  nK^nj?,  vgl.  b^']\if)  niV-b'z)  32=^^^'  (Durchziehen  des  ganzen 
Landes,  "i^n,  n^l  s.  Gen  37  2'';  v.  32''P  mit  v.  32'^«  unvereinbar),  in  Cap.  14  1^'^'  (niV)  3  (Mose 


Num  13f. 


51 


Num  13  f. 


und  Aaron,  nns?,  D^ifö  5  (Form  des  Protestes  von  Mose  und  Aaron,  niv)  6  (n^in)  T 
(Durchziehen  des  Landes,  nnv,  l^ir),  10  (d^,  Erscheinen  des  'n  Til3)  26  (Mose  und 

Aaron)  37*^  28*  (vgl.  v.  2;  über  v.  27^  s.  z.  St.)  29  (genaue  Fixierung  der  Altersgrenze) 
30*  (s.  z.  St.)  33*  z.  T.  3n-38  (v.  36  .131  wie  13  32,  v.  37  nöiö,  v.  38  Josua  und  Kaleb, 
vgl.  die  Pedanterie  der  Rechnung  v.  34;  34f.,  mit  40  Tagen  wie  13  25,  n^in,  niv  ist  P^  s. 
z.  St.).  Es  scheint,  dass  der  Bericht  von  P»  vollständig  erhalten  ist;  wenigstens  ist  nichts 
zu  vermissen. 

Um  so  schlimmer  ist  die  andere  Relation,  JE,  mitgenommen  worden.  Geht  man  nach 
Abzug  von  P  den  Rest  des  Textes  durch,  so  vermisst  man  gleich  die  13  26^  Schluss  voraus- 
gesetzte Ankunft  in  Kades.  Ob  diese  von  R  in  12  16  verwischt  worden  ist,  oder  ob  J(JE) 
eine  Station  Paran  vor  Kades  hatte,  ist  nicht  mehr  zu  sagen ;  Dtn  1  1  ist  in  Verwirrung 
und  lässt  auch  im  Stich.  Dann  fehlt  die  Einleitung  zur  Aussendung  der  Kundschafter. 
Bei  Sam.  (s.  o.  zu  13  1)  ist  diese  Lücke  ausgefüllt.  Es  ist  an  sich  denkbar,  dass  R  hier  JE 
noch  konservierte,  und  dass  erst  eine,  Sam.  nicht  berührende,  Diaskeuase  das  Nebenein- 
ander des  natürlichen  und  theologischen  Pragmatismus  beseitigte.  Aber  diese  und  andere 
Ergänzungen  (s.  o.  zu  13  33)  enthalten  auch  spezifisch  dtn-istische  Wendungen,  so  dass  es 
doch  das  Wahrscheinlichere  ist,  dass  im  Sam.  nachträglich  aus  Dtn  ergänzt  worden  ist. 
Das  wird  auch  durch  die  Ausserlichkeit  bestätigt,  dass  die  in  Sam.  nach  13  33  stehende 
Ergänzung  in  LXX  Syro-hexaplaris  hinter  14  2^  eingesetzt  ist,  —  doch  ein  Hinweis  darauf, 
dass  Lücken,  die  bei  Kollationierung  mit  Dtn  auffielen,  ergänzt  wurden. 

Es  ist  hier  der  schickliche  Ort  zu  fragen,  worauf  die  Rekapitulation  in  Dtn  1 
beruht,  ob  auf  JE  oder  ob  auf  den  getrennten  Quellen  oder  ob  auf  einer  derselben  (ersteres 
von  Bertholet,  Dtn  S.  XXIIf.,  letzteres,  und  zwar  Benutzung  von  E  von  Steuernagel, 
Dtn  S.  XXXI  als  das  Wahrscheinlichere  angesehen).  Dass  nur  eine  Quelle,  und  zwar  E 
benutzt  worden  sei,  könnte  Dtn  1  24  nahelegen,  wonach  die  Kundschafter  nicht  in  den 
Negeb,  sondern  auf  das  Gebirge  (s.  nachher  zu  v.  17  und  22)  und  dort  bis  zum  Thal  Eskol 
vordringen,  während  Num  13  22 f.  Hebron  und  das  Thal  Eskol  nebeneinander  als  Ziel 
nennt.  Aber  der  Verfasser  von  Dtn  1  wird  gewusst  haben,  dass  das  Thal  Eskol  nördlich 
von  Hebron  liegt,  er  kann  also,  bei  Voraussetzung  von  Num  13  22 f.  sich  auf  Nennung 
des  nördlichsten  Punktes  beschränkt  und  dann  auch  hervorgehoben  haben,  dass  die  Kund- 
schafter thatsächlich  in  die  höher  gelegene  Gegend  gekommen  sind.  Vgl.  auch  nachher 
bei  Analyse  von  13  27 — 14  9.  Positiv  für  die  Voraussetzung  von  JE  würde  Dtn  1  39 
sprechen,  wo  eine  jetzt  in  Num  14  fast  ganz  verlorene  Dublette  erhalten  ist  ("Iii  DDSD  und 
D3"'i3),  aber  der  Vers  ist  doch  wohl  eine  Glosse  (s.  zu  14  33).  Anderes  s.  nachher  in 
dieser  Analyse  zu  13  26'^  14  24  und  Erklärung  von  13  33.  Die  Reproduktion  in  Dtn  1 
ist  aber  eine  ziemlich  freie,  so  dass  das  Plus  und  Minus  des  Dtn  gegenüber  den  erhaltenen 
Resten  von  JE  nicht  ohne  weiteres  zu  Vermutungen  über  die  ursprüngliche  Gestalt  von 
JE  benützbar  ist. 

JE  setzt  jetzt  ein  mit  der  Instruktion,  die  Mose  den  Kundschaftern  giebt  Cap.  13 
17^— %0.  D  giebt  das  nicht  wieder,  sondern  berichtet  v.  23  einfach  die  Thatsache  der 
Aussendung,  hat  aber  die  von  R  neben  v.  1-16=^  ausgelassene  Notiz  erhalten,  dass  es  auch 
hier  zwölf  Kundschafter  waren.  Die  Instruktion  ist  nicht  einheitlich:  nach  v.  18  sollen 
sie  sich  umsehen,  wie  das  Land  beschaffen  ist  und  wie  seine  Bewohner;  v.  19  schliesst 
daran  nicht  an,  sondern  gehört  zu  einer  Instruktion,  die  zuerst  nach  der  Art  der  Ein- 
wohner, in  zweiter  Linie  nach  der  Beschaffenheit  ihres  Landes  fragt;  dazu  kommen  kleine 
Dubletten  (Bacon)  v.  17''P  und  17^"^  v.  18''t^  und  IS'^V,  auch  eine  kleine  Verschiedenheit  des 
Ausdruckes,  bv  v.  18  und  '3  3^^^  v.  19  (wie  v.  28).  Ein  Anteil  von  P  ist  nicht  erkennbar, 
auch  nicht  wahrscheinlich,  da  aus  P  nichts  zu  vermissen  ist.  Eine  Auflösung  von  v.  17*^-20 
will  nicht  recht  gelingen  (E.  Meyer  ZATW  1881,  139  J  v.  17^  19,  E  v.  18  20;  Cornill  J 
V.  17''-19,  E  V.  20;  Bacon  J  v.  17^«!^  18'^^  19,  E  v.  17''T  18^''«T  20);  man  kann  nur  sagen,  dass 
in  Jos  14  12  E  in  der  Bezugnahme  auf  den  Abschnitt  von  Bergland  redet,  also  v.  17'^P  E, 
V.  17"^^  J  gehört.   Uber  v.  20  s.  nachher  bei  v.  23.  Von  der  Dublette  32  und  23  ge- 

hört erstere  J  wegen  des  Anfangs  3^33  I^VM  (vgl.  v.  17^T),  sodann  weil  der  Vers  die  Er- 
oberung von  Hebron  nach  J  (Jos  15  14  mit  Jdc  1  10  +  20)  vorbereitet.   Dann  gehört  v.  2o^ 
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und  34  (vgl.  nnx-'?J>)  E.  V.  23'^  hinkt  ungeschickt  nach:  nach  E  haben  die  Kundschafter 
aus  dem  Thal  Eskol  eine  Weinrebe  mit  Frucht  mitgenommen,  nach  J  auch  andere  Früchte. 
Es  hat  darnach  seine  Bedenken  30  einfach  an  E  zu  weisen :  es  liegt  hier  ein  gemeinsames 
Element  vor;  nur  speziell  der  Hinweis  auf  die  Trauben  wird  E  entnommen  sein.  Für  J 
auffallend  ist  der  Synchronismus  mit  einer  ägyptischen  Stadt  v.  22'^:  Interesse  für  ägyp- 
tische Dinge,  auch  gelegentliche  chronologische  Handhaben  hat  sonst  E.  Auch  ist  Unter- 
brechung der  Erzählung  durch  solche  Gelehrsamkeiten  sonst  nicht  die  Art  von  .1.  Da 
nun  aber  E,  auch  nach  Jos  14  6-12,  hier  von  Hebron  nicht  redete,  so  ist  offen  zu  halten, 
dass  die  Bemerkung  nicht  quellenhaft,  sondern  Glosse  ist.  JE  kommt  dann  36  wieder 
zum  Vorschein  in  nB^nj?  und  v.  26^  (=  Dtn  1  25'^°'):  in  v.  26^  ist  r!'iyn-'?3-n!f|i}  redaktio- 
nelle Anpassung  an  P;  der  Ausdruck  im  Satz  ^'^  (vgl.  Jos  14  7^)  weist  auf  E,  dagegen  be- 
schränkt Satz  ^'^  die  Früchtegarbe  nicht  auf  Trauben.  Wenn  Dtn  1  25^  die  Kundschafter 
Früchte  bringen  lässt,  so  ist  das  eines  der  Indizien,  die  auf  JE  als  Vorlage  hinweisen. 
In  37—39  wird  die  Verbindung  zweier  Quellen  deutlich  an  der  Änderung  der  Adresse,  an  die 
der  Bericht  der  Kundschafter  geht:  v.  26'^  an  das  Volk,  v.  27  an  Mose.  V.  27  erweist  sich 
durch  den  Ausdruck  t^n"i!|  ihn  nnt  (s.  z.  St.)  als  freie  Wiedergabe  von  Rj®  (s.  Ex  3  8  Ana- 
lyse). In  V.  28  steht  ein  Jos  14  2  wiederkehrender  Ausdruck  n^l^  n^i^S  nny,  dagegen  sind 
die  mit  Namen  genannten  pjyn  "^yb]  (vgl.  Jos  15  14  Jdc  1  10  20)  ein  Element  aus  J;  E  hat 
Jos  14  12  15  U^\>^V  ohne  besondere  Namen.  Zu  J  ist  nach  dem  Vorgang  von  E.  Meyer 
1.  c.  124  139  zu  rechnen  v.  29^^^*,  ein  Stück  aus  dem  Kundschafterbericht  über  den  von  ihnen 
ausspionierten  Negeb:  sie  konstatieren,  dass  dort  Amalekiter  und  Kanaaniter  sitzen. 
Diese  Notiz  ist  bereichert  worden:  einmal  durch  die  im  Zusammenhang  sinnlose  Be- 
merkung, dass  die  Kanaaniter  am  Meer  und  am  Jordan  sitzen  —  den  Jordan  bekommen 
die  Kundschafter  sicher  nicht,  das  Meer  sehr  wahrscheinlich  nicht  zu  Gesicht,  auch  wird 
die  Eroberung  des  Philisterlandes  von  J  nicht  in  Betracht  gezogen;  diese  Entgleisung  ist 
übrigens  wahrscheinlich  motiviert  durch  die  Verbindung  von  J  mit  der  Notiz  aus  E 
nna  ^I^^Cl  (vgl.  ^"Ibsn  und  das  Gebirgsland  wie  v.  17^P).  Die  weitere  Einfügung  der 
Hethiter  und  Jebusiter  ist  eine  der  gewöhnlichen  Entgleisungen  von  Rj®  bzw.  JE^.  Auf 
allmähliche  Auffüllung  weist  auch  die  Fortführung  dieses  Geschäftes  bei  Sam.  und  LXX. 
Die  Notiz  v.  28*^^  wird  ursprünglich  hinter  dem  Anteil,  den  J  an  v.  29  hat,  gestanden 
haben  (so  E.  Meyer  1.  c.  140  N.  1). 

Die  nächsten  Stücke  aus  JE  sind  in  Unordnung  geraten:  30  beruhigt  Kaleb  das 
gegen  Mose  erregte  Volk,  von  dem  man  aber  noch  nicht  erfahren  hat,  wie  es  den  Bericht 
aufnahm,  also  nach  dem  Willen  der  so  arrangierenden  Redaktion  in  einer  mehr  prophylak- 
tischen Weise;  dass  der  Vers  ursprünglich  auf  eine  Äusserung  Bezug  nimmt  und  nicht 
etwa  den  Kaleb  an  den  Gesichtern  absehen  lässt,  was  kommt  (so  Strack  z.  St.),  zeigt 
ausser  dem  na^ö"'?«  das  jetzt  beziehungslose  nn^s  und  T\b.  31  widersprechen  dem  Kaleb  seine 
Genossen.  33^P  33  folgt  eine  Parallele  zu  v.  28^,  ein  Stück  des  ersten  Kundschafter- 
berichtes, das  jetzt  —  wenn  man  von  der  Verbindung  mit  P  absieht  —  in  der  Gegenrede 
der  andern  Kundschafter  untergebracht  ist,  übrigens  ganz  geschickt:  es  kommt  eine  wirk- 
same Steigerung  herein.  Aber  dass  das  ursprünglich  eine  Parallele  ist,  zeigt  die  Identität 
von  v.  33^  mit  v.  28^'P.  Über  den  Eindruck  auf  das  Volk  berichtet  endlich  Cap.  14  1^^'' 
(Ausdruck  wie  Gen  45  2)  ....  3f.  Ohne  Zweifel  hat  hier  der  Text  zu  Gunsten  von  P 
Verluste  erlitten:  vielleicht  waren  in  JE  die  Parallelen  von  J  und  E  getrennt  aufgenommen; 
die  erste  hätte  ihren  Platz  in  der  Lücke  zwischen  13  29  und  30:  R  hat  nur  den  zweiten 
Ausbruch  in  JE  14  1  aufgenommen,  den  ersten  mit  Rücksicht  auf  die  Darstellung  von  P 
gestrichen  und  den  weiteren  Verlauf  nach  JE  mit  dem  Ausbruch  der  Unzufriedenheit  bei 
P  verbunden  (14  if.,  s.  auch  z.  St.).  Endlich  folgt  8  f.,  angeschlossen  an  eine  Gegenrede 
von  Josua  und  Kaleb  aus  P  v.  7,  parallel  13  30  eine  zweite  Gegenrede,  bei  der  man  aus 
dem  erhaltenen  Text  nicht  sieht,  aus  wessen  Mund  sie  kommt  (s.  aber  nachher).  Daraus 
geht  hervor,  sowohl  J  als  E  haben  geschildert:  der  Bericht  der  Kundschafter  ruft  beim 
Volk  lebhafte  Beunruhigung  hervor,  einer  der  Kundschafter  erwirbt  sich  das  Verdienst, 
Mut  einsjjrechen  zu  wollen,  er  kommt  aber  gegen  den  Widerspruch  der  andern  nicht  auf. 
Versucht  man  die  vorhandenen  Parallelen  den  Quellen  zuzuweisen,  so  ist  deutlich,  dass 
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3'3^P  33,  die  Parallele  zu  v.  28^^^^,  E  gehört;  dabei  ist  es  für  beide  Quellen  cbarakteristiscli, 
dass  E  mit  gröberen  Effekten  arbeitet.  Y.  33^  ist  überfüllt,  s.  z.  St.  Über  31  lässt  sich 
nichts  sagen;  ebensowenig  über  Cap.  14  3 f.  Für  die  beiden  Parallelen  Cap.  13  30  und 
Cap.  14  8  f.  besteht  das  natürliche  Vorurteil,  dass  die  erstere  J,  die  zweite  E  gehört  (um- 
gekehrt Dillmann,  Kautzsch,  Bacon,  Cornill),  denn  in  der  Herstellung  von  JE  ist  in  der 
Hauptsache  augenscheinlich  in  diesem  Passus  je  zuerst  J,  dann  E  zum  Wort  gekommen 
(vgl.  V.  17^"  und  ^ß,  V.  22  und  23,  v.  28'^'^ß  29  und  v.  32*^  33);  zu  dieser  Annahme  passt, 
dass  13  30  der  Zuspruch  mit  den  gegebenen  Stärkeverhältnissen  rechnet,  14  8 f.  theologisch 
argumentiert,  was  ganz  dem  Verhältnis  von  J  und  E  angemessen  ist.  Dann  ist  es  be- 
wiesen, dass  bei  J  und  E  Kaleb  der  ermutigende  gewesen  ist,  denn  Jos  14  6  ff.  hat  ja  Kaleb 
das  Verdienst,  in  dieser  Situation  vollen  Gehorsam  bewiesen  zu  haben  (v.  8 f.  vgl.  mit  Num 
14  8 f.).  Im  übrigen  ist  14  8  f.  sekundär  bereichert  (v.  8'^  wie  13  27,  vgl.  zu  dieser  Stelle). 

Die  Wiedergabe  des  besprochenen  Passus  in  Dtn  1  25^-32  könnte  den  Anschein  er- 
wecken, als  sei  E  die  Vorlage:  vgl.  v.  27  die  Amoriter,  v.  28^^  wie  Num  13  32^  v.  28^^ 
wie  13  28'^%  v.  28^  D^(?J^  wie  13  33%  v.  29 f.  wie  14  8  f.  Aber  die  Sache  kann  auch  anders 
angesehen  werden.  Die  Bezeichnung  „Amoriter"  hat  D  mit  E  ohnehin  gemeinsam;  das 
kann  also  einfach  Ubersetzung  in  den  Sprachgebrauch  von  D  sein.  Im  weiteren  hat  D 
hier  sehr  frei  reproduziert:  der  Bericht  der  Kundschafter  von  v.  25^  ist  auf  ein  Minimum 
zusammengeschnitten;  was  diese  sachlich  berichtet  haben,  ist  dem  Volk  in  den  Mund 
gelegt,  und  wenn  D  da  auf  die  Ausdrücke  von  E  Bezug  nimmt,  so  erklärt  sich  das  leicht 
daraus,  dass  aus  E  die  stärkeren  Ausdrücke  und  Effekte  stammen,  die  für  eine  rhetorische 
(vgl.  das  Plus  von  D!)  Wiedergabe  von  selbst  sich  empfohlen  haben,  wie  denn  schon  Rj® 
mit  weislicher  Steigerung  E  das  letzte  Wort  gelassen  hat.  Es  ist  also  darauf  zu  verzichten, 
mit  Voraussetzung  des  von  Steuernagel  angenommenen  literarischen  Verhältnisses  aus 
D  eine  Bestätigung  obiger  Analyse  zu  holen. 

Dass  weder  J  noch  E  den  Josua  als  Kundschafter  und  dann,  wie  P,  als  neben 
Kaleb  standhaltend  kennen,  zeigt  neben  Jos  14  8  Jdc  1  20  insbesondere  die  Art  und  Weise, 
wie  Dtn  1  38  es  begründet,  dass  Josua  neben  Kaleb  ins  gelobte  Land  kommt:  nicht  weil 
er  wie  Kaleb  Gott  Gehorsam  bewiesen  hat,  sondern  weil  er,  der  ständige  Diener  Moses, 
das  Land  verteilen  muss.  Die  Versetzung  des  Josua  unter  die  Kundschafter  ist  also  eine 
Umbildung  der  Uberlieferung  durch  P.  Dabei  scheint  P  auch  darin  selbständig  zu  sein, 
dass  der  bei  P  y^in  hiess;  denn  die  Anpassung  dieses  Namens  an  den  V\^'^7\]  von  JED 
13  16*^  wird  eine  Redaktionsklammer  sein.  Die  Umnamungen  bei  P  vollziehen  sich  sonst, 
vgl.  Gen  17,  nicht  so  en  passant  wie  hier,  wo  die  Umnamung  dem  Schluss  der  Namen- 
liste in  einer  formell  unerfreulichen,  am  ehesten  bei  einem  E,  verständlichen  Weise  an- 
gehängt ist. 

Ein  nicht  zu  P  gehöriger  Abschnitt  in  Cap.  14  ist  dann  wieder  11—35.  Den  Faden 
der  Erzählung  führt  v.  11  weiter,  ein  Vers,  in  dem  Satz  *P  und  sich  wie  Dubletten  aus- 
nehmen, für  deren  Verteilung  an  J  und  E  freilich  sichere  Anhaltspunkte  fehlen  (y^l  bei 
JE  noch  V.  23  und  16  30;  V^xn,  vgl.  Gen  15  6,  bei  J  Ex  4  1  mit  ^,  bei  E  Ex  14  31^  mit  2 
wie  hier).  12—30  erweist  sich  schon  durch  die  Zitierung  von  Ex  34  6^!^^'^  7  in  v.  17  f. 
als  jüngerer  Zuwachs  zu  JE.  Dtn  1  37  behauptet,  Jahwe  habe  damals  auch  über  Mose 
gezürnt.  Das  ist  theologische  Konstruktion  von  D :  wenn  Mose  nicht  in  das  Land  kommt,  so 
ist  das  dem  Denken  dieser  Schule  nur  aus  einem  Zürnen  Jahwes  erklärbar;  ein  Grund  für 
ein  solches  wird  aber  nicht  angegeben,  sondern  es  wird  a  priori  eben  vorausgesetzt.  Dass 
auch  Mose  nach  JE  unsicher  wurde,  ist  ausgeschlossen,  da  das  Volk  sich  gegen  ihn  auf- 
lehnt 13  30.  Dtn  1  37  wäre  unmöglich,  wenn  der  Verfasser  diesen  Abschnitt,  besonders 
V.  12  20  schon  gelesen  hätte;  andererseits  ist  sein  Zuwachsen  nach  der  Verbindung  von 
JE  mit  D  unwahrscheinlich;  es  bleibt  also  nur  die  Annahme,  dass  v.  12-20  nach  Dtn  1 
und  vor  der  Verbindung  von  JE  und  D  geschrieben,  also  eine  immerhin  ältere  Midrasch- 
bildung  ist  (im  Ausdruck  vgl.  tJ^^nin  v.  12  anders  als  v.  24  wie  Ex  15  9,  ])V1i  ]\V  v.  14'^  wie 
Jes  52  8,  s.  aber  z.  St.,  nb'D]  ^Jji^no  v.  16  wie  "Iii  nb'D]  '^b^p  Dtn  9  28,  zur  Form  nb'D]  s.  Ges.- 
Kautzsch27  §  69n,  bl}  anders  als  in  Dtn,  vgl.  Lex.).  Yon  da  aus  ist  auch  die  Parallele 
Num  14  14^'  und  Dtn  1  33  nicht  befremdlich.  Die  Erzählung  von  JE  führt  weiter  33-34. 
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Das  "'S  von  v.  22  setzt  jedenfalls  21^  (ohne  üb^H))  voraus;  ob  auch  v.  21^  in  JE  ursprüng- 
lich ist,  fragt  sich.  Die  Argumentation  aus  der  Stellung  Gottes  zum  Kosmos  gehört  der 
Höhe  der  prophetischen  Theologie  an  (vgl.  Jes  6  3  Hab  2  14  Ps  72  19)).  V.  22-24  ist  zu- 
sammengesetzter Text:  der  schlecht  anschliessende  v,  23'^  ist  Dublette  zuv.  22  23^  (vgl.  v.  22 
mit  V.  11^  V.  23'^  mit  v.  11=^P;  HDi  v.  22  steht  Gen  22  1  Ex  20  20^  bei  E,  aber  auch  sonst, 
Ex  15  25  16  4  17  2  7,  und  bei  D;  zehnmal  als  runde  Zählung  Gen  31  7  bei  E).  Ausdrücke 
von  E  liegen  vor  in  v.  24:  Kaleb  als  ni.T.  TO  bezeichnet  (s.  m.  Hexat.  209 f.),  T\)1}\  nn«  «^ö 
wie  Jos  14  8;  im  übrigen  wird  der  Unterschied  von  Jos  14  9  (s.  m.  Jos.  S.  55)  darauf  hin- 
weisen, dass  Rj®  hier  frei  reproduziert  hat;  die  Ubereinstimmung  von  Dtn  1  34 f.  mit  Num 
beweist  wieder,  dass  Dtn  1  JE  voraussetzt.  Dann  kommt  JE  wieder  zum  Wort  31 

und,  mit  Vorbehalt,  in  33.  3  2  ist  eine  verschärfende  Wiederholung  des  Anfangs  von  v.  29. 
V.  31  schliesst  an  v.  24  an;  v.  33  wird  der  Ansatz  zu  der  Dtn  1  39  vollständig  erhaltenen 
Dublette  gemacht:  in  der  Wüste  muss  die  gegenwärtige  Generation  umherirren,  ihre  Söhne 
dagegen  werden  in  das  verlieissene  Land  kommen.  Es  ist  in  v.  33,  nachdem  ein  besserer 
Text  noch  für  Dtn  1  vorgelegen  hatte,  eine  Verwirrung  eingetreten,  wie  ein  Vergleich  mit 
V.  34  zeigt,  bei  Gelegenheit  der  Verbindung  mit  P,  Ebendamit  wird  auch  die  Stellung  von 
?35^  der  hinter  v.  33  gehört  (vgl.  Dtn  1  39f.),  sowie  der  ungeschickte  Einsatz  von  v.  25^ 
(s.  z.  St.),  weiter  die  Einfügung  von  v.  32  zusammenhangen.  Endlich  gehört  zu  JE 

noch  39—45.  Die  Kombination  von  J  und  E  wird  hier  deutlich  in  den  Amalekitern  und 
Kanaanitern  (v.  43,  J)  auf  dem  Gebirge  (v.  45,  E);  v.  42  und  43  sind  Dubletten  (v.  41  43  J, 
V.  42  E?).  Uber  die  Lade  im  Lager  v.  44*^  s.  z.  St.;  der  Einsatz  von  n'^yii  ist  Sprachgebrauch 
von  D  und  der  in  R*^  übergehenden  Nacharbeit  JE^  zuzuweisen  (m.  Exod.  S.  123) ;  B^^ö  ib. 
hat  E  Ex  13  22  33  11.    Als  Sprachgebrauch  von  J  begegnet  v.  43  "'S  wie  Gen  18  5 

19  8  (33  10)  38  26  Num  10  31  (zu  nb^  v.  41  vgl.  n^^iin  bei  J?  s.  m.  Hexat.  104).  Was 
Dtn  1  45 f.  noch  berichtet,  ist  jetzt  weggefallen.  Dabei  ist  zwar  zu  bemerken,  dass  v.  46 
dort  eine  Glosse  ist,  aber  Rückkehr  nach  Kades  ist  selbstverständlich  (vgl.  20  l^P).  Jetzt 
sieht  die  Erzählung  so  aus,  als  schliesse  die  Wüstenwanderung  ganz  unmittelbar  an  die 
Flucht  an.  Ob  das  schon  Rl  gewollt  hat,  kann  man  fragen.  Ein  Grund  dazu  ist  doch 
nicht  vorhanden.  Vielleicht  nimmt  die  Auslassung  auf  die  Novelle  15  32-36  Rücksicht. 

Cap.  13.  1  Es  ist  für  P  charakteristisch,  dass  die  Aussendung  der 

Kundschafter  nicht  wie  bei  JE  und  D  auf  Grund  menschlicher  Überlegung 
aus  Zweckmässigkeitsgründen  erfolgt,  sondern  dass  alles  Detail  der  Mass- 
nahmen durch  besonderen  göttlichen  Befehl  angeordnet  wird.  2  Uber  nts?3 
Dnb^5  s.  0.  z.  1  16.  i^^^i  braucht  P  doch  in  verschiedenem  Sinn:  Cap.  1  für 
die  Fürsten  der  Stämme,  hier  —  vgl.  die  Namen  von  Cap.  1  mit  denen  in  v.  4 ff. 
—  in  einem  weiteren  Sinn  (vgl.  v.  3  ^^«"1),  etwa  wie  3  24,  für  das  Haupt  eines 
n^|.  Das  Namenverzeichnis  4—16  ist  nicht  ganz  intakt  (vgl.  1  5 ff.):  die 
Peilienfolge  Ephraim,  Benjamin,  Sebulon,  Manasse  v.  8-ii  ist  nicht  in  Ordnung; 
es  ist,  vermutlich  durch  einen  Zufall,  der  letzte  Lea-Sohn,  Sebulon,  unter  die 
Pahelstämme  geraten,  und  dabei  die  sonstige  Reihenfolge  Ephraim,  Manasse, 
Benjamin  verwirrt  worden.  Auch  der  Schluss  Naphtali,  Gacl  statt  Gad,  Naphtali 
ist  anders  als  sonst  bei  P.  Auf  einen  Unfall  weist  endlich  i]p1'>  HtSDb»  v.  ii  hin 
(s.  0.  z.  Text  V.  7).  Anlass  gab  vielleicht  eine  Verwirrung  der  Namen  bei  Sebulon 
und  Manasse,  die  jetzt  verdächtig  ähnlich  sind,  ""IlD'l^  und  ^p^D")!  """II 

Der  Name  ^"^5  wird  eine  Abkürzung  von  ^«^"^.Ii  (nach  Hümmel,  altisr.Uberl.  299 
mein  Grossvater  ist  Gott)  sein,  wie  ''pbö  von  b^'^^^h^  vgl.  II  Sam  3  i5  und  I  Sam 
25  44.  Abkürzungen  sind  vermutlich  auch  Namen  wie  IDB^  v.  5  (vgl.  Josaphat), 
V.  7,  V.  12.  Über  die  Herkunft  Kalebs  nach  JE  und  P  vgl.  zu  Jos 
14  6  Jdc  1  10;  über  die  Umnamung  Hosea-Josua  s.  o.  Analyse.  19  D"'inö2n 
D'^l3n»:n  D«  sieht  nicht  sowohl  wie  eine  Glosse  aus  —  eine  solche  ist  kein 
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Bedürfnis  — ,  sondern  mehr  wie  eine  Textverderbnis  (s.  o.  z.  Text).  Für  D'^iriö^in 
hat  Sam.  D^'^nnDH  mit  Warttürmen  (jn?)  versehen?,  dann  Dn^J^D  1«  für  D« 
Dn.pps,  wofür  vielleicht  □''l^npl  und  Festungen  zu  lesen  ist.  Die  jetzige  Doppel- 
frage könnte  mechanische  Anpassung  an  v.  is'^  19'^  20»  sein.  20  Dn(?innni 
wird  hier  nicht  dtn-istischen  Beigeschmack  haben,  sondern,  ähnlich  wie  Gen 
48  2,  heissen  nehmt  euch  gehörig  zusammen.  Y.  20^  weist  auf  Ende  Juli 
oder  Anfang  August:  die  Traubenreife  beginnt  im  Rör  und  am  Tiberiassee  im 
Juni,  die  allgemeine  Weinlese  ist  im  September  (Benzinger,  Archäol.  212). 
Der  im  Hintergrund  stehende  Feldzugsplan  ist  vielleicht,  Hebron  während  der 
Weinlese  zu  überfallen.  21  Die  Kundschafter  durchziehen  nach  P  das 
Land  von  der  Wüste  Zin  bis  Rehob  in  der  Gegend,  wo  man  ins  Gebiet  von 
Hamäth  kommt.  Für  die  nur  bei  P  (noch  20  1  27  14  33  36  34  3  Dtn  32  51  Jos 
15  1)  genannte  Wüste  Zin  wird  man  durch  Jos  15  3  an  das  Plateau  der  Azä- 
zime  gewiesen  (so  auch  Klostekmann,  Gesch.  Isr.  S.  46).  Unter  dem  Eingang 
in  das  Gebiet  von  Hamäth  (s.  auch  zu  34  8)  ist  die  Einsenkung  zwischen  Libanon 
und  Hermon,  die  Hochebene  Merdsch  'Ajjün  zu  verstehen.  Ein  in  dieser 
Gegend,  in  der  Nähe  von  Dan  gelegenes  Rehöb  (oder  Beth  Rehöb)  ist  auch 
sonst  bezeugt,  aber  nicht  zu  identifizieren  (vgl.  zu  Jdc  18  27f.  und  Buhl  S.  65 
240),  jedenfalls  aber  verschieden  von  dem  Jos  19  28  so  genannten  Rehöb  (die 
in  m.  Jos.  z.  St.  gemachte  Zusammenstellung  mit  dem  aram.  Rehob  ist  eine  Ver- 
wechslung und  zu  streichen).  Nach  P  durchziehen  die  Kundschafter  in  40  Tagen 
(v.  25)  das  ganze  Land  von  der  Südgrenze  bis  zur  Nordgrenze.  Viel  beschei- 
dener ist  ihre  Leistung  bei  J  und  E:  sie  kommen  22  23  nur  bis  Hebron  bzw. 
bis  zum  ^ä^iS!  ^ni,  dessen  Name  in  dem  6  km  nw.  von  Hebron  gelegenen  Beth 
Iskähil  (bei  Condee  &  Kitchener  Beit  Kahel)  erhalten  ist.  Uber  die 
Enakiter  hat  Schwally  ZATW  1898,  139  ff.  gehandelt.  Für  die  ursprüngliche 
Bezeichnung  hält  er  das  Appellativum  D^'pJJJ  (Jos  14  1 5),  den  Ahnherrn  pJSjn 
oder  gar  pj^  ohne  Artikel  (so  in  der  Glosse  v.  33  und  Dtn  9  2)  für  eine  künst- 
liche, erst  nach  Verlust  des  Wissens  um  die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes 
D^pjg  mögliche  Rückbildung.  Das  Wort  bringt  Schwally  nicht  mit  pJSJ  bzw. 
pij;  Halskette  (so  noch  Klosteemann,  Gesch.  Isr.  107)  in  Zusammenhang,  son- 
dern mit  der  arabischen  Bedeutung  des  Stammes  p^V  Hals,  lang,  hoch,  proceres 
hominum,  principes  (vgl.  I  Sam  10  23).  Es  ergiebt  sich  daraus  die  Bedeutung 
die  Langen,  woran  sich  die  Vorstellung  von  Biesen  leicht  anschloss.  Sachlich 
sind  sie  nicht  ein  Rest  von  riesenhaften  Ureinwohnern,  sondern  eine  Gruppe 
von  kanaanitischen  Geschlechtern  im  südlichen  Juda,  vielleicht  nur  speziell  im 
Gebiet  von  Hebron.  Nach  ihrer  Verdrängung  von  dort  sind  Reste  von  ihnen 
noch  in  Gaza,  Gath  und  Asdod  vorhanden  Jos  11  21  f.  Vielleicht  darf  man  an 
eine  Art  Adel  denken.  Uber  die  drei  Namen  s.  z.  Jos  15  u  und  Jdc  1  10.  J 
denkt  mit  pii?n  (vgl.  Jdc  1  20  piSjn  ^in  n^'?li^)  zweifellos  an  Individuen  und 
hat  die  drei  ihm  noch  bekannten  enakitischen  Geschlechtsnamen  als  Personen- 
namen angesehen.  Die  drei  Enakiter  sind  dann  ein  legendäres  Pendant  zu  dem 
Philister  Goliath  I  Sam  17  (II  Sam  21 19).  Als  Riesen  hat  die  Enakiter  übrigens 
auch  E,  nicht  bloss  die  Glosse  y.  33,  angesehen  (s.  nachher).  Uber  Zoan, 
das  Tanis  der  Griechen,  berichtet  ausführlich  Ebees  HbA  1871  ff.  und  Wiede- 
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MANN  in  KBW  754.  Die  Stadt  hatte  ihre  erste  Blüte  unter  der  12.  Dynastie 
(c.  2000  V.  Chr.)  und  wurde  dann  Sitz  der  Hyksosherrschaft;  nach  deren  Ver- 
treibung eine  Zeitlang  vernachlässigt,  kam  sie  durch  Ramses  II  zu  neuem  Glanz. 
Ob  V.  22*^  von  der  ältesten  Zeit  oder  von  den  Neubauten  unter  Ramses  II  redet, 
lässt  sich  nicht  entscheiden.  23  Die  Umgegend  von  Hebron  ist  heute  noch 
reich  an  hochgeschätztem  Wein  und  sonstigen  Früchten  (vgl.  Bädekee,  Pal.^ 
134).  Der  Ausdruck  D^niiJ  b'zm]  nilDj  ist  überfüllt:  wenn  b'^^^,  wie  Dtn 

32  32  neben  njj;,  Jes  65  8  Mch  7  i,  Traube  ist  (vgl.  freilich  dagegen  Gen.  40  lo), 
so  ist  D''riJ??  überflüssig;  b"^^^]  n"^b|  eine  Bebe  mit  einer  Traube  wäre  deutlich 
genug.  Vielleicht  ist  ö*'^J^  ein  Zusatz  aus  der  anderen  Quelle,  die  unter 
den  Früchten  gewiss  auch  Trauben  genannt  hat.  Die  Rebe  wird  von  zwei 
Männern  an  einer  Stange  getragen,  damit  die  jedenfalls  sehr  stattliche  Probe 
nicht  verdorben  wird.  D"lilf^2  %u  zweien  wäre  ein  singulärer  Gebrauch  von  S; 
vielleicht  ist  einfach  gemeint  auf  den  Schultern  von  zweien  Männern.  27 
Zu  dem  Accus,  loci  1^«  s.  Ges.-Kautzsch^?  §  118f.  Über  die  Herkunft  des 
Ausdruckes  tfi^nn^l  ibn  nnt  ist  jetzt  zu  vergleichen  H.  Usener,  Milch  und  Honig, 
Rhein.  Mus.  f.  PhiloL,  N.  F.,  LVII  S.  177-192  vgl.  Stade  ZATW  1902, 
321—324:  der  Ausdruck  hängt  sonst  mit  den  Mythen  vom  Götterland  und 
Paradies  und  mit  dem  dionysischen  Kult  zusammen  und  unterliegt  dem  dringen- 
den Verdacht,  in  der  Zeit  des  Synkretismus  und  der  assyrischen  Herrschaft 
eingewandert  zu  sein  (Stade  1.  c.  S.  322).  Über  die  Angabe  in  29  s.  Ana- 
lyse. Die  Kundschafter  treffen  nach  J  Amalekiter  und  Kanaaniter.  Als 
das  eigentliche  Amalekitergebiet  wird  man  sich  das  Plateau  der  Azäzime  zu 
denken  haben,  von  wo  sie  nach  Norden  in  den  Negeb  vorgedrängt  haben  (vgl. 
Ex  17  16).  Zu  den  Kanaanitern  gehören  sie  nicht,  sondern  sind  ein  Wüsten- 
volk; nach  Gen  36  12  sind  sie,  vermutlich  nur  zu  einem  Teil,  Edom  einverleibt 
worden.  Aus  Ex  17  8-1 6  ist  für  die  Sitze  der  Amalekiter  nichts  zu  folgern  (vgl. 
m.  Exod.  S.  55  60).  32  Wenn  das  Land  als  ein  seine  Bewohner  fressendes 
geschildert  wird,  so  heisst  das  doch  nicht,  dass  es  ein  von  Menschenfressern 
oder  einer  terrorisierenden  Tabugesellschaft  bewohntes  sei  (P!),  wie  Schwally 
ZATW  1898  S.  143  Anm.  2  und  Kriegsaltert.  S.  32  wenigstens  offen  halten 
will  (vgl.  ev.  14  9  DH  ^ipn'2) ,  sondern  dass  es  unwirtlich  sei  und  ein  Volk  nicht 
ernähre  (vgl.  die  Gegenrede  14  7;  anders  Lev  26  38).  In  der  Beurteilung  des 
Landes  durch  die  Kundschafter  findet  Wellh.  Prol.2  376,  ^  360  die  Stimmung 
der  Zeit  Haggais  und  Sacharjas,  Esras  und  Nehemias  wieder,  in  der  die  Vor- 
züge des  Landes  nur  für  den  Glauben  vorhanden,  für  ungläubige  Augen  nicht 
zu  entdecken  waren.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  P  den  zur  Rückkehr  nicht  sehr 
bereiten  und  nach  der  Rückkehr  wenig  erfreuten  Juden  ein  abschreckendes 
Beispiel  zeigen  wollte.  Über  ni'HD  ^'ä)^  statt  des  gewöhnlichen  Tm  TO« 
(Jes  45  14)  s.  Ges.-Kautzsch27  §  124q.  33^  ist  überfüllt.  Es  ist  am  natür- 
lichsten, das  von  LXX  nicht  gelesene  D'^^DiH"]»  pj^  ''i^  als  eine,  die  D^b'"'pi  von 
E  sachlich  im  Sinn  der  Quellen  ganz  richtig  mit  den  pJiJH  ^^;h\  von  J  kombi- 
nierende Glosse  auszuscheiden.  Das  wäre  übrigens  wieder  eine  Bestätigung 
dafür,  dass  Dtn  1,  wo  v.  28  die  Enakiter  genannt  werden,  JE  voraussetzt. 
Wenn  E  Jos  14  12  15  von  Enakitern  bei  Hebron  redet,  so  spricht  das  nicht 
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gegen  diese  Annahme:  die  Kundschafter  berichten  nicht  kühl  über  die  vorhan- 
dene Bevölkerung,  sondern  wollen  vor  allem  die  Furchtbarkeit  der  monströsen 
Menschen  schildern.  Zudem  steht  dort  nicht  p^V  (wie  noch  Dtn  9  2)  sondern 
D'^pJS?.  Über  die  D''^""D^  s.  zu  Gen  6  4.  Schwally  bringt  das  Wort  mit  ^SJ  zu- 
sammen und  denkt  sich  unter  diesen  „Totengt  . stern"  in  seinem  Buch,  Leben 
nach  dem  Tode  S.  64  Anm.  1.  Tote  schlechthin,  ZATW 1898, 144  eher  Geistes- 
wesen, die  irgend  etwas  mit  Fehlgeburten  zu  thun  hatten. 

Cap.  14.  1  «toi  hat  das  Objekt  mit  ^lin*!  gemeinsam,  einer  der  Fälle, 
in  denen  R  den  Ausdruck  von  JE  und  P  eng  verschweissen  konnte.  ^^T^^ 

in  2^  steht  sonderbar;  vielleicht  hat  R  in  v.  2^  wesentlich  gleichlautende 
Sätze  von  JE  und  P  kombiniert,  wie  in  v.  P.  5  Es  ist  eines  der  Charak- 

teristica  der  theologischen  Mache  in  der  Schilderung  von  P,  dass  in  kritischen 
Momenten,  in  welchen  alles  zu  einem  energischen  Handeln  auffordert,  gerade 
Mose  und  Aaron  auf  alle  Aktivität  verzichten^  den  ohnehin  vergeblichen  Ver- 
such einer  Gegenwirkung  und  deren  Gefahr  lO""  untergeordneteren  Persönlich- 
keiten wie  Josua  undKaleb  überlassen  und  selbst  vor  Jahwe  sich  niederwerfen, 
ihm  die  Erledigung  der  Angelegenheit  anheimstellend,  die  dann  durch  eine 
Theophanie  10^  erfolgt:  in  unheimlich  unpersönlicher,  stummer  Weise  tritt  der 
nicht  näher  beschriebene  T\)T]]  dem  Volk  entgegen  und  schlägt  durch  den 
Schrecken  seines  Hervortretens  den  Widerspruch  nieder.  9  DH  liönb  ist 

doch  eher  ein  poetischer  Ausdruck  (vgL  24  8,  auch  Jer  10  25,  s.  aber  oben  zu 
13  32)  und  ebenso  UTj^hvip  D^?  ID  vgl.  Jdc  9  i5  Jes  30  2f.  Jer  48  45  und  oft  in  Ps. 
Strack's  Vergleich  mit  der  altgermanischen  Vorstellung,  dass  Verlust  des 
Schattens  Verlust  des  Schutzgeistes  bedeute,  ist  in  diesem  stark  theologisch 
gefärbten  Zusammenhang  zu  weit  hergeholt.  Man  wird  sich  mit  Dillmann 
darauf  zu  beschränken  haben,  einen  Gedanken  wie  Gen  15  le'^  anzunehmen. 
13  f.  ist  der  Text  —  bei  der  Einfachheit  der  Gedanken  und  Ausdrücke  muss 
man  annehmen,  durch  einen  Unfall  —  in  Verwirrung  geraten.  Die  von 
Paterson  und  Oort  vorgeschlagenen  Verbesserungen  ergeben  einen  glatten 
Text.  Der  Eindruck  der  Thaten  Gottes  am  Volk  auf  die  andern  Völker  ist 
ein  auch  in  dem  Psalm  Ex  15  v.  14-16  und  Jos  2  9 f.  benutztes  Motiv,  und  die 
Anrufung  des  göttlichen  Ehrgefühls  gegenüber  dem  beim  Untergang  des 
Volkes  zu  erwartenden  heidnischen  Hohn  ist  in  der  späteren  Homiletik  beliebt: 
vgl.  die  genaue  Parallele  Dtn  9  28,  auch  Stellen  wie  Hes  36  22  f.  Jes  48  11;  doch 
vgl.  auch  zu  Jos  7  8f  Formell  nimmt  sich  v.  14  f.  wie  eine  sekundäre  Erweiterung 
aus:  der  Kontrast  von  v.  15  zu  v.  13''  verliert  durch  diese  Einschaltung,  die 
sachlich  eine  Explikation  zu  v.  i4^ß  ist.  Im  einzelnen  verweist  v.  u^«  auf  Ex 
20  i8f.,  V.  auf  Num  9  löff.,  v.  u^y  auf  Num  10  34  zusammen  mit  Ex  13  2if. 
16  vom  göttlichen  Strafgericht  an  Menschen  steht  nur  hier;  in  den  von 
Paterson  beigezogenen  Stellen  Jdc  12  6  I  Reg  18  40  II  Eeg  10  7  Jer  39  6  41  7 
52  10  ist  von  eigentlichen  Blutbädern  die  Rede.  Die  schon  22  23^  über- 

stürzende anakoluthische  Redeweise  drückt  leidenschaftKchen  Eifer  aus;  der 
harte  Anschluss  von  23''  (s.  Analyse)  verstärkt  diesen  Eindruck.  Über  "«D  als 
eindrucksvolle  Einführung  der  direktenRede  s.  Ges.-Kautzsch27  §  157b.  Die 
Zehnzahl  v.  22  ist  hier  wie  Gen  31 7  Hi  19  3  Lev  26  26  als  runde  Angabe  zu 
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nehmen.  24  Ij^j;  ohne  nachfolgendes  l^tj  oder  ^3  hat  noch  Dtn  7  12  8  20. 

Über  njn^  ^yi^  ^^^p  s.  zu  Jos  14  9.  25^  kann  im  jetzigen  Zusammenhang 

zur  Not  bedeuten:  vorerst  bleibt  es  dabei,  dass  die  Amalekiter  und  Kanaaniter 
ihre  Sitze  behalten.  Statt  p^J^.?  drückt  Pesch.,  sei's  nach  anderer  Lesung,  sei's 
verbessernd  ins  aus;  Dillmann  vermutet  wohl  mit  Recht,  dass  pDJ^5  ^^^^  ^^ff. 
ignorierende  Korrektur  nach  13  29  ist.  Freilich  wie  der  Satz  in  den  Zusammen- 
hang kommt,  ist  rätselhaft.  Eine  Vorbereitung  von  v.  4o£f.  ist  entbehrlich,  da 
V.  43  den  Thatbestand  ausdrücklich  fixiert.  Für  eine  Glosse  lag  so  kein  Anlass 
vor;  aus  einer  Quelle  kann  der  Satz  nicht  verschlagen  sein,  denn  J  und  E  be- 
richten nach  13  29  je  anders.  ^'^Ü'Ü^  "^y]  (s.  zu  Ex  13  I8)  giebt  kein  be- 
stimmtes Ziel  an,  sondern  nennt  einfach  die  der  beabsichtigten  nördlichen 
entgegengesetzte  Richtung.  27 f.  lässt  sich  im  ganzen  im  Kontext  von  P 
nicht  entbehren,  scheint  aber  Eingriffe  erfahren  zu  haben  behufs  rhetorischer 
Zuspitzung:  v.  27^  ist  entbehrlich;  auch  das  zweifelhafte  Hebräisch  des  Satzes 
deutet  auf  eine  späte  Hand,  die  in  wenig  gelungener  Rede  etwas  Pathos  in  die 
Rede  Gottes  hereinbrachte  —  vielleicht  um  nicht  nach  v.  21  ff.  zu  grosse 
Ruhe  aufkommen  zu  lassen.  Der  Vergleich  der  Konstruktion  mit  Mch  3  1  ist 
unzutreffend:  dort  ist  an  das  v.  27'^"  entsprechende  Dsb  iihtl  ein  Inf.  mit  b  an- 
gereiht, während  hier  in  v.  27^P  das  Satzsubjekt  wie  ein  Objektivsatz  mit  lli^fcj 
(Ges.-Kautzsch27  §  157  c)  angefügt  ist.  In  v.  28  sind  die  Worte  D«^  "'i«  ''n 
üi^  njn^  aus  derselben  Tendenz  zu  erklären:  sie  sind  Anpassung  des  Tones 
an  V.  21  ff.  n).n^  Dij^i  schreibt  P  sonst  nicht  (im  Hexai  nur  noch  Gen  22  I6  bei 
JE*).  Ri  gehört  diese  Bereicherung  von  P  wahrscheinlich  nicht,  sondern  es 
liegt  allem  Anschein  nach  hier  eine  Erscheinung  vor,  die  in  Jos  öfter  begegnet, 
nämlich  dass  eine  späte,  der  Schule  P*  (vgl.  v.  27=^  n^S^!)  gehörige  Feder  sich 
eines  D  (bzw.  JE^)  ähnlichen  rhetorischen  Stils  bedient  (m.  Jos.  S.  XIII). 
29  "bl  Waw  explicativum  s.  Ges.-Kautzsch27  §  I54a  N.  Ib.  30  ^n«te>5 
"«l^/nsj,  vgl.  Ex  6  8,  weist  auf  P;  steht  so  wie  hier  noch  Jer  7  3  7.  Statt  der 
Reihenfolge  Kaleh  Josua  hat  v.  6  38  Josua  Kaleb.  Der  Vers  ist  also  jedenfalls 
in  Satz  durch  Umstellung  der  Namen  von  R  an  JE  angepasst  worden:  er  hat 
mit  der  alleinigen  Nennung  Kalebs  in  JE  die  zwei  NamenvonP  dadurch  vereinigt, 
dass  er  in  dieser  ersten  Nennung  beider  Namen  den  einen  JE,  Kaleb,  voran- 
stellt. Im  übrigen  könnte  hier  in  Satz  ^  wie  in  v.  27=^  28  an  sekundäre  Um- 
arbeitung und  Belebung  der  Rede  durch  einen  P^  gedacht  werden  (namentlich 
wegen  des  im  Hexateuch  singulären  Gebrauches  von  )5^;  Dtn  12  11  14  23  16 
6  11  26  2  wie  Neh  1  9  anders).  Die  Beteuerung  fällt  nach  der  ruhigeren  Fassung 
des  Hauptverdiktes  v.  29  auf.  Dem  Stil  von  P  entspräche  besser  die  einfache 
Erklärung:  keiner  soll  in  das  Land  kommen,  das  ich  euch  geben  will,  ausser 
etc.;  V.  30^,  nach  einer  Schwurformel  zwar  nicht  unmöglich,  würde  sich  daran 
leichter  anschliessen  (vgl.  Ges.-Kautzsch^?  §  163 ab).  32  üi?)«  ü^^liB  euere 
eigenen  Leiber  (vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  135 f.)  eine  Verschärfung  des  Aus- 
druckes von  V.  29,  die  die  Wiederholung  immerhin  erträglich  macht.  Uber 
33  s.  Analyse:  das  Verdikt,  in  der  Wüste  zu  irren  (s.  z.  Text),  trifft  eigentlich 
nicht  die  Söhne,  die  zu  ihrer  Zeit  ans  Ziel  kommen,  sondern  die  gegenwärtige 
erwachsene  Generation.  Dass  auch  in  den  Text  von  P^  eingegriffen  worden  ist, 
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zeigt  der  Gebrauch  von  n^iij  (sonst  bei  nicht,  im  Hexat.  Lev  17  7  20  5 f. 
Num  15  39  Dtn  31  le).  Wenn  der  Glossator  von  Dtn  1  39  noch  einen  besseren 
Text  nachtragen  konnte,  so  wird  die  jetzige  Verwirrung  nicht  schon  Ri,  sondern 
einer  späteren  Hand  zuzuschreiben  sein  (vgL  auch  LXX  zu  v.  23,  Pesch,  zu 
V.  31).  Klostermann,  Gesch.  Isr.  63  hat  den  in  J',  im  Gegensatz  zu  JE, 

durchscheinenden,  und  von  der  Glosse  Dtn  1  46  in  die  Wanderzeit  ein- 
geschobenen langen  Aufenthalt  in  Kades  mit  der  Wanderung  zu  vermitteln 
versucht:  die  Lade  blieb  in  Kades,  das  Volk  zerstreute  sich  nomadisch  über 
die  Wüste,  vielleicht  unter  den  70  Unterführern  von  Cap.  11.  Dieser  Vorschlag 
ist  gewiss  scharfsinnig  und  ansprechend  —  so  könnte  es  in  der  That  gewesen 
sein  —  aber  doch  eine  Phantasie:  schon  Dtn  1  46  redet  nicht  bloss  von  der 
Lade  und  dem  Centrum  des  Volks;  aber  auch  JE  hat  thatsächlich  nach  dem 
Ausweis  des  Dtn  eine  lange  Wanderung  des  ganzen  Volkes  angenommen. 

Der  Art  von  P  entspricht  es,  dass  die  Dauer  der  Strafzeit  dem  Volk  von  An- 
fang an  festgelegt  wird.  34  berechnet  die  Strafjahre  auf  40,  während  sonst. 
Ex  16  35  auch  bei  P^,  der  Aufenthalt  in  der  Wüste  überhaupt  40  Jahre  währt. 
Es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass  Ps  schliesslich  die  Wüstenzeit  auf  etwas 
über  41  Jahre  berechnet  hätte;  so  wird  v.  34  einer  sekundären  Hand  gehören. 
Diese  Berechnung  kehrt  auch  32  13  in  einem  sehr  späten  Einschiebsel  wieder. 
Die  Zeitbestimmung  ist  dann  so  zu  verstehen,  dass  dem  Volk  angekündigt  wird, 
wie  lange  es  überhaupt  in  der  Wüste  zu  verweilen  habe.  Auf  P^  weist  auch 
die  homiletische  Wendung  v.  34'^  (mit  dem  in  Hexat.  sonst  nicht  vorkommenden 
HiSilin);  wie  v.  34  gehört  P^  auch  35,  mit  Sprachgebrauch  von  P  aber  rheto- 
rischer Ausstattung  (wie  v.  27^  28  so). 

Einen  vierzigjährigen  Aufenthalt  in  der  Wüste  kennt  auch  die  ältere  Tradition, 
vgl.  Am  2  10  5  25  (doch  s.  zu  diesen  Stellen),  und  dann  Dtn  8  2  29  4.  Natürlich  steckt  diese  Zahl 
auch  in  den  45  Jahren,  die  nach  E,  Jos  14  10,  zwischen  der  Auskundschaftung  und  Eroberung 
des  Landes  liegen.  Die  Strafzeit  selbst  berechnet  Dtn  2  14  auf  38  Jahre.  Indessen  hat  D 
die  Zeit  zwischen  dem  Auszug  aus  Ägypten  und  dem  Abzug  von  Kades  nicht  auf  zwei 
volle  Jahre  berechnet,  sondern  nicht  nur  Dtn  1  3  (P  bezw,  E),  auch  8  2  (nJtt^  D'^V^"]«  nt) 
nimmt  die  Eroberung  des  Ostjordanlandes  in  die  40  Jahre  herein.  Ein  Beleg  dafür,  dass 
auch  J  von  einer  vierzigjährigen  Wüstenzeit  erzählte,  fehlt.  Darüber  wie  J  sich  diese 
Vorgänge  gedacht  haben  mag,  s.  zu  Num  20f.  Die  Zahl  40  ist  schematisch  und  hat  keinen 
Anspruch  auf  Historicität.  Sie  erscheint  zur  Bestimmung  weiter  Wanderungen  auch  sonst 
in  der  orientalischen  Sage  (in  AT  I  Keg  19  8;  sonstige  Beispiele  giebt  Winckler,  Gesch. 
Isr.  II  93). 

Ganz  der  Art  des  Geschehens  bei  P  entspricht  es,  dass  Gott  mit  der 
Strafankündigung  sofort  Ernst  macht,  und  sachgemäss  fängt  das  Gericht  an 
bei  den  zehn  Kundschaftern,  die  die  Weigerung  des  Volks  herbeigeführt 
hatten:  ein  Schlag  rafft  sie  dahin  36 f. 

40*  ist  zu  übersetzen  sie  machten  sich  in  aller  Frühe  %um  Zug  aufs 
Gebirge  fertig,  vgl.  Ges.-Kautzsch2  7  §  (I20f)  165a.  IJ^ä^  ist  der  Morgen 
des  V.  25'^  genannten  Tags:  das  Volk  will  den  ersten  Ungehorsam  durch  einen 
zweiten  wieder  gut  machen.  44  Die  Lade  Gottes  Hin^n  nij^!!  entspricht 

der  bisherigen  Vorstellung  von  E  nicht;  aber  es  ist  vielleicht  stillschweigende 
Voraussetzung  von  E,  dass  das  Heiligtum  angesichts  des  Feindes  ins  Lager 
hereingenommen  wurde.       45  n^nn  bzw.  n?^  (21  3  Jdc  1  n)  wird  seit  Palmeii 


Num  14  45 


60 


Num  15 


(HbA  654,  KB W  277)  mittelst  einer  von  Dillmann  und  Furree  angezweifelten, 
von  Bühl  gewagten  lautlichen  Gleichung  in  der  Ruinenstätte  Sebaita,  Esbaita, 
Sebäta,  es-Seb'etä,  Sbeta,  gesucht,  nacliBÄDEKER,  Pal.^  Karte  des  peträischen 
Arabiens,  20  km  ssö.  von  er-Ruhebe,  35  km  nnw.  von  'Ain  Kudes.  Die  Lage 
passt.  Eine  von  Fuerer,  HbA  901  vorgeschlagene  Gleichung  von  Horma  mit 
dem  „Berg  Hainra,  der  westlich  von  der  Nordspitze  des  Ailagolfs  über  der 
Pilgerstrasse  (Ägypten-Mekka)  sich  erhebt"  führt  zu  weit  ab;  dabei  hätten  die 
Feinde  das  Lager  in  Kades  mehr  als  überrannt.  Dass  der  Schluss  fehlt, 

ist  in  der  Analyse  hervorgehoben  worden. 

Die  Bemerkbarkeit  einer  Combination  von  J  und  E  auch  in  v.  39-45  weist  darauf 
hin,  dass  auch  J  eine  Kundschaftergeschichte  mit  unglücklichem  Ausgang  berichtete. 
Diese  gehört  dann  also  nicht  unmittelbar  vor  den  Anfang  der  Eroberung.  Nun  haben 
E.  Meyer,  ZATW  1881,  140  und  Wellh.,  Comp.  337  ein  Eindringen  von  Volksteilen 
(Kaleb  und  die  Keniter)  auch  von  Süden  her  vermutet.  Steuernagel,  Die  Einwanderung 
der  israelitischen  Stämme  S.  74-77  hat  jetzt  jedenfalls  den  Nachweis  erbracht,  dass  in 
dem  Bericht  über  die  Eroberung  Hebrons  durch  Kaleb  und  das  Eindringen  der  Keniter 
bei  J 1  thats'ächlich  ein  von  Süden  her  erfolgender  Zug  noch  deutlich  durchscheint.  Ob 
damit  gegeben  ist,  dass  die  Leastämme  überhaupt  von  Süden  einwanderten,  im  Unter- 
schied vom  Haus  Joseph,  ist  dann  eine  Frage  für  sich.  Vermutlich  hat  die  Tradition  sich 
so  entwickelt,  dass  das  Eindringen  der  Keniter  und  Kalibäer  von  Süden  her  dem  Bild 
der  von  Osten  her  erfolgenden  israelitischen  Einwanderung  mittelst  Umgestaltung  des 
Eroberungszugs  zu  einem  Kundschafterzug  eingefügt  wurde.  Aber  es  wird  sich  zeigen, 
dass  die  Annahme  Steüernagels,  J  sei  an  der  ganzen  Numeri-Tradition  unbeteiligt,  nicht 
zutrifft;  wenn  nicht  J*.  so  ist  doch  J2  zu  spüren.  Aber  schon  Jdc  1  3,  wornach  Juda  und 
Simeon  zuerst  das  Gebiet  Judas,  dann  weiterhin  das  Simeons  erobern  wollen,  hat  nicht 
die  Vorstellung  eines  Eindringens  von  ganz  Juda  aus  dem  Süden. 

5.  Vermischte'  Nachträge  zu  Gesetzen  Cap.  15. 

Zum  Text:  3  on-'^y}.  LXX  B  7roiY)C7£ic;,  Pesch.  ^»15«.  ^k^)  Pesch.  0*0^«, 

Vulg.  solventes,  darn.  Grätz  uWh.        nilJ^J?^  Pesch,  «t-^«.        <^T\)'^  ^2im.  Pesch,  om.  D. 

4  Sam.  praem.  n«.  LXX  olxatov  xou  oicpi  (sonst  =  HB^xn  nn^b^y). 

5  nu^yri  LXX  ironTjaexe,  ebenso  8  (v.  6  =  MT).  nnK«T  LXX  add.  Ttoirjasi^  toctouto 
(Luc.  ouTOD^,  Var.  bei  Field  touto)  xapicojiJia  6tT}Jir]v  eutoSia^  xco  xupico.  6  1«  LXX 
xai,  OoRT  1.  ^^sb  LXX  add.  öxav  ttoi^x£  auxbv  yj  oXoxauxwfxa  y\  sU  Ooai'av. 
n^yn  Pesch,  walt.  Ot^o.  8  n^yri  wie  v.  5.  ]a  LXX  aTto.  "ix  2''  LXX 
B  om.  9  ^'•"li?."!}  OoRT  nial.pnv  10'  LXX  B  om.,  nnj?ri  LXX  A  F  Luc.  om. 
11  7\)^v\  LXX  iroiyjaeij; ,  Pesch,  o^a^;  Mas.  nti^y^  =  Variante  ntypn?  D'^äSl  Sam. 
Sebhir  D^n^sa.  12  nBDtöS  Sam.  LXX  D^BDöS  14  LXX  add.  sv  x-^  7-^  ufxÄv. 
15  '^ni'n  LXX  praem.  xupuo  und  zu  v.  14  gezogen,  Pesch.  Vulg.  om.,  Grätz  (Dittogr.  von 
b  npn?),  OoRT,  Paterson  om.,  P.  Haupt:  Glosse  zu  DD^.  l^n  add.  LXX  ev  u[xTv, 
Pesch.  \^LAäa:^,  Oort  Tja.  19  Hönri  LXX  acpaipEfia  acpopiajxa  (beide  sonst  sowohl 
=  nrnnri,  als  =  nsun).  20  n^^xi  Pesch,  praem.  ^,  s.  v.  21.  rhn  LXX  apxov. 
Dp''nbiy  und  21  LXX  cpupaixaxo^  u}X(ji>v  (cpupajAa  sonst  =  nnx^ö),  Vulg.  cibus  und  pul- 
mentum,  Pesch,  ^j^lojl  (BacJctrog  oder  Teig)i          n^ü^Xl.ö  LXX  Pesch,  om.  ö. 

LXX  praem.  xa(.       '  23  nx  LXX  xaöa.  Sam.  pb.  nLT.  2°  LXX 

add.  TTpo;  ufxaf;.  24  HJ^li^b  Paterson  n^^B^a  wie  v.  27  29,  vgl.  Lev.  4  22. 

LXX  add.  a;xa)fjLov.  Sam.  VDoni.  mnb  Kethibh  Schreibfehler,  Kere  nx^n^. 

25  "iBp)  LXX  Bi  add.  irspi  auxou.  Dnxtam  LXX  Tiepi  x9j;  apiapxia^  auxuiv,  Pesch. 

JLlaiOÄ  yöo(^-ot_^  «s^!«-  26  b:ib  LXX  xaxa,  Pesch,  praem.  \öei:^.  D3inii  LXX 

rp6<;  üfjia^.  n^^a^2  Oort  nj^^n.  28  nxünn  LXX  xal  afxapxouaY]?,  Grätz  DX^hn. 

l"?  nbül)  LXX  om.  29  mtxn  LXX  xw.  "        30  nes?  Sam.  n^öj;,  so  Paterson. 

31  inillü  Sam.  LXX  Pesch.  vn)^KiJ  33  n^x?  LXX  add.  xy]  TjjjLsp^y  xäv  aaßßaxwv. 
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34  I5^i>  LXX  c>uv£xpivav.  ntyr  LXX  Tror/jawaiv.  35  Sam.  "löin.  niHte^-^iinö 
Cd.  praem.       LXX  om.,  s.  36  LXX  add.  lEw  Trj^  TrapsfxßoX^«;.        nö*1  LXX  om. 

38  n>'7  1°  Sam.  nViJ^lJ  (2°  =  MT),  ebenso  39;  LXX,  Pesch.  1°  u.  2^*  u.  v.  39  piur.  39 
n;n}  Sam.  vni.  nT'ib  Grätz  n^^ifn,  Oort  ini<  Sam.  LXX  Pesch,  nns. 

ninn  LXX  öiaaxpacpYjasjOs,  darn.  Grätz  niDJri. 

Analyse:  V.  1-16  und  17-21  bietet  Verordnungen  über  die  Zugaben  zu 
Brandopfern  und  Schlachtopfern  und  über  eine  Gabe  von  Getreide.  1—16 
ist  eine  Novelle  zu  Lev  2:  entgegen  dem  Vorschlag  einer  Fixierung  bei  Hes  46 5 ff.  ist 
dort  das  Quantum  von  Mehl  und  Ol  frei  gelassen.  Hier  wird  genau  bestimmt,  wie  viel 
zu  nehmen  ist,  je  nachdem  das  Speisopfer  einem  Lamm,  einem  Widder  oder  einem  Farren 
beigegeben  wird,  ausserdem  wird  noch  ein  der  Olgabe  gleiches  Quantum  "Wein  als  Trank- 
opfer verlangt,  eine  sekundäre  Bereicherung  des  Cultus  (Lev  23  13  ursprünglich??).  Diese 
Ansetzung  findet  sich  auch  Ex  29  40  bei  P^.  Von  P^  ist  der  Abschnitt  nicht:  das  Gesetz 
ist  ohne  Zusammenhang  mit  der  Erzählung,  sieht  von  der  Herstellung  des  Normalzustandes 
während  der  Wüstenzeit  ab,  ausserdem  ist  es  im  Zusammenhang  von  P^  so  unpassend  als 
möglich  untergebracht,  wenn  die  unmittelbar  vorher  zum  Sterben  in  der  Wüste  verurteite 
Generation  darauf  hin  angeredet  wird,  wie  sie  es  halten  sollen,  wenn  sie  ins  Land  kommen 
V.  2.  Eine  Einleitung  wie  in  v.  2  findet  sich  Lev  19  23  23  10  25  2  bei  P^^.  Wellh.,  Comp.  177 
hat  daher  die  Novelle  dem  Bearbeiter  von  Lev  17-26  zuerkannt  (von  Kuenen  §  6  Anm.  38 
und  Bertholet  Lev.  XIII  gebilligt).  Aber  diese  Einleitung  ist  auch  dem  Dtn  geläufig 
vgl.  6  1  10  7  1  8  1  12  29  17  14  18  9  etc.  Da  hat  eine  so  bestimmte  Zuweisung  ihre  Be- 
denken; es  ist  offen  zu  halten,  dass  auch  hier  eben  die  zugleich  homiletisch-erbauliche 
Nacharbeit  zum  Gesetz  vorliegt.  V.  3  benützt  Formeln  von  Lev  22  21;  zu  v.  14-16  ist 
nicht  nur  Lev  24  22  17  8  10  13,  sondern  noch  mehr  Ex  12  48  P*  zu  vergleichen.  Da 
17—21  formell  wie  v.  1-16  eingeführt  wird  (vgl.  v.  18  mit  v.  2,  genauer  wie  Lev  18  3  20  22 
beim  Bearbeiter  von  P''),  so  wird  es  derselben  Hand  gehören. 

33—31,  mit  einem  Schluss  wie  v.  14-16,  an  v.  17-21  ohne  besondere  Einleitung  an- 
geschlossen, also  vermutlich  gleichzeitig  eingefügt,  ist  entgegen  der  von  Dillmann  z.  St., 
Wellh.,  Comp.  178  Anm.,  Bertholet  zu  Lev  4  13-21  27-35  vorgetragenen  Ansicht  eine 
mit  t33B^J33  V.  24  schon  auf  v.  1-16  Bezug  nehmende  Novelle  zum  Sündopfergesetz  Lev 
4  5  7-13,  und  zwar  verlangt  v,  24-26  für  die  Gemeinde  statt  eines  jungen  Farren  als  Sünd- 
opfer (Lev  4  13-21)  einen  solchen  als  Brandopfer  und  einen  Ziegenbock  als  Sündopfer  —  mit 
Annäherung  an  das  Initiationsopfer  von  P^  Lev  9150".;  es  wird  damit  eine  Differenzierung 
des  Gemeindesündopfers  vom  Sündopfer  für  den  gesalbten  Priester  und  den  Fürsten  (Lev  43ff. 

hergestellt.  Als  Sündopfer  für  den  einzelnen  wird  eine  einjährige  Ziege  verlangt, 
während  Lev  4  28  über  das  Alter  nichts  vorschreibt;  die  Möglichkeit  statt  einer  er- 
wachsenen Ziege  ein  Schaf  lamm  oder  noch  billigere  Opfer  darzubringen  (Lev  4  32  5  7-13, 
s.  Bertholet  Lev  S.  11)  wird  nicht  mehr  erwähnt,  also  wohl  ausgeschlossen.  In  beiden 
Fällen  befolgt  P*  das  übliche  Gesetz  der  Steigerung.  Auch  dieser  Abschnitt  hat  mit  v.  31 
einen  rhetorischen  Schluss  (n|2  und  'n  nn^  wie  bei  P*,  m.  Hexat.  418;  weiter  vgl.  n])iipT\  IBn, 
nur  noch  Esr  9  14). 

33—36  ist  ein  kasuistischer  Midrasch  zur  Sabbathheiligung  mit  der  Er- 
zählung Lev  24  10-14  23  (P^,  s.  Bertholet,  Lev  S.  X  u.  84)  im  Arrangement  (vgl.  v.  34  mit 
V.  12  dort)  und  im  Ausdruck  (löli^ö  und  U^lö  ib.)  verwandt.  Ps  hat  nach  Gen  2  3  über  die 
Sabbathfeier  weiter  offenbar  nicht  gehandelt  (Ex  31  12-17  35  1-3  P^).  Dass  auch  hier 
ein  junger  Zuwachs  vorliegt,  beweist  das  späthebräische  und  wohl  auch  aramäische  ti^lö 
(s.  Bertholet  zu  Lev  24  12,  m.  Hexat.  460,  Kautzsch,  Aramaismen  S.  109).  Wenn  v.  32 
plötzlich  in  die  Steppe  versetzt,  so  erklärt  sich  daraus  vielleicht  die  Auslassung  der 
Rückkehr  nach  Kades  (hinter  14  45).  Dillmanns  Vermutung,  dass  der  Begriff  einer  Sünde 
no"i  n^^n  v.  30 f.  die  Anknüpfung  für  die  Einfügung  eines  Beispiels  an  diesem  Orte  gab,  ist 
einleuchtend. 

Das  Gebot  über  die  Quasten  an  den  Kleiderzipfeln  37—41  kann  man  mit 
V.  32-36  nicht  in  Zusammenhang  bringen.  Der  Zweck  der  Einrichtung  ist  ein  ganz  all- 
gemeiner v.  39  f.   Sachlich  ist  zu  vergleichen  Dtn  22  12.  Die  Schlussparänese  setzt  sich 
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aus  Wendungen  hauptsächlicli  von  P'^  zusammen  (vgl.  v.  39  nn^  wie  bei  und  E,  D,  njt 
wie  14  33  Ex  34  16  Lev  17  7  20  5f.  Dtn  31  16;  die  Heiligkeitsforderung  wie  bei  P^;  v.  41 
"15^  Hin:  ^iS,  m.  Hexat.  411  f.,  wie  Lev  11  45  22  32  f.  25  38  und  wie  Ex  29  46  P«).  Auch  die 
Anreihung  an  lauter  Novellen  lässt  kaum  eine  andere  Möglichkeit  offen,  als  den  Abschnitt 
zu  den  Nachträgen  zu  rechnen, 

a)  Zugaben  zu  ßrandopfern  und  Sclilachtopfern  1—16.  S^^f  nennt  die 

Gelegenheiten,  bei  denen  Brandopfer  und  Schlachtopfer  in  Frage  kommen. 
Zu     vgl.  Lev  22  18  2i;  über  "l^i'^^'S  zu  Lev  22  21.  Die  Mincha  soll  dem 

Wert  des  Opfertiers  einigermassen  proportioniert  werden:  zu  einem  Schaf- 
und  Ziegenlamm  gehört  1  Issaron  Feinmehl,  ^/i  Hin  Ol,  dazu  eine  Wein- 
spende von  1/4  Hin,  zu  einem  Widder  2  Issaron  Feinmehl,  je  1/3  Hin  Öl  und 
Wein,  zu  einem  Stier  3  Issaron  Feinmehl,  je  1/2  Hin  Ol  und  Wein.  Hes  46  sff. 
verlangt  wesentlich  grössere  Gaben,  allerdings  nicht  auch  von  Privaten, 
sondern  für  das  Yolksopfer  von  Seiten  des  Fürsten;  ebenso  verlangt  für 
die  01a  eines  Lammes  bei  Darbringung  der  Erstlingsgarbe  die  doppelte  Mehl- 
portion, aber  auch  bei  einem  Collektivopfer.  Uber  s.  0.  zu  5  i5  S.  21. 
Ein  Hin  ist  =  6,074  1.,  vgl.  Benzinger,  ArchäoL  S.  182 ff.  Wenn  ein  jn'^;;  nicht 
=  3,644  1.,  sondern  nur  =  0,364  1.  wäre,  so  gäbe  die  Mischung  mit  Hin 
=  1,5  1.  einen  sehr  dünnen  Brei.  Die  Text  Überlieferung  hat  vielleicht 
und  Tl^^T}  Svy^i^V  verwechselt.  Die  Verwendung  des  Weins,  der  Baalsgabe, 
im  Cultus  ist  eines  der  Paradigmen  für  dessen  völlige  Denaturierung.  Die 
Beurteilung  des  Weins  durch  den  alten  J ahwismus  —  noch  Hes.  verwendet 
ihn  im  Cultus  nicht  —  ist  von  dieser  Gesetzgebung  vergessen,  vermutlich  ein 
Fortschritt  erst  von  P^  Wie  das  Weintrankopfer  dargebracht  wurde,  wird 
nicht  gesagt.  Nach  JSir  50  15,  Josephus,  Ant.  III  9  4  wurde  es  an  die 
Fundamente  des  Altars  geschüttet;  doch  ist  die  Tradition  hier  unsicher,  vgl. 
HbA  1711,  NowACK,  ArchäoL  II  246.  Dass  der  alte  landesübliche  Cultus 
Weinspenden  wohl  kannte,  zeigt  Jdc  9  13,  wo  deren  heidnischer  Charakter  in 
aller  Deutlichkeit  zu  Tage  liegt.  Doch  hat  man  hier  mit  allerlei  Wurzeln  zu 
rechnen:  Beer,  der  bibl.  Hades,  macht  es  einleuchtend,  dass  die  Trankopfer 
speciell  im  Cult  der  Unterirdischen  (und  der  Toten  Gen  35  u)  ihre  Stätte 
hatten  (S.  9  f.  13  f.).  Jedenfalls  aber  tritt  auch  hier  Conservierung  echtesten 
Heidentums  im  Cultus  von  P  entgegen.  Es  hat  auch  von  hier  aus  alles  für 
sich,  dass  das  Weinopfer  von  jeher,  anders  als  bei  den  Griechen  und  Römern, 
nicht  über  das  Opferfleisch  ausgegossen,  sondern  an  den  Altar  geschüttet 
wurde  QDi  ist  giessen,  vgl,  W.  R.  Smith,  Rel.  d.  Sem.  173 f.);  freilich  ist  der 
Altar,  an  den  die  Libationen  kommen,  ursprünglich  etwas  anderes  als  der 
Feueropferaltar.  Wenn  es  dabei  nicht  recht  verständlich  wird,  wie  auf  dieses 
Trankopfer  v.  7^  der  Ausdruck  niT'i  n''1,  v.  10''  der  Ausdruck  niT'i  n''"]  an- 
gewendet werden  kann,  so  legt  das  Fehlen  dieser  Ausdrücke  in  v.  4^*  5  die 
Frage  nahe,  ob  da  nicht  geläufige  Formeln  rein  mechanisch,  durch  Ab- 
schreiber, eingeflossen  sind.  In  der  herodianischen  Zeit  waren  am  Altar 
Vorrichtungen  angebracht,  welche  die  Libationen  in  unterirdische  Hohlräume 
ableiteten  (HbA  1711,  Strack  S.  410).  Zu  Libationen  (von  Blut?)  diente 
natürlich  auch  die  Rinne  am  Felsen  der  Sachra-Moschee  in  Jerusalem,  auf 
dem  mutmasslich  der  Brandopferaltar  stand  (vgl.  Bädeker,  Pal.^  S.  45). 
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Wieder  ganz  anders,  vom  Feueraltar  getrennt,  ist  eine  von  G.  L.  E-Obinson, 
MNDPy  1901,  S.  soff,  in  Petra  in  Edom  gefundene  runde  Vertiefung  im 
geebneten  Boden  (von  Robinson  als  „runder  Altar"  bezeichnet).  Der  Über- 
gang in  die  2.  Pers.  Sing,  in  5—10  (n^Sjri  v.  5  etc.)  hat  ein  Analogon  in  Lev 
2  2  und  4  ff.  Es  ist  nicht  geboten,  v.  4'^-io  aus  einer  anders  formulierenden  Vor- 
lage abzuleiten,  sondern  es  sind  einfach  die  Gesetzesparagraphen,  auf  die  es 
ankommt,  in  oratio  directa  gefasst;  ^'^lipni  v.  9  ist  dann  ein  Schreibfehler. 
Ohnehin  ist  der  Text  v.  8-io  nicht  intakt:  v.  8  greift  noch  einmal  auf  die  Voraus- 
setzungen V.  3  zurück  und  wirft  den  Begriff  des  D'^D^^-Opfers  herein,  in  un- 
klarer Weise,  als  ob  das  eine  besondere  Motivierung  des  nnt  wäre,  wie  l^i  und 
nnni  v.  s.  Zur  Sache  vgl.  Bertholet  zu  Lev  3  und  7  iiff.,  S.  9  21  f.  Uff. 
giebt  Erläuterungen:  die  genannten  Sätze  sind  bei  jedem  einzelnen  Tiere  an- 
zuwenden, daher  bei  Opferung  mehrerer  Tiere  entsprechend  zu  multiplicieren ; 
dann  wird  hervorgehoben  13—16,  dass  auch  Nicht- Juden,  die  vorübergehend 
oder  dauernd  im  Land  sich  aufhalten  und  beim  Cultus  hospitieren  wollen,  an 
die  genannten  Sätze  gebunden  sind,  also  nicht  etwa  in  freierer  Weise  Opfer- 
gaben darbringen  lassen  dürfen.  ^HJ^ri  15  wird  von  Dillmann  und  Strack 
als  Casus  pendens  zu  ISH  l^^l  DD^  angesehen.  Es  wäre  eine  ungebührlich  harte 
Construktion.  Vermutlich  ist  ^nj^n  Glosse  eines  Pedanten,  der  vielleicht  im 
Blick  auf  v.  26  aber  nicht  in  durchgängiger  Übereinstimmung  mit  dem  sonstigen 
Sprachgebrauch  (s.  Lev  4  13)  annahm,  dass  Einheimische  (nnj^n)  und  Fremde 
zusammen  diese  Grösse  bilden. 

b)  Der  Erstlin^skuclien  17—21.  Von  der  Abgabe  der  Hebe  eines 

Erstlingskuchens  20  ist  sonst  im  Gesetz  nicht  die  Rede,  wohl  aber  wird  sie 
Hes  44  30  gefordert  und  Neh  10  38 ,  vermutlich  schon  auf  Grund  dieser  Stelle 
(Bertholet  z.  St.),  versprochen.  P^  scheint  Num  18  I2f.  wie  Dtn  18  4f.  25  iff. 
nur  eine  Abgabe  von  dem  Drusch  im  Auge  zu  haben.  Es  handelt  sich  nach 
20^'  um  eine  Steigerung,  wenn  auch  die  Erstlinge  der  Mühle  oder  des  Back- 
trogs verlangt  werden.  In  Hes  44  so  ist  die  spezielle  Erwähnung  dieser  Erst- 
linge neben  der  vorangehenden  ganz  allgemein  gehaltenen,  einfach  auf  das 
Herkommen  verweisenden  Bestimmung  schon  an  sich  auffallend,  aber  auch 
formell,  sofern  die  Anrede  an  das  Volk  aus  dem  Tenor  des  Contextes  heraus- 
fällt; vermutlich  ist  Hes  44  ao^  eine  auf  JSTum  15  i7ff.  beruhende  Glosse.  19 
riD'iin  ist  hier  deutlich  einfach  Abgabe,  ohne  den  Nebensinn  des  besonders 
Guten;  in  diesem  Fall  wäre  der  Artikel  nötig.  20  Uber  nD"""!??  vgl.  Ber- 

tholet zu  Hes  44  30.  Ob  das  Wort  wie  das  talmudische  IDIj;  und  das  syrische 
UöDil  speziell  Gerstengraupe  bedeutet,  lässt  Dillmann  mit  Recht  dahingestellt 
sein:  die  Gerste  ist  abgesehen  von  der  Zeit  der  Ansiedlung  in  der  Hauptsache 
Viehfutter,  Gerstenbrot  gilt  als  etwas  Geringes.  Wenn  die  Gerste  zuerst 
geerntet  wird,  so  muss  sie  darum  nicht  auch  zuerst  vermählen  werden. 
P.  Haupt  bei  Paterson  erklärt  HDn.SJ  mit  den  Verss.  als  Teig.  Dann  -redet 
das  Gesetz,  recht  zugesehen,  nicht  von  dem  aus  dem  neuen  Getreide  erstmals 
gebackenen  Brot  (das  ist  D'^ISSn  ünb  Lev  23  20),  sondern  von  dem  ersten  Brot 
bei  jedem  Backen  (plur.  niD^ISj!).  Doch  wird  man  fragen  müssen,  ob  P^  eine 
solche  Bestimmung  wagte:  denn  so  käme  man  auf  eine  tägliche  Abgabe,  da 
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ja  nicht,  wie  in  unsern  bäuerlichen  Wirtschaften,  jeweils  ein  etwa  auf  eine 
Woche  reichender  Brotvorrat  ausgebacken,  sondern  täglich  der  Bedarf  her- 
gestellt wurde  (Benzinger,  Archäol.  84).  Eine  solche  Abgabe  wäre,  speciell 
unter  den  Voraussetzungen  von  P,  mehr  als  lästig  gewesen.  Mit  der  Idee  einer 
täglichen  Brotabgabe  will  auch  die  wöchentliche  Auflegung  der  Schaubrote 
nicht  zusammenstimmen.  Der  Wortlaut  ist  unbestimmt;  immerhin  weist  der 
Vergleich  mit  der  Abgabe  von  der  Tenne  v.  20'^  auf  eine  Abgabe  von  der  ersten 
Verarbeitung  des  Getreides,  sei's  in  der  Mühle  sei's  im  Backtrog. 

c)  Gesetz  zum  Gemeinde-  und  Privatsündopfer  22—31.  Uber  das 
Sündopfer  vgl.  Bertholet  Lev  S.  10  f.  Dass  22^  von  Unterlassungssünden, 
durch  Nichthalten  von  Geboten  begangen,  rede,  ist,  abgesehen  von  der  Frage 
nach  der  Durchführbarkeit  dieser  Unterscheidung,  eine  angesichts  v.  24^^  27^ 
unbegründete  rabbinische  Spitzfindigkeit.  24  ^yV.'O  eigentlich  unbemerkt, 
wie  Lev  4 13.  Zu  IDS^öS  vgl.  Analyse.  Das  Vorangehen  der  n'^J^vor  der 
rifc<^n  ist  gegenüber  Lev  9  sehr  auffallend.  Offenbar  macht  sich  schon  die 
Durchdringung  des  gesamten  Cultus  durch  den  Sühnopfergedanken  geltend: 
wenn  bei  allen  Opfern  die  niSS  sich  vollzieht  (s.  Bertholet  zu  Lev  1  4  S.  4  f.), 
so  kam  es  auf  die  Beihenfolge  allerdings  nicht  mehr  so  sehr  an.  Uber 

s.  zu  Ex  32  30,  Bertholet  zu  Lev  1  4,  nachher  zu  17  12.  30  ^l^ö  ist  im 

Hexat.  Stt.  Xsy.  und  könnte  ein  Aramaismus  sein  (s.  m.  Hexat.  458  und  Kautzsch, 
Aramaismen  106).  Die  Gleichung  der  bewussten  und  absichtlichen  Sünde 
überhaupt  mit  der  schwersten,  der  Gotteslästerung,  fällt  aus  dem  Tenor  des 
Gesetzes  einigermassen  heraus.  Man  kann  daran  denken,  die  auch  formell 
sich  dem  Subjekt  tS^Bi  nicht  glatt  anfügenden  Worte  ^^'Hiö  fc^^iH  als  Glosse  anzu- 
sehen. Den  rhetorischen  31  (mit  HD,  im  Hexat.  nur  noch  Gen  25  34)  hält 
Dillmann  für  einen  jüngeren  Zusatz.  Aber  es  ist  offen  zu  halten,  dass  schon 
die  erste  Hand  aus  dem  Tenor  des  Gesetzes  in  den  Ton  der  Ansprache 
überging. 

d)  Normative  Bestrafung  eines  Sabbathschänders  32—36.  Der  Ab- 
schnitt kann  als  Präcisierung  von  Ex  20  10  und  31  14 f.  gelten,  sofern  man  nach 
dieser  Bestimmung  noch  fragen  konnte,  wie  es  mit  der  Befriedigung  der 
laufenden  häuslichen  Bedürfnisse  gehalten  werden  solle.  Diese  Frage  wird 
Ex  35  3  in  einer  Weise  entschieden,  die  den  vorliegenden  Fall  völlig  erledigt. 
Ex  35  3  und  Num  15  32-36  sind  also  sachliche  Parallelen,  vermutlich  ursprüng- 
lich aus  verschiedenen  Anlässen  getroffene  Entscheidungen  massgebender 
Sopherim  oder  Schulkreise.  34  Zu  t^lö  vergleicht  P.  Haupt  bei  Paterson 
ein  assyr.  pirisiu,  Orakelentscheidung. 

e)  Die  Vorschrift  über  Quasten  an  den  Kleiderzipfeln  37—41  unterscheidet 
sich  von  der  Parallele  Dtn  22  12  durch  ein  anderes  Wort  für  Quaste,  dort 
D^blil  hier  SV'^^'^,  und  durch  die  Bestimmung,  dass  dabei  eine  mit  violettem 
Purpur  gefärbte  Schnur  zu  verwenden  ist;  wie  wird  nicht  gesagt:  die  Worte 
SV^'^'^b  ü^b  n^ni  39  (s.  aber  z.  Text)  würde  man  ohne  38'^  so  verstehen,  die  Quaste 
werde  aus  der  Schnur  hergestellt;  die  Schnur  ist  jedenfalls  die  Hauptsache 
(vgl.  in«  Dn^^ni  v.  39).  Natürlich  konnte  diese  Verzierung  nur  an  der  H^Ob^, 
dem  Obergewand  angebracht  werden  (s.  Benzingee,  Archäol.  98).  Der  violette 
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Purpur  ist  für  die  Gewebe  des  Wüstenheiligtums  und  für  den  hohepriester- 
lichen Ornat  (vgl.  insbesondere  den  b^)!i12  Ex  28  31-35)  so  charakteristisch,  dass 
er  als  die  kultische  Farbe  gelten  kann.  Die  Vorschrift  heisst  also  den  Israeliten 
die  Farbe  seines  Gottes  tragen.  Da  wirkt  der  ursprüngliche  Sinn  dieses 
Schmucks  noch  nach,  nämlich  dass  er  Amulett  ist  (zur  purpurgefärbten  Schnur 
s.  das  Schnuramulett  Gen  38  18;  vgl.  Wellh.,  arab.  Heident.2  S.  165 f., 
W.  R.  Smith,  Rel.  d.  Sem.  S.  334  Anm.  757).  Wenn  das  ursprüngliche  Jahwe- 
zeichen jetzt  als  Promemoria  für  den  Träger  erklärt  wird,  als  Erinnerung  an 
den  Jahwe  geschuldeten  Gehorsam,  so  ist  das  selbstverständlich  vollständige 
Umbildung  und  eines  der  Beispiele  dafür ,  wie  die  spätere  Zeit  alte ,  von  der 
Sitte  mechanisch,  ohne  Einsicht  in  die  ursprüngliche  Bedeutung  beibehaltene 
Reste  gerade  des  niedern  Heidentums  sich  theologisch  zurecht  gemacht  und 
dann  als  unverfänglich  konserviert  hat. 

6.  Der  Aufstand  Korahs,  Dathans  und  Abirams  und  seine  Folgen  Cap.  16  17. 

Zum  Text.  Cap.  16.  1  np_\\  Hexapla  6  'EßpaTo^*  uTieprjCpavsuöy] ,  LXX 

xai  sXaX-rjasVj  Pesch,  v^^sllo  (^^j^Nk^lfo),  Targ.  onk.  :i''|?£ins^,  Vulg.  ecce  autem;  1.  üp^^). 
om.  (Dittogr.  von  ]|?).       ^   n^S  1.  K^^S  Gen  46  9  Ex  6  14  Num  26  5  8  I  Chr  5  3.  ^is" 
Cdd.  Sam.  LXX        1.  ]2.        2         Grätz,  Paterson  ^snj?  vgl.  1  16.        3  Wellh. 
KuENEN,  Paterson  add.  aus  v.  7  ^^b  ^J3.  t^'^^^?  Sam.  D^B'np.  5  yn^}  ipä  LXX 

£7re(jX£7rTai  xai  lyvoj  (JJTI  ij^n).  ti^ni^n-nKI  LXX  xal  xou^  a^fou;.  ^""li^n^  Sam. 

n>ip\  Für  n^lpn,  inr,  nnp;^  LXX  Aoriste;  nnn":  und  nnp^.  LXX  AFLuc.  praem. 

oux  und  00,  Pesch.  o^jbKj.  7"^  Wellh.,  Kuenen,  Paterson  om.,  s.  v.  3.        9  ^""Ipn^ 

LXX  xal  7zpoG-q^(6L'(ZTO ,  Pesch.  \jiiia^.Ao,  '"'l^'C  LXX  B  x^^  axYjv^^.  11  ni<T. 

LXX  Tov  f^Eov.  ninr^y  Q^J^I^n,  Pesch.  fA»  JL>t.io        *r^^H-  ^^"'"'^  Kere  iii^n, 

darn.  Grätz,  Paterson.  13  tD^ön  Pesch,  add.  väaik..  liO^?"???  Pesch.  ^loJtÄipl. 

pKO  LXX  eU,  Luc.  praem.      Ah(ÖKxou.  "iintfn  Pesch.  ^ioiKÄ.  14  A 

LXX  Aquila  Vulg.  om.  Sam.  om.  \nr\)  Pesch.  JUo.  15  Hön  Sam. 

lion,  LXX  l^i&ufji-^ixa,  Grätz  nön,  s.  aber  I  Sam  12  3.  16  ^n^r*??}  nri«  LXX 

a'(laaov  xYjv  auva-^ui^cfiv  aou,  Grätz  add.  "ityipnn.  17  Dnnil  Pesch,  praem.  Q^Afi>o 

V««^-  18  nri^bv  2«  LXX  lu'  aox6  (xo  irup).  na^m'  Cdd.  LXX  Pesch.  Vulg. 

om.  19  .TOn  1°  LXX  XY)V  ....  a{)xou  a\i-ia^iii-('qv.  «VI  Sam.  nKTI.  22 

b^b  LXX  xai.  ti^^KH  Dillmann,  Ges.-Kautzsch27  §  100m,  Paterson  t!^^«n.  nnx 

Sam.  nn«n.        24  l??'»^  LXX  xyjc;  auvaYWYYjc;.  DT?«1       LXX  BFom.,  st.  ]n'i^  m.p 

nvnsi  Wellh.,  Paterson  nin^  s.  aber  Analyse.  27  DTnS}.  ]nT  LXX  B  om. ,  Wellh., 
Paterson  wie  v.  24.  30  «11^  nsnn  DX)  LXX  aXX'  rj  ev  cpaapiaxi  osi'^ei  (cpaafxa  sonst 

für  p^^n),  Grätz  n«T_  n«"ito!i.  nniJö  Sam.  nni^ö  (Druckfehler?  Vers.  sam.  nnnQ). 

nn^  LXX  add.  xal  xoo;  oixou;  auxwv  xal  xac,  ax-^va^  auxoiv,  vgl.  v.  32.  niM  Pesch, 

add.  vöojis.  K^U  vQ.Aot  wie  v.  33.  32  nnsril  LXX  xal  avolyßr],  om.  n^rn«. 

-^3  2°  LXX  BAF  om.  tj^^snn  Pesch,  vpoolif.  "  33  ddpi  Pesch.  Ii^;v*a^l.{o.  '  34 
lib^pb  LXX  aTTÖ  Pesch,      (b  causativum). 

Cap.  17.  1  nb«'b  LXX  om.  2  ntoN  LXX  xai.  üy\  LXX  avaeaQs, 

Pesch,  oj»  (v.  4  =  np).  nhriön-n«  LXX  xa  TuupsTa  xa  ^/aXxa  (wie  v.  7).  nit  ti^xn-nx 
LXX  x6  Ttup  x6  aXXoxpiov  airsTpov.  ^ü^np  "'S  LXX  Pesch,  zu  v.  3=^°^,  darnach  Grätz 

und  OoRT,  dabei  nach  LXX  YjYiaaav  'ili^^p,  Kautzsch,  Paterson  besser  mit  1tt>"jp,  om.  n«. 
Vgl.  LXX  Var.  YjYiaaörjaav,  Itala  quia  sandificatae  sunt  arulae  peccatorum  horum  in 
animis  eorum,  Vulg.  quoniam  sanctificata  sunt  (sc.  thuribula)  in  mortibus  peccatorum. 
3  ^^V)  LXX  xal  roi'y](70V.  LXX  Trpojrjve^^OTrjaav.  vri]]  Sam.  vm,  LXX 

xal  Iyevovxo.  4         Sam!  adJ.  l'^nni-  ^  '^ir''?  JjXX  öm.  9  n^o 

LXX  add.  xal  Aap(ov,  darnach  Paterson  add.  l'in«-'?«1.  11  D''b>^  LXX  add.  iiz  auxo. 

nsmn-'^yö  Pesch  om.         rrinö  ^^in)  Sam.  nntt  ■]'?n'i.        «];!3n  LXX  Opaueiv  xov  Xaov. 

Kurzer  HC  zum  AT  IV  5 
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18  nniax  n^^  ^^^ib  LXX  xaxa  «^uXyjv  oixou  ^raTpuov  auToiv  owjoujiv,  Pesch,  om. 

19  n^b  Sam.  LXX  Vulg.  ?|^,  darnach  Kautzsch,  Grätz,  Oort.  ntött^  Sam.Diy.  22  26 
ntt^ö  LXX  add.  xai  kapwv.  y.  26  LXX  tw  M(ouc7^.  ntoi?  LXX  lTo{yjcav. 
28  nijn  ni|?n  LXX  6  octctoiaevoc,  n"ipn  2°  om.  LXX  Pesch.  Yulg.  Grätz,  Paterson. 

Analyse:  Die  Analyse  dieser  Capp.  ist  in  der  Hauptsache  von  Kuenen,  ThT  XII 
(1878)  S.  139—162,  Wellh.,  Comp.  (105 f.)  339 f.  und  Dillmann  S.  87 ff.  erledigt  worden. 
Es  sind  zwei  Hauptberichte  kombiniert:  einer  von  P  über  einen  Aufstand  Korahs  mit 
250  Altesten  und  einer  von  JE  über  einen  Aufstand  der  Rubeniten  Dathan  und  Abiram 
(vgl.  Dtn  11  6  Korah  nicht  genannt!). 

In  Gap.  16  gehört  der  Schicht  JE  v.  1  f  z.T.  (1^*?  s.  z.  St.,  2^«  Aufstand  nur  gegen  Mose, 
anders  v.  3^",  in  v.  2*^  DU^  "»tt^iiS!  wie  Gen  6  4)  12-15  25-34  abgesehen  von  Einzelheiten,  der 
Schicht  P  V.  If.  z.  T.  (v.  1^  2^P,  Anfang  von  v.2'^  wie  1  16  13  2)  3-11  16-24  35.  Es  ist 

sofort  aber  deutlich,  dass  diese  Stücke  aus  P  nicht  einheitlich  sind.  Ob  Korah  bei  einer 
Version  von  P  nicht  Levit  war,  kann  hierbei  ausser  Betracht  bleiben  (s.  z,  v.  3),  wohl  aber 
ist  deutlich,  dass  Korah,  ob  nun  ursprünglich  selbst  Levit  oder  nicht,  2^^^  Anf.  3  an  der 
Spitze  von  250  Nichtleviten  steht  (über  v,  7*^  s,  z.  Text),  während  v.  8 ff.  von  einer  Auf- 
lehnung von  Leviten  gegen  die  Vorrechte  der  priesterlichen  Familie  redet.  Da  P^  die 
Kluft  zwischen  clerus  major  und  clerus  minor  stärker  betont  als  P^  (vgl.  oben  zu  Gap.  3  4  8, 
Wellh.,  Comp.  340f.),  so  ist  8—11  zu  P^  zu  weisen  (vgl.  auch,  worauf  Dillmann  auf- 
merksam macht,  b^l'fi^)  Nn^N  v.9,  was  P^  nicht  hat,  ev.  S'''!f5n  v.  9 f.  anders  als  v.  5,  s.  z.  v.  5). 
Dann  gehört  P^  1^  ä^ß^  Anf.  3-^=^.  P«  darf  auch  die  Entnahme  von  v.  7^^  aus  v.  3  zu- 
gewiesen werden.  Zu  v,  6  7  ist  16 f.  eine  Dublette:  die  Verse  sind  nicht  bloss  ein 
Wiedereinlenken  in  den  durch  P^  und  JE  unterbrochenen  Zusammenhang  von  P^,  sondern 
eine  pedantische  Explikation  von  v.  6  f.  (vgl.  insbesondere  die  genaue  Zählung  der 
Räucherpfannen  v.  17):  jeder  der  Beteiligten  hat  seine  Räucherpfanne.  18  ist  für  den 
Gang  der  Dinge  bei  P^  unentbehrlich  (innnö  IJ^^«  ist  hier  anders  als  v.  16 f.:  jeder  das  von 
ihm  mitgebrachte  Stück).  Weiter  ist  für  P^  unentbehrlich  der  Hauptinhalt  von  19^,  da- 
gegen 19*  im  jetzigen  Wortlaut,  30—34  ist  sekundäre  Bereicherung,  im  Zusammenhang 
mit  V.  8-11:  wenn  v.  18^  das  Gottesgericht  schon  eingeleitet  wird,  wie  kann  Korah  noch 
die  ganze  Gemeinde  einberufen,  wie  es  jetzt  v.  19^  steht?  eine  Teilnahme  der  ganzen  Ge- 
meinde ist  bis  dahin  nicht  vorgesehen,  sondern  eine  erst  17  6  eintretende  Steigerung.  In 
V.  19^  wird  ursprünglich  inny  st.  «TOH  gestanden  sein  (vgl,  LXX  und  MT  v.  11).  Eine 
Korrektur  für  on^^«  oder  ein  Einschub  (vgl.  17  7)  ist  auch  n^Pn-^S-^K  v.  19^.  Die  ganze 
Erweiterung  ist  Verklammerung  von  JE  und  P^;  eine  Correktur  in  v.  24  (und  v.  27,  s.  z. 
Text)  ist  nicht  angezeigt.  An  v.  19*  kann  sofort  angeschlossen  werden  35.  In  35-34, 
JE,  sind  einzelne  Verklammerungen  mit  P^  erkennbar:  ni^n  in  v.  26,  in  v.  27^  wohl  nur 
nip  (die  Bemerkung  v.  27''^,  dass  das  Volk  sich  in  einige  Entfernung  zurückzog,  ist  nicht 
überflüssig;  vgl.  auch  ^bv^\  gegen  iiisnn  17  10;  ]3^ö  ist  Kollektivum,  vgl.  Hab  1  6  Jes  32  18 
Jer  9  18),  endlich  v.  32^  (vgl.  ni|5  und  ti^!|3n).  In  35  ist  Korah  vor  den  250  Männern  aus- 
gelassen, vermutlich  absichtlich  von  R  oder,  da  Sam  26  10  Korah  auch  hier  voraussetzt, 
von  einem  Diaskeuasten  (R^),  der  sich  Korah  zusammen  mit  den  andern  Anstiftern  Dathan 
und  Abiram  zur  Hölle  fahrend  dachte  (vgl.  v.  24  27  32'^,  auch  26  10^  Sam.  1>"l«n  st. 
nij^-n«)  bei  MT). 

In  Cap.  17  ist  1—5  eine  zu  den  Voraussetzungen  von  P§  nicht  passende  Folgerung: 
der  Altar  ist  längst  fertig,  ein  nachträglicher  Metallüberzug  über  denselben  daher  eine 
Überladung.  Der  Abschnitt  wird  mit  Kuenen,  bist.  krit.  Einl.  §  6  Anm.  37  S.  92,  §  16 
Anm.  12  S.  320  P^  zuzuweisen  sein,  ist  aber  älter  als  die  Bereicherung  von  P^  durch  den 
Räucheraltar  (P"  in  Ex  25 ff.  35 ff.),  da  nur  von  dem  Altar  die  Rede  ist.  6-38  geht 

von  der  Voraussetzung  aus,  dass  der  Aufstand  sich  gegen  die  priesterlichen  Vorrechte  des 
Hauses  Aaron  bezw.  des  Stammes  Levi  gegenüber  den  anderen  richtete  (vgl.  auch  den 
Vorwurf  in  v.  6  mit  dem  in  16  3).  Gründe ,  welche  dagegen  sprechen,  diese  an  Ps  in 
Cap.  16  leicht  und  natürlich  anschliessende  Schilderung  eines  Anschwellens  des  koralii- 
tischen  Aufstands  P^  abzusprechen,  sind  nicht  erkennbar.  Dass  durchaus  intakter  P?-Text 
vorliege,  ist  damit  nicht  gesagt.    In  v.  11  wird  pj^an  buT}  von  P.  Haupt  bei  Paterson  als 
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eine  den  vorliergelienden  Ausdruck  mit  v.  12^"^  identifizierende  Glosse  angesehen;  nötig 
sind  die  Worte  nicht,  bringen  aber  in  ihrer  abrupten  Art  lebhafte  Bewegung  in  die 
Schilderung  herein.  "Weitere  Einzelheiten  s.  zu  v.  18  19  22  25.  V.  27  f.  hat  am  jetzigen 
Ort  keinen  Sinn:  die  Diktion  ist  die  von  (vgl.  1"IJ5,  ni.T  ]3^ö),  aber  dieser  Schrei 
höchster  Not  kommt  nach  dem  Abschluss  der  ganz  geordnet  verlaufenden  Einholung  des 
Zeichens  und  nach  der  formellen  Erreichung  des  Resultats  v.  26'^  zu  spät,  und  ist  auch 
nicht,  wie  Wellh.  Comp.  182,  es  ansieht,  als  Einleitung  zu  Cap.  18  geeignet.  Jedenfalls 
wird  ein  Bescheid  auf  die  in  der  Äusserung  des  Volks  steckende  Bitte  vermisst.  Inhalt- 
lich passen  die  Verse,  wie  schon  Knobel  gesehen  hat,  nur  in  den  Abschnitt  v.  6-15.  Hinter 
V.  11  ist  freilich  keine  Lücke,  sondern  v.  12  knüpft  ganz  direkt  an  v.  11  an  ("Iii  "i^«3). 
Dagegen  lassen  die  Verse  sich  hinter  v.  10  unterbringen.  Doch  füllen  sie  nicht  gut  aus. 
Es  muss  einiges  verloren  gegangen  sein:  zunächst  die  Notiz,  dass  das  Sterben  au-sbrach, 
dann  dass  der  Notschrei  des  Volks  von  Mose  gehört  wurde.  Die  Auslassung  und  Um- 
stellung mag  ein  Diaskeuast  vollzogen  haben,  der  eine  sofortige  Durchkreuzung  des  v.  10 
ausgesprochenen  göttlichen  Willens  durch  Mose  und  Aaron  bedenklich  fand. 

Es  ist  noch  zu  fragen,  ob  JE  in  Cap.  16  auf  einer  Quelle  beruht,  oder  ob  auch 
hier  Parallelen  aus  J  und  E  kombiniert  sind.  Es  ist  verschieden  geurteilt  worden.  Kuenen 
§  8  S.  135  u.  Anm.  14  S.  148  ist  geneigt,  die  Perikope  aus  E  abzuleiten,  mit  Verweis  auf 
«Ii?  mit  W.  12  (s.  aber  m.  Hexat.  S.  107  190),  n"l3j  nif  v.  14  (wie  20  17  21  22),  die 
Ältesten  v.  25  (vgl.  aber  m.  Exod.  Analyse  von  2  23-43  und  zu  3  16  4  27 f.,  S.  8  9  10,  und 
Anal,  von  24  1  f.  9-11  S.  104),  br\\i  nns  v.  27  wie  Ex  33  8,  "»n^D  wie  Num  24  13. 
E.  Meyer  ZATW  1881,  S.  123  Anm.  1  und  Cornill  entscheiden  sich  für  J;  sprachlich  vgl. 
nöp  V.  26  wie  Gen  18  23  19  15  17.  Es  fehlt  nicht  an  Anzeichen  für  Zusammenfluss  aus 
den  sonstigen  zwei  Quellen  von  JE.  In  v.  27  sind  Weiber  Kinder  und  t]^  ein  Pleonasmus, 
den  Paterson  dem  E-  zuschob,  der  nr\''^'2^  eingesetzt  haben  soll  —  warum  und  wozu,  ist 
aber  nicht  zu  ersehen.  Ganz  deutliche  Dubletten  sind  v.  31  und  32^  (vgl.  auch  sprach- 
lich den  Wechsel  von  Hönsn  und  \^1»^n),  sowie  v.  33^  und  33'\  Den  Eindruck  der  Uber- 
füllung macht  V.  30^Pt.  Wenn  das  ausreicht,  auch  hier  das  Zugrundliegen  von  J  und  E 
anzunehmen  (so  Wellh.,  Dillmänn,  Paterson),  so  ist  doch,  auch  nach  Bacons  Versuch, 
eine  Quellenscheidung  nicht  möglich.  Dtn  11  6  zitiert  frei,  aber  eher  JE  als  eine  der 
Quellen  (vgl.  yi^T}  nnifö  gegen  nto^Nn  nnifö  v.  30,  wie  Gen  4  11,  und  \>nKn  nriör)!  v.  32). 
Psl06  I7f.  redet  nur  von  Dathan  und  Abiram,  hat  aber  JEP  im  Auge  (vgl.  v.  18),  bedeckt 
also  den  Flecken  am  Stamm  Levi  mit  Stillschweigen. 

Cap.  16.  Es  fragt  sich,  ob  der  Stammbaum  von  Dathan  und  Abiram 
bei  JE  1''  genau  mit  dem  von  P  übereinstimmte.  Dtn  11  6  hat  zwischen  Eliab 
und  Rüben  kein  ZwischengHed;  H^S  bzw.  i^'^S  wird  von  R  nach  P  eingesetzt 
worden  sein  (vgl  Gen  46  9  Ex  6  14  Num  26  5).  3  Die  Anrede  ^fl  "»iS  ü^h  nn, 
wie  aus  v.  7^  das  einfache  DD^  11  zu  ergänzen  ist,  die  Zusammensetzung  des 
Anhangs  Korahs,  die  Betonung,  dass  die  ganze  Gemeinde  zum  Priesterdienst 
befähigt  ist,  und  schliesslich  die  Fragestellung  von  17  öff.,  wo  es  sich  um  die 
Sonderstellung  des  Stammes  Levi  handelt,  lässt  es  als  fraglich  erscheinen,  ob  in 
P§^  Korah  ursprünglich  Levit  war.  Dazu  kommt  Ex  6  24  ein  in  Ehren  be- 
stehendes levitisches  Korahitengeschlecht ;  auch  die  Sängerinnung  des  Namens 
weist  nicht  auf  einen  abtrünnigen  Ahnen.  Die  Ableitung  des  levitischen  Ge- 
schlechts Korah  von  dem  Empörer  Num  26  ii  gehört  einer  sekundären  Hand. 
Der  Name  ni'p  findet  sich  I  Chr  2  43  unter  den  judäischen  Geschlechtern,  ge- 
hört aber  der  fünften  Generation  des  Stammes  an  (ben  Hebron  ben  Kaleb 
ben  Hezron  ben  Perez  ben  Juda),  während  Mose  und  seine  Zeitgenossen  die 
dritte  bilden.  Als  entscheidend  können  die  Bedenken  gegen  die  Zugehörig- 
keit des  Aufrührers  Korah  zu  Levi  in  P^  nicht  gelten;  es  ist  immer  denkbar, 
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dass  Ps  als  Führer  des  Ansturms  gegen  die  Privilegien  des  Hauses  Levi  einen 
Uberläufer  aus  dem  Stamm  hatte  und  dadurch  den  Vorgang  als  desto  häss- 
licher  darstellte.  Zu  4  vgl.  14  5.  Mose  verhandelt  allein,  sachgemäss, 

da  Aaron  Gegenstand  des  Streites  ist.  5  Das  Waw  apodoseos  in  IJ^i 

V^""]  ähnlich  wie  Ex  12  3;  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  143  d.  Im  weitern  ist  der 
Satz  überladen.  Besonders  hart  ist  das  von  Dillmann  beanstandete  ti^llDriTl«"! ; 
es  wird  pedantischer  Weise  aus  v.  7  heraufgeholt  sein,  wo  ti^njpn  «^in  kurz  zu- 
sammenfasst,  was  v.  5  ausführlicher  darlegt.  Es  fragt  sich",  ob  Subjekt 

zu  n^lpn  in  der  That  wie  v.  9  Jahwe  ist,  oder  ob  nicht  als  eigentlicher  Streit- 
punkt*von  Mose  präcis  das  Opferrecht  herausgehoben  wird.  Es  wäre  dann 
zu  übersetzen  morgen  wird  Jahwe  wissen  lassen,  wer  ihm  gehört  und  opfern 
darf  (vgl.  V.  35),  und  der  (om.  n«),  den  er  erwählt,  soll  künftig  die  Opfer  dar- 
bringen. 6  Das  Experiment  wird  mit  einem  Raucher opfer  gemacht,  der 
sublimsten  und  immateriellsten  der  kultischen  Darbringungen.  Zugleich 
scheint  sich  hier  ein  Stück  Kultusgeschichte  wiederzuspiegeln :  das  Vorrecht 
der  levitischen  Priester  hat  sich  jedenfalls  für  dieses  Opfer  am  leichtesten  be- 
haupten lassen,  da  es  im  alten  Kultus  unbekannt  und  allem  nach  verhältnis- 
mässig spät  am  königlichen  Heiligtum  in  Jerusalem  eingeführt  worden  war. 
11  n)nr^5^  Q'11?1iri  liest  sich  wegen  des  Artikels  eher  als  Relativsatz  zu  '^51  '"^^^ 
^jnny  (so  Dillmann),  denn  als  Prädikat.  Nachdem  v.  9 f.  dargelegt  hatte,  dass 
sie  gegen  Jahwe  selbst  aufbegehren,  führt  v.  li  ad  absurdum:  was  soll  da  euer 
Zorn  gegen  Aaron,  der  doch  nur  Jahwes  Kreatur  ist!  ^^1?  beschreibt 
Korahs  Anhang  als  geschlossene  Partei.  Zur  Einführung  der  Frage  durch 
\  vgL  Ges.-Kaützsch2  7  §  150  a.  13  tJ^ll^  nn;  hat  hier  zwar  nicht  den 
homiletischen  Geschmack,  wie  sonst  bei  JE^  und  D,  aber  als  ägyptische  Ge- 
nüsse werden  sonst  andere  Dinge  gepriesen,  so  dass  man  doch  fragen  muss, 
ob  nicht  ein  JE^  durch  Einfügung  dieser  aus  Verheissungen  bei  JE^  (vgl.  Ex 
3  8)  geläufigen  Formel  die  Antwort  der  Empörer  besonders  bissig  gemacht 
hat.  Eher  passt  die  Formel  in  14,  vorausgesetzt,  dass  )^  zu  streichen  ist  (s.  z. 
Text).  Der  Satz  drückt  dann  grimmigen  Hohn  aus:  wahrhaftig,  in  ein  Land, 
das  von  Milch  und  Honig  überßiesst,  hast  du  uns  gebracht  und  gabst  uns  Feld 
und  Weinberg!  Gedenkst  du  eigentlich,  die  Augen  dieser  Männer  blind  %u 
machen?  Wir  kommen  nicht.  Bei  JE  handelt  es  sich  nicht  um  priester- 
liche Privilegien,  sondern  um  die  Frage,  ob  nicht  Mose  in  eigennütziger  Weise 
15^'  sich  Gewaltherrschaft  angeeignet  habe  (vgh  v.  28).  Das  ÜHH^p  hat  unter 
diesen  Umständen  keinen  Sinn.  Es  könnte  Verschreibung  eines  Worts  für 
Vorbringen,  Beschwerde  (^)  oder  für  Partei,  Haufe  (Hinö?)  sein.  22  Die 
Formel  l^in'^D^p  nnilH  Ni^N  (noch  27  1 6)  drückt  eine  theologische  Reflexion 
aus,  die  erst  später  in  den  Vordergrund  getreten  ist  (vgl.  Hi  12  lo  in  einem 
sekundären  Einsatz,  II  Mak  14  46):  Mose  appelliert  an  die  Sicherheit,  die  Gott 
als  Schöpfer  der  Geister  in  Unterscheidung  der  Geister  hat.  Die  praktisch- 
religiösen Konsequenzen  des  Schöpfungsgedankens  sind  langsam  gezogen 
worden  (vgl.  Maeti,  Gesch.  d.  isr.  Rel.4  S.  260).  Über  den  Text  von  26 
27^  s.  Analyse.  30  H^^ID  hat  ein  Analogon  in  Jer  31  22,  wo  es  sich 
um  Eintreten  von  etwas  Unerhörtem  handelt.    Sonderbar  ist  der  Ausdruck 
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immerhin,  da  er  ja  nicht  Produktion  sondern  Vernichtung  von  Existenzen  be- 
zeichnen soll.  LXX  legt  nahe,  dass  ein  undeutlich  gewordener  Text  versuchs- 
weise (auch  bei  LXX)  zurecht  gemacht  worden  ist.  Die  Griosse  32^  will 
besagen  (so  Dillmann),  dass  in  Korahs  Untergang  nicht  seine  Familie,  son- 
dern nur  sein  Personal  und  sein  Eigentum  hineingezogen  wurde  (s.  o.  zu  v.  3). 
Eine  „natürliche  Erklärung"  des  Vorgangs,  sei's  nach  JE  32 f.  (Erdfall,  Strafe 
des  Lebendigbegrabenwerdens),  sei's  nach  P^  35  (Feuertod,  plötzlicher  Aus- 
bruch einer  Volksentrüstung)  zu  versuchen,  ist  müssig:  die  Sage  gestaltet  ge- 
rade solche  Vorgänge  gerne  in  völlig  freier  Weise. 

Cap.  17.  1-5  macht  nicht  den  Eindruck  einer  urwüchsigen  Legende 
—  Wellh.  Comp.  182  vergleicht  mit  diesem  Altarüberzug  die  Haut  des  un- 
gerechten Satrapen,  mit  der  der  Perserkönig  den  Richterstuhl  überziehen 
Hess  — ,  sondern  ist  eine  künstliche  Bildung,  auf  Grund  von  mancherlei  subti- 
len Erwägungen.  Schon  dass  Eleasar  sich  um  die  geheiligten  Eeste  der  un- 
heiligen Opferer  bemühen  muss,  geht  davon  aus,  dass  es  für  den  funktionieren- 
den Hohepriester  bedenklich  ist,  damit  sich  zu  befassen.  Vielleicht  sollte  er 
mit  dem  „fremden  Feuer"  nicht  in  Berührung  kommen:  die  Pfannen  sind  zu 
Boden  gefallen  und  die  Kohlen  verstreut  (riD^b^n  )^2p?).  Vielleicht  ist  auch  an 
Verunreinigung  durch  Leichen  gedacht ;  zwar  wird  das  Vorhandensein  von 
Resten  der  Empörer  nicht  vorauszusetzen  sein,  aber  wenn  sie  v.  4  die  D'^p'l'^ 
heissen,  so  könnte  Hölti^  etwas  wie  Brandstätte  bedeuten;  aber  freilich,  wenn 
der  ganze  Platz  durch  das  vollzogene  Gericht  leichenunrein  geworden  wäre, 
so  könnten  die  Pfannen  nicht  ohne  weiteres  als  heilig  zu  einem  Altarüberzug 
verwendet  werden.  Das  fremde  Feuer  wird  einfach  weggeschafft  v.  2^;  mit  den 
Pfannen  geht  das  nicht,  die  sind  tS^Yp  geworden  v.  2^  3^«  (s.  z.  Text),  nicht  weil 
sie  zu  einem  heiligen  Zweck  verwendet  worden  wären,  auch  nicht  etwa  weil 
das  aus  dem  Heiligtum  hervorbrechende,  die  Träger  verzehrende  „heilige" 
Feuer  sie  berührte,  sondern  durch  die  Seelen  derer  die  sie  trugen.  Es  scheint 
hier,  mutatis  mutandis,  die  Lev  17  ii  zu  Grund  liegende  Wertung  der  Seele 
hereinzuspielen:  das,  hier  freilich  rein  zufällige  Drangeben  eines  Lebens  hat 
übernatürliche  Wirkungen.  Singulär  ist  diese  Betrachtung  in  der  Theologie 
von  P  auf  jeden  Fall:  kultisches  t^np  wird  sonst  von  Gott  selbst  übertragen. 
Auch  dem  Glossator,  der  von  diesem  Grundsatz  aus  v.  3^t^  eingesetzt  hat,  ist 
die  erste  Begründung  unverständlich  gewesen.  12  H'lbpri'nN  jn^l  muss 

heissen  er  gab  eine  Räucherung  ab,  nahm  eine  solche  vor\  sachlich  ist  diese 
von  der  Räucherung  Lev  16  13  verschieden,  s.  Bertholet  z.  St.  Die  Wir- 
kung der  Räucherung  bildet  keinen  Beweis  für  die  Rechtmässigkeit  seines 
Priestertums,  denn  das  Wirksame  dabei  ist  nicht,  dass  gerade  Aaron  das 
schützende  I2^np  unter  das  Volk  trägt,  sondern  dass  überhaupt  ein  ti^'np  dem  ent- 
fesselten göttlichen  Zorn  in  den  Weg  tritt.  Die  Legitimation  des  aaronitischen 
Priestertums  erfolgt  erst  nachher  durch  das  Ordale  mit  den  Stäben.  Die 
Stelle  ist  für  das  Verständnis  der  kappärä  wichtig:  diese  ist  ein  kultischer 
Akt,  durch  den  etwas  von  der  am  Heiligtum  haftenden  Heiligkeit  ausgelöst 
und  auf  den  übertragen  wird,  zu  dessen  Gunsten  der  kultische  Akt  vorge- 
nommen wird.  Der  Zweck  ist  Schutz  vor  dem  göttlichen  Zorn,  der  ähnlich 
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wie  die  Heiligkeit  als  etwas  Sachliches,  von  der  Persönlichkeit  Gottes  Los- 
gelöstes gedacht  ist.  Mehr  ins  Persönliche  gewendet  wäre,  nach  der  Parallele 
von  Gen  9  12-17,  der  Sinn  der,  dass  Gott  ein  Derivativum  der  von  ihm  in  die 
Kultusgemeinde  gebrachten  Heiligkeit  entgegengehalten  wird  „zur  Erinne- 
rung". Es  wird  zu  erwägen  sein,  oh  diese  Gedankenreihe  nicht  bei  dem  kul- 
tischen Terminus  ni2|J^  hereinspielt  (s.  BERT^OLET  zu  Lev  2  2).  Wenn 
Mose  und  Aaron  durch  ihr  Eingreifen  Gottes  Willen  durchkreuzen,  ja  eigent- 
lich ihn  überlisten,  so  trifft  sie  dafür  allem  nach  darum  kein  Unwille,  weil  sie 
dabei  doch  in  ihrer  Kompetenz  geblieben  sind.  Die  definitive  Bestätigung 
der  Privilegien  Aarons  bzw.  Levis  erfolgt  durch  ein  eigenartiges  Gottes- 
urteil 16—28.  17  ^«  ri^5  könnte  hier  das  auf  Grund  des  Erstgeburts- 
rechts zur  Führung  berufene,  aber  als  solches  den  ganzen  Stamm  vertretende 
Geschlecht  sein  (s.  0.  zu  3  15).  Die  Stäbe  sind  die  Würdezeichen  der 
Führenden  (Gen  38 18  49 10  Num  21 18).  Zu  ID^TI«  ty>«  vgL  Ges.-Kautzsch27 
§  139  c;  ist  Casus  pendens,  oder  es  liegt  ähnlich  wie  in  Vn^  Gen  95  eine 
erstarrte  Formel  vor  (vgl.  im  Deutschen  Mann  fü?'  Mann  schreibe  ihre  Namen). 
Auf  die  Stäbe  kommen  nicht  die  Namen  der  Stämme,  sondern  die  der 
Stammesfürsten.  18  Dillmann  wird  Recht  haben,  wenn  er  versteht,  dass 
zu  den  zwölf  Stäben  der  Laienstämme,  zu  denen  Levi  nicht  gerechnet  wird, 
als  dreizehnter  der  Stab  Levi- Aarons  kommt;  v.  21  scheint  das  zu  fordern. 
V.  18^  ist  nur  dann  keine  überflüssige  Selbstverständlichkeit,  wenn  der  Auf- 
stand Korahs  eine  Levitenrevolte  war.  Diese  Betonung,  dass  Aaron  Haupt 
des  ganzen  Stammes  Levi  sei,  wird  ein  auf  P^  in  Cap.  16  Bezug  nehmender 
Nachtrag  sein;  dasselbe  wird  von  dem  ungefügen  und  pedantischen  ^'h  T\^':h  23 
gelten.  19  nnj^jn,  auch  25,  wie  Ex  30  36  bei  P*,  ist  denominatio  a  potiori 
für  rinj;n  In  v.  19  ist  nnj;ri  ^^D^  deutlich  ein  Einschub,  da  der  Relativsatz 
V.  iQbß  über  v.  is'^»  hinweg  auf  Sn«  in  v.  19*  sich  bezieht;  vgl.  Ex  29  42. 
Dann  wird  in  25  nnj;«!  "»iBb  Korrektur  für  nj?1D  ^H«"^«  sein,  in  22  23  nij^n  für 
^J^ID  stehen.  20  Zeichen  mit  sprossenden  Stäben  kommen  auch  sonst  in 
der  Legende  vor  (vgl.  Dillmann  zu  v.  23 f.);  auf  christlichem  Boden  wird  man 
freilich  immer  nach  Abhängigkeit  von  der  a.t-lichen  Legende  zu  fragen  haben; 
diese  war  volkstümlich  und  wird  z.  B.  in  alten  Reisestabbenediktionen  zitiert. 
Wenn  der  Stab  Aarons  eine  Blüte  treibt,  so  setzt  er  ein  Ornament  an,  das 
bei  den  Babyloniern  gerne  an  Sceptern  angebracht  wurde  (s.  zu  Gen  38  I8; 
Proben  bei  Bacon,  Light  from  the  East  S.  199).  Die  Legende  könnte  das 
Ornament  eines  alten  Scepters  deuten,  also  zum  naturwüchsigen  Sagenmaterial 
gehören.  25  f.  Es  entspricht  der  Art  von  P^,  dass  aus  dem  Vorgang  zwar 
nicht  eine  Institution,  aber  ein  Inventarstück  des  Heiligtums  resultiert.  Doch 
scheint  hier  eine  nacharbeitende  Hand  rhetorisch  nachgeholfen  zu  haben: 
"'^(D  ist,  wie  Wellh.  Comp.  187  hervorhebt,  in  gewöhnlicher  Prosa  nicht 
üblich,  sondern  erinnert  an  n'':n  bei  Hes  (2  5  f.  etc.).  b^T\\  und  möge  es 
dir  gelingen,  ein  Ende  %u  machen  oder  damit  du  %u  Ende  bringest,  vgl.  Ges.- 
Kautzsch27  §  109  f.  Über  27 f.  s.  Analyse.  Über  ü«n  statt  «'^n  mit 
D«  nach  Analogie  der  Verwendung  als  Schwurpartikel  s.  1.  c.  §  150  g  N.  1, 
über  ODn  st.  ^ibn  ib.  §  67e  dd. 
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7.  Die  Honorierung  der  Priester  und  Leviten  Cap.  18. 

Zum  Text.  1  "^ns  1°  om.  LXX  B,  2°  LXX  ABK  ^Hfct'n  ^n«  Tj^ani  nnx  LXX 

Luc.  om.  2  ^i^s  ^^ai  nns)  Oort  om.  3  LXX  om.  "^n^n  LXX  A  Fi^^gi^f- 
Luc.  TY);  J/Yjvyjc;  aou.  4  n3"'^N  LXX  irpoc;  C7£.  5  Tij;  LXX  B  om.  6  ni"i 

LXX  om.  7      Pesch,  o,  Vulg.  e^.  7  Dsnans-n«  ]ri«  ninö  nnny  Drinn_yi  Sam. 

"Iii  nariDl .  iTOV  nmnyi,  LXX  xai  XsiTOUpYTqjsxe  xa;  XetroupYia^  oopia  t^^  Ispaxiac;  u[xwv, 
Pesch.  ^®»^?  cla^q!^,  Vulg.  ^er  sacerdotes  administrabuntur, 

Grätz  wie  Sam.  8  ""fltonn  LXX  B  xwv  dTrap;(Äv  om.  fj.oo,  vgl.  v.  19.  b^b  LXX 

duo  (darn.  Grätz  b^p),  Pesch,  o,  Vulg.  om.,  vgl.  v.  9  11  15.  '"'0^??'  Gträtz  njnö^. 

add.  LXX  jxexa  ae,  Pesch,  y»^.  9  LXX  6|mv,  Pesch,  om.  Sam. 
''lynptS.  ^^C'"!'?  ti^1|5)?  LXX  aTTo  xwv  YjYiaajxevwv  otYi'wv  xuiv  xap7ia)[xaxa)V 

(=  nts^N),  Symmachus  aTTo  ^fjYiaajxevtov  xÄv  0171(0^,  Pesch,  walt.  liai  ^  öt.*YQ.A  i^t-A-^,  urm. 
'j  ^  e^AjaJaj  l*t.jQJo.  ^2,  ^D^,  b^b^  1°  und  2°  LXX  airö  iravxtov,  xal  airo  iravxcov, 

xal  cxTTO  ucJiaY]?,  xal  airo  Tiaatov,  Pesch.  ter,  b  Vulg.  e^,  vgl.  v.  8  11  15.  n^'^J 

Sam.  1öty«\  Pesch.  ^£;.a.m,  darn.  Grätz  ^''B^'ijj  n  li^nl?  LXX  aTro  Tiavxojv  xu)v 

a^iiüv.  10  irib<  LXX  add.  au  xal  01  moi  aou.  11  b^b  LXX  airo  (darnach  Grätz 

^30),  Pesch,  o,  vgl.  V.  9  15.  12        .  . .  .      Grätz   ^iö.  14 

LXX  Iv  (xot^)  oioT?  laparjX.  15       LXX  auo,  Pesch.  1,  Vulg.  Genetiv;  vgl.  v.  8 

9  11.  n^Bri  Grätz  nach  Vorgang  von  J.  D.  Michaelis  rriöri,  ebenso  16  17,  vgl. 

Ex  21  8.  16  vnöl  Grätz  IJ-i^nöii.  l^^l^'l^ö  Pesch,  add.  "^^0.  n^fin  LXX 

om.  *ipD  ^JS'iya  LXX  y)  auvxijjnrjai^  (om.  f]D5)  Pesch.  JLaxojj  i*5«'r^.  17  Cdd. 

Sam.  Targ.  onk.  u.  jon.  LXX  Pesch,  praem.  1.  19  nbnfi  Cdd.  Targ.  onk.  u.  jon., 

LXX  Pesch,  nönri  (vgl.  v.  8).  20  Pesch,  '"ix  JJI,  b^'i'^)  add.  ^iiä»;<iÄO  JL^fÄ,  ^caiivas. 
21  b»^'^]Z  Pesch.  \*^äJ  «LiSr.  23  «in  ^ifn  nni?)  Pesch.  Jb-ol,  yax>\aJo,  Grätz  nni?1 

DH  n^^bi},  Paterson  om.  Dri.  DD''rnn'?  LXX  auxwv,  Pesch.  ybo^v;V.  24^"  Pesch. 

JL^f^  ^f*aJ  CLAa  r**f !  '"rs^^^o;  ^"inii  Sam.  praem.  "l,  wie  v.  23.  26 

Dpn^n:!!  Sam.  DD^n^n:n.  Über  nnöim  st.  Dnöim  s.  Stade,  Gr.  §  449b  433 d,  Ges.- 

Kautzsch27  §  72 i.  m_n;^  n^nn  Sam.  praem.  n«,  LXX  acpai'p£[jia  xupuo,  Pesch.  Uaios 

JL;.aoX.  27  Dsnönri  Sam.  LXX  ns^nbnri.  28  n^nn  1°  Sam.  praem.  n«,  LXX 

aizo  xaiv  (A  Tcavxtov,  FLuc.  Tcavxwv  twv)  dcpaipspLcStxtov.  n)n^_  nbnri  2°  Sam.  praem.  nx, 
LXX  B  dcpa(pe{xa  om.  mn:,  LXX  A  FLuc,  Pesch,  wie  v.  26.  *  29  nin^.  nönn-b  Sam. 
praem.  nx,  Cdd.  LXX  Vulg.,  und  darn.  Paterson  om.  sonst  LXX  Pesch,  wie  v.  26. 
V.  29  Vulg.  omnia  quae  oferetis  ex  decimis  et  in  donaria  Domini  separabitis,  optima  et 
electa  erunt.  V,  29'^  LXX  {r\  praem.  B)  dirö  TcdvTCDV  xwv  aTtap^wv  xo  rjYiaajjievov  aiz 
aoxoo.  13^n  Grätz  Itinn  n^n.  ItS^^i?»  Grätz  "int^^ö,  Paterson  HiJ^^pö  (oder  statt 

liynpö-n«  vielleicht  Iti^^-npri?).  30  32  la^n  LXX  xy]v  duap^riv-  ^0  D»)^^  Vulg.  ?;o&^■s, 

Paterson  31  Q3n^S!i  Cdd.  Sam.  Targ.  onk.  jon.  LXX  Vulg.  DD^rini. 

Analyse.  Das  Cap.  schliesst  an  P^  in  Cp.  16  f.  an  (vgl.  besonders  v.  5);  dass  es  zu 
dieser  historisch-legislativen  Schicht  gehört,  bestätigt  die  Voraussetzung  nur  eines  Altars 
V.  (3)  5.  Doch  liegt  P^  auch  hier  in  starker  Überarbeitung  vor. 

In  1—7  ist  jedenfalls  4^  die  Wiederholung  eines  in  Cap.  17  längst  erledigten 
Punktes,  eine  Glosse.  Auch  d!^  kann  nicht  Ps  gehören,  da  die  Leviten  nach  P§  in  Cap.  3 
8  5-8  mit  den  Geräten  selbst  zu  thun  haben.  6  drückt  ebenfalls  die  Leviten  herunter, 
trotz  der  Beibehaltung  ihrer  Bezeichnung  als  Brüder  der  Priester  (beachte  aber  D?''nN 
gegen  Tj^'H«  v.  2);  der  Vers  hat  die  3  9  12  8  16  19  geübte  Betrachtungsweise.  ist  von 
derselben  Art  wie  3  10,  v.  7^  ebenso  überflüssig  wie  v.  4^.  V.  6  f.  sind  ängstlich  verklau- 
sulierende Glossen.  Im  Ausdruck  weist  auch,  die  Abundanz  n'^l'üb  (]ö^  sonst  temporal 
z.  B.  Ex  9  18  und  bei  Aufzählungen  z.  B.  Mch  7  12  II  Chr  15  13;  nnriö^  I  Reg  7  32  in 
redaktionellem  Text)  auf  P^  hin  (vgl.  dagegen  Ex  25  11).  Auch  3  scheint  nicht  intakt  zu 
sein:  Oort  hat  v.  2^*  als  Glosse  gestrichen,  aber  auch  ?i"»nK  tD^^  ist  eine  Abweichung  vom 
Sprachgebrauch  von  P^  (vgl.  dagegen  P^  in  Jos  22)  ;  auch  '^''bv  11^^^  ist  verdächtig,  da  T\\bl 
ausser  hier  und  v.  4  bei  P  nicht  vorkommt,  obwohl  es  an  Gelegenheit  nicht  gefehlt  hätte; 
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V.  2^^^  wird  durch  nnr  "rriN  st.  verdächtig  (vgl.  9  15=^  17  22f.).  Da  v.  4  nritt  '?ni^ 

schreibt,  liegt  gleich  hier  das  Nachbessern  verschiedener  Hände  zu  Tag.  Es  gehört  also 
in  diesen  Versen  Ps  nur  v.  1  2^*  3^  5.  In  8— 19  knüpft  ""iS}  in  8  über  v.  6  f.  zurück 

an  V.  5  an  (vorbehaltlich  einer  Auslassung  nach  v.  5  s.  zu  v.  20):  v.  5  nennt  die  Leistung, 
V.  8  ff.  die  Gegenleistung.    Das  bestätigt,  dass  v.  6  f.  P*  gehört,  der  Anfang  von  v.  8 
["IHN'^N  m_n^  ist  redaktionelle  Wiederaufnahme  des  unterbrochenen  Zusammenhangs.  Über 
sonstige  kritische  Anstösse  in  diesen  Versen  s.  die  Erklärung.  20  ist  deplaciert,  da 

□^■ixn  ohne  Anschluss  ist.  Der  Vers  ist  hinter  v.  5  möglich;  "'isi  in  v.  8  bekommt  bei 
dieser  Anordnung  eine  weitere  Pointe.  Die  Umstellung  mag  durch  den  Einschub  von 
V.  6 f.  veranlasst  worden  sein.  In  21—24  ist  jedenfalls  22  sekundär;  der  Vers  fällt 

aus  dem  Zusammenhang  heraus  und  ist  wie  v.  4  nach  Cap.  16 f.  überflüssig.  Mit  ihm  fällt 
auch  23%  sachlich  nach  v.  1^  (s.  z.  St.)  3  unnötig,  wohl  auch  mit  einem  von  v.  1  etwas  ab- 
weichenden Gebrauch  von  ]\V  PS  wird  23^^  gehören  —  vermutlich  hat  der  Satz  den 
V.  20  an  seine  Stelle  gezogen  —  und  24^.  Eine  Glosse  ist  wieder  24^ :  es  soll  damit  die 
Unverfänglichkeit  der  Versagung  des  Landbesitzes  hervorgehoben  werden;  diese  ist  keine 
Verkürzung  der  Leviten,  sie  erhalten  ja  '/lO  yom.  Ertrag  des  ganzen  Landes,  also  eigent- 
lich mehr  als  ihnen  sonst  zukommen  würde.  25—32,  auch  formell  vom  Bisherigen 
dadurch  verschieden,  dass  die  Eröffnung  nicht  durch  Aaron  wie  v.  1  (8)  20  erfolgt,  son- 
dern durch  Mose,  wird  ganz  P^  zuzuweisen  sein,  nicht  erst  von  v.  29  ab,  wo  den  Leviten 
ihr  Einkommen  sachlich  und  moralisch  verkümmert  wird.  Die  Leviten  werden  schon 
V.  25  ff.  von  den  Priestern  stark  abgerückt.  Wenn  sie  Zehnten  leisten,  so  ist  ihr  Ein- 
kommen nichts  eigentlich  Gott  Gehöriges  und  von  ihm  an  sie  abgetretenes  „Heiliges" 
mehr,  sondern  etwas  Profanes  und  sie  selbst  sind  dabei  auf  eine  Stufe  mit  den  Laien  ge- 
stellt, die  ihnen  v.  3  zuerkannte  Stellung  ist  also  in  etwas  kleinlicher  Weise  reduziert. 
Dazu  kommt  der  Wechsel  des  leitenden  Gesichtspunkts :  das  Cap.  will  die  rechtliche 
Stellung  des  Kultuspersonals  festlegen ;  hier  wird  auf  einen  Teil  dieses  Standes  ein  Servitut 
gelegt.  Im  Ausdruck  vgl.  ein  Zusammentreffen  mit  D  in  der  bei  P  sonst  nicht  vor- 
kommenden Zusammenstellung  von  und  n|?^.  v.  28-30,  weiter  ^^in  v.  32  wie  P'^  (m. 
Hexat.  411),  n^n  wie  v.  12^.  Die  Breitspurigkeit  und  Unbeholfenheit  der  Ausdrucksweise 
in  V.  29 ff.  (vgl.  die  Wiederholung  von  v.  27  in  v.  30)  lässt  daran  denken,  dass  diese  Verse 
auch  im  Verhältnis  zu  v.  2  5  ff.  sekundär  sind. 

1  Ausnahmsweise  erfolgen  diese  Mitteilungen,  vgl.  auch  v.(8)  20,  an  Aaron 
direkt  ohne  Vermittlung  Moses  (sonst  nur  nach  Lev  10  8  bei  P^).  Ein  sachlicher 
Grund  wird  nicht  deutlich:  dass  die  Verordnungen  die  Rechte  der  Priester 
und  Leviten  festlegen,  wäre  ja  eher  ein  Grund,  sie  durch  Mose  geben  zu  lassen. 
Wenn  v.  25  das  Servitut  auf  den  Leviten  durch  Mose  eröffnet  wird,  so  ist  das 
wohl  begründet,  auch  formell,  da  v.  28  von  Aaron  in  3.  Person  die  Rede  ist. 

t^'^J  muss  hier  heissen  die  eventuell  durch  Verfehlungen  gegen  die  Vor- 
schriften für  den  Dienst  am  Heiligtum  entstehende  Schuld  m.  a.  W.  das  Risiko 
übernehmen.  P^  hat  so  disponiert:  v.  1^  redet  vom  ganzen  Stamm  Levi  (Aaron 
und  seine  Söhne,  die  Priester,  ^J^^i^  der  ganze  Stamm  wie  17  17),  v.  1'^ 
speziell  von  den  Priestern,  2^  3^  speziell  von  den  Leviten,  5  fasst  noch  einmal 
Priester  und  Leviten  zusammen.  Der  Dienst,  den  Priester  und  Leviten  mit  der 
Übernahme  des  Kultusrisikos  dem  Volk  leisten,  wird  billigerweise  von  diesem 
honoriert:  es  ist  das  Thema  des  Cap.,  die  (vgl.  Cap.  16  f.)  angefochtene  recht- 
liche Stellung  der  Priester  und  Leviten  festzulegen.  7  Zu  ri^sp^  s.  Analyse. 
Es  ist  hier  von  einem  Dienste  im  Allerheiligsten  (riD'"^B^  die  Bede, 

während  v.  5  nur  von  einem  Dienst  im  Innern  des  Heiligtums  redet.  Eine 
Verwechslung  von  riDhB  und  "^JDD,  dem  äussern  Vorhang  wäre  singulär  und 
höchstens  als  Gedankenlosigkeit  eines  Abschreibers  zu  begreifen.  Maeti,  Gesch. 
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d.  isr.  Rel.4  S.  222  findet  in  der  Stelle  eine  Spur  davon,  dass  einst  die  Funktion 
im  Allerlieiligsten  nicht  Vorrecht  des  Hohepriesters  war;  aber  jedenfalls  im 
System  von  P,  vollends  bei  P^  ist  das  unbedingt  vorausgesetzt.  Es  wird  für 
den  gegebenen  Text  nichts  anderes  übrig  bleiben,  als  mit  Dillmann  zu  ver- 
stehen, dass  das  priesterliche  Geschäft  vom  ßrandopferaltar  bis  zum  Aller- 
heiligsten,  das  dazwischen  liegende  eingeschlossen,  gemeint  ist;  freilich  ist  der 
Ausdruck  dann  mehr  als  ungenau.  Man  kann  sich  nicht  denken,  dass  die  sorg- 
fältig abgewogene  Schrift  Ps  sich  so  ausgedrückt  haben  soll. 

8—19  die  Einkünfte  der  Priester.  8  Sonderbar  ist  der  Aus- 

druck ^JH^Iin  niD^p.  Meist  wird  übersetzt  das  von  den  mir  %ukominenden 
Heben  (vgl.  zu  15  9)  Aufzubewahrende^  was  aber  ein  ganz  singulärer  Sprach- 
gebrauch wäre,  denn  als  concretum  steht  Hlöti^p  weder  I  Sam  22  23  noch  Ex 
12  6  16  32ff.  Num  19  9.  Es  wird  zu  verstehen  sein  ich  überlasse  dir  die  Zurück- 
haltung aller  mir  gewidmeten  Heben  von  allen  Weihungen  der  Israeliten. 
Über  riDlin  s.  zu  Ex  25  2.  ^Db  ist  nicht  zu  korrigieren  (s.  z.  Text);  die  Be- 
deutung was  anbetrifft,  Ges.-Kautzsch^?  §  143  e,  ist  hier  und  v.  15  in 
^^iT^d'P  Dni  eine  nicht  nötige  Komplikation  der  Konstruktion,  sondern  h  dient 
hier  zur  Umschreibung  des  Genetivs.  Diese  Einkünfte  werden  den  Priestern 
zugewiesen  als  nn!Ä^"D.  Lev  7  35  liest  nn^'ö,  v.  36  bringt  das  Wort  mit  H^ID 
salben  zusammen,  nimmt  es  also  als  Parallelausdruck  zu  T  im  Sinn  &Qr  Amts- 
ausstattung,  Competenz.  Aber  es  scheint  hier  ein  als  term.  techn.  in  die 
Priestersprache  eingeführtes  Lehnwort  vorzuliegen.  P.  Haupt,  Babylonian 
Elements  in  the  Levitic  Ritual  (Journ.  of  bibl.  Lit.,  Boston  1900)  S.  80  N  116 
bringt  es  mit  einem  auch  im  Arab.  vorkommenden  aram.  (syr.  so  ^*»)  und 
assyr.  {masähii)  T]m  messen  zusammen  und  erklärt  es  als  Mass,  Anteil  (vgl.  auch 
Bertholet  zu  Lev  7  35  f.).  Dass  mit  dem  ausländischen  Kultusapparat  auch 
ausländische  Wörter  eingedrungen  sind,  hat  nichts  Befremdliches.  9  So- 
wohl im  Text  von  P«  (Lev  2  3  lo  6  lo  i8  22  7  i  6),  P^  (Lev  14  13),  P^  (Lev  21  22), 
als  in  dem  von  P^  (Lev  10  12)  findet  sich  die  Unterscheidung  von  Opfern  bei 
denen  hochheilige,  und  solchen  bei  denen  heilige  Teile  zum  Verzehren  anfallen. 
Hochheilig  (DWf^  t^lp,  nur  Lev  21  21  22  und  hier  'i?n  t^'^jp)  ist,  was  die  Priester 
erhalten  von  Speiseopfern  Lev  2  31  und  Sünd-  und  Schuldopfern  6  18  17  1, 
heilig  ihr  Anteil  an  Mahlopfern,  von  denen  ja  auch  Laien  essen  (vgl. 
Bertholet  zu  Lev  2  3  10  u).  So  steht  D^'^np^  t^lp  v.  9'^;  in  v.  9^  dagegen  ist, 
wegen  des  davor  stehenden  unter  ÜWjp^n  ti^'n(P(bzw.  Sam.  LXX  pH  ^^np)  zu 
verstehen  hochheilige  Darbringungen.  St.  ti^sn"p  wird  zu  lesen  sein  (nach 
LXX)  n!|^i<^n"]?p  ausser  (Ges.-Buhl  1»  3  b)  dem  ins  Feuer  kommenden  Teil, 
Schon  der  unmittelbare  Zusammenstoss  eines  ganz  verschiedenen  Gebrauchs 
von  ]?p  ist  eine  kaum  zu  ertragende  Härte,  desgleichen  die  Verschiedenheit  der 
Bedeutung  von  D^^'n(>|n  trip  unter  DWp  t^^Yp  in  demselben  Vers.  Es  scheint, 
dass  ein  Uberarbeiter  die  von  ihm  nichtverstandene  Formel  ""^^H^  ^TIS  ^^IP 
(vgl.  Lev  2  3  10  24  9)  hier  eingesetzt  hat  (s.  gleich  nachher  v.  10).  öiSlp 
i:n  b'^b  die  von  ihnen  erfolgenden  Darbringungen  aller  etc.,  wie  nnip  ]51p  u.  ä. 
Lev  2  1  4  12  13,  nur  mit  h  st.  Genet.  S.  aber  nachher  zu  y.  10.  Unter  dem 

Priestergefäll,  das  hochheilig  ist,  verraisst  man  die  Schaubrote  (vgl.  Lev  24  9): 
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diese  sind  vermutlich  absichtlich  nicht  genannt,  weil  sie  nicht  von  Privaten 
bestritten  werden  wie  die  das  Priester einkommen  abwerfenden  Opfer. 

(Sam.  1^«  DD12^^5  wird  sekundär  sein,  da  U^^  bei  P?  sonst  nicht 

zu  belegen  ist  (Wellh.  Prol.'-^  78  u.  Anm.,  Nowack  Archäol.  II  234  u.  Anm.  3, 
vgl.  Bertholet,  Lev.  S.  XII  11  15f.  17f.).  Thatsächlich  wird  nm  durch  den 
Relativsatz  nicht  als  Opfer,  sondern  als  Ersatzleistung  bezeichnet,  passt  also 
in  den  Yers,  streng  genommen,  nicht  herein.  Ps  redet  bei  den  Anfällen  aus 
Opfern  nur  von  dem,  was  als  Nahrungsmittel  zu  verwenden  war;  es  kam  aber 
noch  anderes  in  Betracht,  so  die  Haut  der  Opfertiere,  welche  Lev  7  8  speziell 
bei  den  Privatopfern  dem  fungierenden  Priester  zuerkennt.  10  Was  als 

D^^njJ  anfällt,  soll  gegessen  werden  D^lÄ^^j?.n  t^np^,  das  ist  bei  P^  immer  das 
Allerheiligste;  Lev  6  9  i9  7  6  verlangt,  solche  Gefälle  zu  verzehren  tyn}?  DIp^S 
(vgl.  10  18  ti^np?);  als  solchen  nennt  6  9  den  Vorhof,  10  12  den  Platz  neben  dem 
Altar.  Es  hat  hier  eine  sekundäre  Hand  planlos  den  Ausdruck  gesteigert,  mit 
einer  schiefen  Verwendung  von  D^li^lp^n  ülp,  wie  sie  in  anderer  Weise  auch 
V.  9  zeigt.  Wenn  das  Hochheilige  nur  im  Vorhof  verzehrt  werden  darf,  so 
können  es  natürlich  nur  die  Priester  selbst  essen.  Es  fällt  übrigens  auf,  dass 
V.  10'^  diese  Gefälle  nur  als  ülp  bezeichnet  (vgL  auch  den  Abschluss  v.  19).  Es 
ist  da  doch  zu  fragen,  ob  der  Begriff  „hochheilig",  der  sich  Ex  29  37  30  10  29 
36  40  10  durchweg  bei  P^  findet,  nicht  überhaupt  Ps  —  abgesehen  natürlich 
von  der  Bedeutung  das  Allerheiligste  —  fremd  und  erst  durch  Überarbeitung 
hereingekommen  ist.  Es  würde  sich  von  da  aus  die  auffallende,  aus  dem  Zurück- 
treten der  Schlachtopfer  im  Kultus  von  P  nicht  ausreichend  zu  begründende 
Erscheinung  erklären,  dass  der  Priesteranteil  an  den  Malilopfern  gar  nicht 
genannt  ist  (v.  18*^  kann  dafür  nicht  gelten;  Ex  29  26-28  ist  P^):  D''^'']p  ^'^p  wäre 
dieses  nicht,  als  ülp  aber  (so  v.  17)  werden  in  dem  Abschnitt  eigentliche  Opfer 
nicht  mehr  genannt;  es  wäre  dann  damit  zu  rechnen,  dass  die  Umarbeitung 
beim  Eintragen  neuer  Gesichtspunkte  über  den  Stoff  nicht  ganz  Meister  ge- 
worden ist.   P^  scheint  disponiert  zu  haben:  die  Priester  erhalten  alle  nip^ll^ 

V.  8  (vgl.  V.  19  D^i^np^n  und  zwar  1)  Di?ip  (riönn)  v.  9f.,  2)  Djnr?  nj^nn 

V.  11,  die  Hebe  von  Opferdarbringungen  und  die  Hebe  von  Abgaben  an  das 
Heiligtum.  Die  Ausführung  ist  eigentümlich  ungleich:  was  DiHÖ  ni^^iri  ist,  er- 
fährt man  ziemlich  genau;  was  die  Priester  von  den  einzelnen  Opfern  erhalten, 
wird  nicht  gesagt.  Ob  hier  nicht  R,  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  die  genauen 
Ausführungen  der  Opferthora  Lev  1—7  die  konkreten  Bestimmungen  ausge- 
lassen hat?  Es  ist  unter  diesen  Umständen  vielleicht  auch  der  immerhin  nicht 
leichte  Anfang  von  v.  9  als  Verbildung  einer  ursprünglichen  Parallele  zu  v.  11 
Anfang  anzusehen  "i:ir^5"7  ÖJSIp  nmn  ^^'Ht  das  soll  dir  gelten  als  Hebe  ihrer 
Opfer,  nämlich  aller  ihrer  Speisopfer  etc.  11  Bei  der  zweiten  Kategorie 
handelt  es  sich  um  Leistungen,  bei  denen  nicht  wie  bei  den  Opfern  eigentliche 
Darbringung  an  Jahwe,  sondern  nur  symbolischer  Vollzug  der  Darbringung 
stattfindet.  Über  HDIin  s.  Beetholet  zu  Lev  7  30.  Der  Genuss  dieser 

Abgabe  steht  jedem  kultisch  Eeinen  aus  priesterlichem  Geschlecht  zu,  also 
auch  den  Frauen,  d.  h.  diese  Abgabe  wird  in  die  Wohnungen  der  Priester  ab- 
geführt. 12  wird  eine  und  dieselbe  Leistung  zweimal  genannt,  nämlich 
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zuerst  V.  12-^  spezifiziert  das  Fett  d.  Ii.  das  Beste  von  Öl,  Wein  und  Getreide, 
und  dann  v.  12"^  allgemein,  die  n^^«"l  das  Beste  von  allem.  Bei  P  kommt  nbn 
sonst  so  nicht  vor,  sondern  steht  Gen  45  1 8  Ps  81  17  147  u  in  rhetorischem 
oder  poetischem  Text,  ebenso  hat  P  ^T\T  sonst  nicht  (sonst  Dtn  7  13  11  u  12  17 
14  23  18  4  28  51).  Letzteres  beweist  nichts,  da  von  frisch  geschlagenem  Ol  zu 
reden,  sonst  kein  Anlass  ist.  Auffallend  ist  dagegen  das  poetische  "ibx}  und  legt 
nahe,  v.  12^^  als  Einsatz  anzusehen,  zumal  Dri'^Li^^l  in  v.  12^^  über  v.  12^  zurück  an 
V.  11  anknüpft.  Es  mag  sein,  dass  die  IT'^t^l  ursprünglich  die  Darbringung 
beim  Wochenfest  ist  (so  Bertholet,  Dtn  S.  80,  vgl.  Lev  23  10);  hier  ist  sie 
eine  Abgabe  geworden  und  wird,  wenn  der  Ausdruck  noch  eine  besondere  Be- 
deutung hat,  das  qualitativ  Erste  meinen.  Dunkel  ist,  wie  n^^'J^I  sich  ver- 
hält zu  13.  Ursprünglich  bedeutet  dieses  Wort  ^ötä  zueilst  reif  gewordene 
(13  20),  hier  vermutlich  auch  das  qualitativ  vor  anstehende.  Ex  23  19  ist 
das  Beste  von  den  D^ISS;  hier  hat  man  eher  an  zwei  verschiedene  Abgaben  zu 
denken,  und  etwa  nach  Beetholets  Wink  unter  rT'^fc^*]  die  Abgabe  von  den 
Feldfrüchten,  dann  unter  die  Abgabe  von  den  Bäumen  und  dem  Wein- 

stock zu  verstehen.  Doch  wird  Ex  23  16  und  Num  28  26  gerade  das  Erntefest 
mit  den  D^ilS^  zusammengebracht  und  Lev  23  20  kennt  sogar  ünh.  Wellh. 
Proleg2  164  ^156  (anders  Comp.  182 f.)  und  mit  einiger  Zurückhaltung  Nowack, 
Archäol.  II  127  257  verstehen  unter  n'^li^^^l  die  Abgabe  von  Tenne  und  Kelter, 
unter  D^ISS  die  zuerst  reif  gewordenen  rohen  Früchte.  Das  ist  eine  Vermutung. 
Die  Wahrnehmung,  dass  die  gesetzgeberische  Systematik  diese  Abgaben  fort- 
während ausdehnt  (vgl.  15  17-21),  lässt  fragen,  ob  nicht  P^  der  Vollständigkeit 
halber  die  sonst  im  Gesetz  vorkommenden  identischen  Begriffe  nebeneinander 
gestellt  hat.  Da  v.  13  auch  in  Satz  ^  eine  unnötige  Wiederholung  enthält, 
könnte  der  Vers  ein  Zuwachs  zu  P^  sein.  14  Über  DlH  s.  Bertholet  zu 

Lev  27  28,  wo  das  Gebannte  übrigens  als  Ü^^^p^  ti^^P  bezeichnet  wird;  das  Wort 
hat  hier  die  harmlose  Bedeutung  Gelobtes  (vgl.  auch  Nowack,  Archäol.  II  268 
u.  Anm.  2).  15—18  In  der  Zuweisung  der  Erstgeburt  alles  Fleisches  (b 

für  Genetiv),  welche  man  feststehender  Weise  Jahwe  darbringt^  klingt  noch 
eine  Erinnerung  daran  an,  dass  diese  Leistung  auf  Umwandlung  eines  Opfers 
beruht  (vgL  Ex  22  19  34  19  13  iiff.  Dtn  12  6  17  14  23  15  I9ff.).  Es  ist  eigentüm- 
lich, dass  Pg  die  Abgabe  der  Erstgeburt  nirgends  ausdrücklich  anordnet,  son- 
dern als  etwas  Gegebenes  voraussetzt.  Im  übrigen  ist  diese  Forderung  eine 
Bestätigung  dafür,  dass  3  11-13  nicht  P»  gehört.  15  JinS  sonst  loslösen, 

loskaufen  heisst  hier  in  anderer  Nüancierung  auslösen  lassen  durch  Annahme 
einer  Entschädigung  (das  Hiph.  in  Ex  21  8  ist  unvergleichbar;  die  Stelle  redet 
von  Anregung  zu  einem  aussergewöhnlichen  Schritt  auf  einem  ganz  andern 
Gebiet).  16^  ist  grammatikalisch  hart,  sachlich  verworren:  ^SIJJ?  redet 

von  einem  veränderlichen  Preis  nach  Anschlag,  die  5  Sekel  von  etwas,  das 
festen  Preis  hat.  Aus  der  Analogie  von  Lev  27  ist  zu  schliessen,  dass  für  ein 
Tier  der  Lösepreis  nach  Schätzung  (Lev  27  26  f.  von  P^  gesteigert),  für  einen 
Menschen  (vgl.  auch  Num  3  47)  immer  zu  5  Sekel  angesetzt  werden  soll.  Auf 
einen  sekundären  Eingriff  könnte  auch  der  Gebrauch  von  D'^ns  weisen,  das 
noch  3  46  49  51  bei  P^  steht;  doch  vgl.  den  Verbesserungsvorschlag  von  Geätz, 
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Die  Erstgeburt  der  reinen  Tiere  wui'de  nach  alter  Sitte  am  8.  Tag  geopfert 
oder  durfte  vom  8.  Tag  an  geopfert  werden  (vgl.  ^^owack  II  254);  es  ist  recht 
wohl  möglich,  dass  hier  bestimmt  wurde,  die  nicht  opferbaren  seien  erst  im 
Alter  Yon  einem  Monat  zur  Schätzung  vorzuführen,  da  sich  dann  eher  der 
Wert  des  Tiers  sehen  lässt.    Das  Suffix  von  vn£  (oder  geht  dann  auf 

das  CoUektivum  überhaupt  oder  auf  Dnn  "l^l"'?^  in  v.  i5,  16''  ist  eine 
archäologische  Glosse.  J7f.  Die  opferbaren  Tiere  werden  als  nzi 

behandelt,  nur  dass  der  Priester  ausser  den  ihm  sonst  zukommenden  Teilen 
auch  das  sonst  an  den  opfernden  Laien  zurückgehende  Fleisch  erhält.  Die 
Unterschrift  19  fasst,  wie  schon  bemerkt,  beide  Kategorien  von  Bezügen  der 
Priester,  die  Opfergefälle  und  die  Abgaben,  unter  dem  Titel  D*tr-ii>'n  nbnn  zu- 
sammen. Die  T]bj2  besteht  zwischen  dem  Stamm  Levi  und  dem  Volk 
Israel.  Vgl.  über  den  Ausdruck  Valetox  ZATW  1892.  6,  KEÄTZScmiAE, 
BundesYorstellung  S.  206 f.,  W.  Kobertsox  Smith,  -Eel.  d.  Semiten  S.  206  u. 
Anm.  413,  DillmaisN  und  Beetholet  zu  Lev  2  i3.  Der  Ausdruck  meint  nicht, 
dass  das  keiner  Verderbnis  unterliegende  Salz  Symbol  der  Dauerhaftigkeit 
des  Bundes  sei,  sondern  entspricht  der  milha  der  Araber,  die  schon  dadurch 
entsteht,  dass  jemand  einen  Bissen  Speise,  auch  ungesalzene,  wie  Milch,  mit 
einem  andern  zusammen  isst;  es  heisst  dann  „zwischen  uns  ist  Salz".  Der  Aus- 
druck weist  aber  darauf  hin,  dass  die  Ceremonie  in  besonders  feierhcher  und 
eindrucksvoller  Weise  durch  gemeinsames  Essen  des  wertvollen  Salzes  vorge- 
nommen wurde,  was  bei  den  Arabern  auch  als  thatsächlich  vorkommend  be- 
legt ist.  Hier  ist  der  Ausdruck  natürlich  ein  reiner  Tropus.  Uber  den 
ursprünglichen  Ort  von  20  s.  Analyse.  Aaron  ist  natürlich  Vertreter  der 
Priesterschaft.  Die  Priester  beziehen  ihren  Unterhalt  nicht  aus  einem  Land- 
anteil, sondern  von  dem  Gott,  dem  sie  dienen:  sie  essen  von  seinem  Tisch. 
Darüber  wie  reichlich  die  Priester  bei  Ps  gegenüber  der  älteren  Sitte  und 
Gesetzgebung  bedacht  sind,  vgl.  m.  Hexat.  S.  402  f. 

21—24  Die  Leviten  erhalten  ebenfalls  keinen  Landbesitz,  aber  unmittel- 
bar vom  Tisch  Gottes,  wie  die  Priester  essen  sie  doch  nicht,  sondern  es  wird 
ihnen  für  ihren  Dienst  ein,  an  Heiligkeit  hinter  den  Hbnn  etwas 

zurückstehendes  Honorar  (vgl.  dafür  den  Ausdruck  ^TSlpr^  *"]^n)  zugewiesen, 
denn  der  Zehnten  im  strengen  Sinn  des  Wortes,  ob  er  gleich  hier  als  Hönn, 
Lev  27  30  als  li^lp  bezeichnet  wd,  ist  keine  althergebrachte  kultische  Abgabe, 
sondern  als  solche  ad  hoc  eingeführt.  Lev  27  so-sa  verlangt  neben  dem  Zehnten  von 
den  Vegetabilien  auch  den  Zehnten  von  der  Herde.  Der  letztere  ist.  zumal  neben 
der  Abgabe  der  Erstgeburten  sachlich  eine  Ungeheuerlichkeit  und  als  Forderung 
eine  leere  Phantasieleistung  (vgl.  Beetholet  Lev  S.  100).  Vermutlich  hat  Ps 
den  in  der  vorexilischen  Zeit  vom  König  erhobenen  Zehnten  auf  die  Leviten 
übertragen.  Wenn  das  Dtn,  wie  gegen  Beetholet  S.  80  festzuhalten  ist,  die 
n'^tS^«:)  als  Zehnten  bezeichnet,  so  könnte  das  (vgl.  die  Stimmung  gegen  das 
Königtum  in  17  uff.)  ein  Protest  gegen  den  Königszehnten  sein,  der  auch  nach 
I  Sam  8  15  17  nicht  alte  Sitte  war,  sondern  als  willkürliche  Auflage  ungern 
getragen  wurde:  „Zehnten"  zu  erheben  steht  nui' Jahwe  zu,  und  Jahwe  er- 
hebt ihn  als  n^'^^^S^^,  nicht  streng  rechnerisch  und  in  der  freundlichen  Form  der 
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Verwendung  zu  kultischen  Mahlzeiten.  P  hat  diese  Gesichtspunkte  in  der 
Weise  festgehalten,  dass  die  alte  kultische  n^^"fc<"i  den  Priestern,  der  profane 
Zehnten  den  Leviten  zugewiesen  wird.  21  ^bn  kommt  im  AT  nur  hier  und 
V.  31  vor  (Aramaismus?  s.  m.  Hexat.  459,  nach  Kautzsch,  Aramaismen  104 
nicht).  Das  in  der  älteren  Sprache  nicht  gebrauchte  Wort  könnte  ein  Symptom 
dafür  sein,  dass  dieses  Zehntengesetz  eine  freie,  an  keine  Kultustradition  an- 
knüpfende Konstruktion  ist.  In  23*  mag  «in  ''^^n  "12)1]  Textverderbnis  sein. 
Die  Annahme,  dass  Ü^)V  It^'^J  ÜTl]  ein,  bei  den  sonstigen  Voraussetzungen  von 
Ps  sinnloses  Zitat  aus  Hes  44  lo  sei,  hat  Wellh.,  Comp.  182  bzw.  340f.  auf 
Grund  von  Kuenen's  Widerspruch,  ThT  1878,  150 f.,  dahin  modifiziert,  der 
Ausdruck  sei  zwar  aus  Hes  geholt,  es  sei  ihm  aber  die  v.  i  vorliegende  Bedeu- 
tung das  Risiko  tragen  untergelegt.  Aber  auch  dann  ist  der  Ausdruck  etwas 
anders  als  v.  i :  dort  übernimmt  das  Kultuspersonal  das  in  der  Eigenart  des 
Heiligtums  und  des  Dienstes  daran  liegende  Risiko,  hier  sagt  der  Ausdruck, 
entweder  sie  sollen  das  Risiko  für  die  Priester  tragen  (so  Kautzsch),  oder  sie 
sollen  ihr  eigenes  Risiko  tragen,  das  erstere  ergäbe  einen  Widerspruch  mit 
V.  1,  das  letztere  wäre  eine  Modifikation  des  Ausdruckes,  der  im  übrigen  den- 
selben Sinn,  wie  der  in  v.  i  hätte.  Der  Satz  ist  in  P^  nicht  ursprünglich  (s. 
Analyse).     Uber  24  s.  Analyse.  ^Th  in  Re%ug  auf  sie,  Ges.-Kautzsch^'  §ll9u. 

25—32  Über  die  Bedeutung  der  Verzehntung  des  Levitenzehntens 
für  die  ganze  Stellung  der  Leviten  s.  o.  Analyse.  26  DDn'pniia  mit  21  essentiae, 
Ges.-Kautzsch2  7  §  li9i.  27  n«^D  steht  Ex  22  28  Dtn  22  9  vom  Getreide. 
Die  ausdrückliche  Zusammenstellung  mit  dem  landwirtschaftlichen  Zehnten 
(über  den  Ausdruck  s.  Analyse)  wird  den  Sinn  haben,  dem  Leviteneinkommen 
das  Gepräge  des  Profanen  zu  geben.  Mit  29  scheint  eine  andere  Hand 

einzusetzen,  die  im  Ausdruck  unpünktlicher  und  unbeholfener  ist,  als  die  von 
V.  2 5 ff.  Gleich  die  Bezeichnung  des  Zehntens  als  Gaben,  welche  den  Leviten 
%ukominen,  29  kreuzt  sich  ungeschickt  mit  der  Unterscheidung  der  Priester- 
gefälle; dann  ist  der  Ausdruck  in  29'*  und  30'^°^  ganz  ungut:  zwar  dass  die 
Suffixe  von  inbn,  1tS>''njpp  und  ^5120  auf  ^3  von  DD^riinD  gehen,  mag  sein;  aber 
was  ist  ibn  hier?  v.  29^^  deutlich  das  Beste  unter  den  Zehnten  ab  lieferungen,  aus 
dem  der  Zehnten  vom  Zehnten  ausgelesen  werden  soll,  v.  30  (auch  v.  32)  ebenso 
deutlich  der  Zehnten  vom  Zehnten  selbst,  das  was  v.  29  t^'^pD  heisst.  31  Die 
Bezeichnung  13'^  verschärft  die  schon  in  ÜHp?  v.  21  liegende  und  durch 
V.  27  (3o'*Pt)  gesteigerte  Abrückung  des  Levitenhonorars  von  den  Priester- 
bezügen. Es  ist  daher  nur  aus  der  Absicht,  um  jeden  Preis  die  Leviten  herunter- 
zudrücken, zu  verstehen,  wenn  32  nun  plötzlich  redet,  als  sei  der  Zehnten  ein 
mit  grosser  Vorsicht  zu  behandelndes  ti^nj?,  das  die  Leviten  ohne  Schaden  nur 
unter  der  Bedingung  berühren  und  benützen,  dass  sie  vorher  den  Zehnten 
davon  abliefern. 

8.  Herstellung  und  Verwendung  des  Reinigungswassers  für  Verunreinigung 

durch  Tote  Cap.  19. 

Zum  Text.   1  ]'in«-'?Nl  Cdd.  om.        3  Driniii  LXX  xai  otoaeit;,  Vulg.  Cdd.  trades- 
que,  OoRT  nm).         «^ifin)  LXX  xal  l^a?ooaiv,  Oort  iiK^in}.         n^n^^  LXX  ei;  tottov 
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xaöapov.        tsntt')  Sam.  LXX  xai  ccpa^ouaiv,  Grätz,  Oort  ^itsn^l.        4  LXX 

om.  5  ^1^]  LXX  xal  xaTaxauaoutjiv,  Grätz,  Oort  ^^"^^  LXX  xaxaxau- 

Oyjasrai.  6  '^^^a'ni  LXX  xal  qjißaXouaiv.  8  D^.ö?  1°  om.  Cdd.  (vgl.  auch  Lev  16  28) 
LXX  Pescli.  (Yulg.?,  auch  v.  7  nicht  ausgedrückt),  ü\m  2°  om.  LXX  (Vulg.?).  9  n«bn 
LXX  ayviafA«  (aTi.  Xsy.!),  Pesch,  loi..^^^?  ^^ä.  Jl  «öö^  Sam.  darn.  Dillmann. 

12  "in^^.  Sam.  Intal,  LXX  xal  xaOapoc  laxai,  Pesch.  JL^jkjo,  Vulg.  et  sie  mundabitiir,  vgl. 
V.  19,  1.  m.  Ginsburg  etc.  nn^l.  13  l^Din  LXX  aTio,  Pesch,  (Pesch.  =  b^b  v.  11). 
nnsn  (vgl.  V.  11)  Sam.  LXX  onx.  injssö^  n\T.  xöt)  Pesch,  (f^ao^")  JLä.^  loo^  ool 
o)Uj.äa^''o.  14  nt<l  Sam.  LXX  praem.  ),  darnach  Grätz,  Paterson.  LXX  o'ixia, 
auch  V.  18.  15  vbj?  b^ns  Sam.  r^j?  ^^nsi  T'Dii  LXX  ou*/l  (B^^  F  oux  e^i, 
A  oux  i/eO  osaixov  xaxaölösTai  Iv  (lit')  auxtp,  Luc.  ouyl  Ö£a|xtp  xaxaösosxai,  Pesch,  jl 
>Ä-tJ,  Joo»;  Dillmann,  Ges.-Bühl,  Paterson  om.  ^"«nö  als  Glosse  (P.  Haupt:  ^Tifi^  in  Sam. 
hat  AVaw  explicat.)  16  n*in  LXX  om.  (?).  17  ^nJ}  Sam.  LXX  Pesch.  ^anJl,  so  auch 
Grätz,  Paterson.  18  ^n«n  Vulg.  praem.  -b^.  Sam.  LXX  Pesch,  om.  ni'ti'Ban 
Pesch,  praem.  ^1.  D^jya  LXX  xou  6jx£OU  xou  avöpcDTTi'vou.  19  IX^n^  LXX  xal 
acpa7Vic7&yjc7£xai.  in^^  LXX  B  ALuc.  xal  axa&apxoi;  laxai.  20  ti^"'«^  Sam.  ß^''«m. 
21  nJib  1.  nach  Sam.,  Targ.  onk.  MS,  LXX  Pesch.  D3^. 

Analyse.  Das  Cap.  bietet  das  Bild  eines  wesentlich  in  zwei  Etappen  angewach- 
senen Textes:  1—13  und  14—22  verhalten  sich  formell  wie  grundsätzliche  Verordnung  und 
speziellere  Ausführungsinstruktion,  zum  Teil  mit  fast  wörtlichen  Wiederholungen  (vgl. 
V.  10**  und  21%  V.  13  und  20),  zeigen  aber  wahrscheinlich  auch  eine  sachliche  Nuan- 
cierung, da  nach  v.  12  der  Verunreinigte  selber  sich  reinigen  soll,  nach  v.  19  die  Hilfe 
eines  kultisch  Reinen  in  Anspruch  zu  nehmen  hat  (weiteres  s.  z.  St.).  In  1—13  ist  eine 
nachbessernde  Hand  wahrzunehmen,  deren  Tendenz  dahin  ging,  den  priesterlichen  Anteil 
an  der  Herstellung  des  Reinigungswassers  zu  einem  volleren  zu  machen :  die  Änderung  des 
Verbalnumerus  in  v.  3  5  gegen  die  Plurale  und  die  Aussprache  von  als  Niph.  in  LXX 
will  die  ganze  Sache  zu  einer  priesterlichen  Funktion  machen;  das  Subjekt  man  vor  und 
nach  V.  4  wäre  ungewöhnlich  hart;  V^pb  und  vrj?^  fordern  jetzt  allerdings  diese  Uber- 
setzung, der  Korrektor  mag  nicht  resolut  genug  gewesen  sein,  das  zu  streichen.  Derselben 
Tendenz  entstammt  wohl  auch  die  Einfügung  von  pnX'blSi)  v.  1  und  v.  3  die  Änderung  von 
rinjT  in  DJiri;'!  (vgl.  v.  2  und  ^I"*^«).  Die  Frage,  ob  die  an  die  Assistenz  der  Priester  in 
Dtn  21  erinnernde  Mitwirkung  des  Priesters  bei  der  ganzen  Weihe  ursprünglich  und  nicht 
auch  schon  eine  Umbildung  ist,  gehört  nicht  zu  der  Frage  nach  der  Entstehung  des  Textes. 

Das  Cap.  zeigt  im  Ganzen  die  Art  von  P,  aber  nicht  von  P^.  Schon  darin  nicht, 
dass  alle  Beziehung  zum  historischen  Rahmen  von  P^  fehlt.  Sachlich  eine  Parallele  zu 
Lev  5  1-13  würde  es  viel  besser  bei  Lev  14  und  15  stehen  und  ist  hier  ganz  willkürlich 
untergebracht.  Das  Sterben  in  Cap.  17  ist  kein  Anknüpfungspunkt,  denn  das  Gesetz  redet 
vom  Verhalten  bei  gewöhnlichen  Todesfällen.  Gegenüber  der  Gesamtauffassung  von  P 
fällt  auf,  dass  bei  der  Wiederaufnahme  kein  Opfer  verlangt  wird  (vgl.  Lev  5  1-13  14  10  ff. 
Num  6  9  ff.).  Man  hat  es  hier  mit  dem  Rest  eines  ganz  anderen  Kultussystems  zu  thun. 
Die  Beziehung  zum  Heiligtum  von  P  ist  eine  so  entfernte,  dass  der  Verdacht,  sie  sei 
künstlich  und  nachträglich  hergestellt,  nicht  abzuweisen  ist;  die  Hauptsache  am  ganzen 
Ritus  wird  von  Laien  besorgt  und  macht  den  Eindruck  eines  im  Rahmen  der  mehr  häus- 
lichen Sitte  konservierten  Restes  von  altem  Totenaberglauben  oder  Totenkult.  Dazu 
kommen  sprachliche  Indizien,  welche  verbieten,  das  Cap.  P^  zuzuweisen  (vgl.  Wellh. 
Comp.  178,  Dillmann  104):  von  nx^n  als  Reinigungsmittel  (LXX)  v.  9  wird  abzusehen 
sein,  «\T  n«^n  ist  vielmehr  eine  Glosse,  die  nach  dem  Vorgang  von  v.  17  das  ganze  Ver- 
fahren durch  Bezeichnung  der  Kuh  als  Sündopfer  dem  offiziellen  Kultus  annähern  will; 
eigentümlich  ist  aber  .T^J  v.  9  13,  iTiinn  npn  v.  2  (nur  noch  31  21),  dann  bei  der  Formel 
X^nn  H'öin  nniDi  der  Schluss  b^^)^]^  v.  13  (wie  Ex  12  15  19)  und  ^nj?n  ^in»  v.  20;  ferner 
sagt  Pg  statt  ny^in  ^iB^  v.  6  (wie  Lev  14  4  6  49  51  52  Num  4  8)  ^:^r\  'n,  nvb^n  (Ex  25  4 
26  1  31  36  und  oft  in  Cap.  27  28,  ebenso  P^  Ex  35  6  25  35  etc.);  «^nnn  sich  entsündigen  v.  12 

13  20  hat  ausser  P^  31  19f.  23  wohl  auch  Pg  8  21=^«.  Das  Stück  zeigt,  dass  P^  nicht 
bloss  die  gegebenen  offiziellen  Grundlagen  weitergeführt,  sondern  auch  dem  und  jenem 
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wildgewachsenen  Herkommen  Unterkunft  zu  verschaffen  verstanden  hat.  Der  hier  fixierte 
Brauch  mag  alt  sein.  Dass  aber  das  vorliegende  Gesetz  eine  späte  literarische  Leistung 
ist,  zeigt  Hag  2  13,  wo  die  hier  v.  22  getroffene  Bestimmung  durch  prophetische  Autorität 
als  neuer  Grundsatz  eingeführt  wird.  An  Spuren  dafür,  dass  und  wie  das  ganze  Gesetz  in 
der  nachexilischen  Zeit  ausgeführt  worden  wäre,  fehlt  es.  Dass  der  geschilderte  Ritus  die 
Phantasie  lebhaft  beschäftigte,  zeigt  Hbr  9  13.  Die  spätere  jüdische  Sitte  kennt  bei  Tod 
und  Begräbnis  Wasserausgiessen  und  "Werfen  von  Erde  und  ausgerissenem  Gras. 

2  Die  Fehllosigkeit  des  geforderten  Tieres  hat  ihr  Analogon  in  der 
Qualität  der  Opfertiere.  Etwas  „HeiHges"  kann  man  mit  einem  mangelhaften 
Tier  selbstverständlich  nicht  vornehmen.  Die  Forderung,  dass  die  Kuh  noch 
kein  Joch  getragen  haben  darf,  findet  sich  auch  Dtn  21  3  und  in  anderen 
Kulten  (II.  X  293,  Od.  III  383,  Yiegil  Georg.  4,  550  551,  Ovid  Fast.  3,  376 
4,  336).  Für  Opfertiere  wird  das  bei  P  nicht  verlangt,  dagegen  wird  von  den 
I  Sam  6  7  vor  den  Wagen  mit  der  Lade  gespannten  und  nachher  (v.  14)  ge- 
opferten Kühen  gesagt,  dass  sie  noch  nicht  zum  Zug  verwendet  worden  waren. 
Das  weist  daraufhin,  dass  hier  eine  alte,  im  offiziellen  priesterlichen  Kultus 
bei  Seite  gelegte  Anforderung  an  kultische  Verwendbarkeit  festgehalten  worden 
ist.  Warum  die  Kuh  rot  sein  muss,  ist  nicht  deutlich:  dass  Rot  als  die  Farbe 
des  Blutes  die  Farbe  des  Lebens  sei,  ist  so  wenig  zu  erweisen,  als  dass  es 
Symbol  der  Sünde  sei  (wegen  Jes  1 18),  Der  Vorgang  ist  kein  Opfer,  er 

wird  daher  ausserhalb  des  Lagers  und  die  Schlachtung  wird  nicht  vom  Priester 
vollzogen  3,  soll  aber  dadurch  einen  opferartigen  Zug  bekommen,  dass  der 
Priester,  ähnlich  wie  beim  Sündopfer  Lev  4  6  17,  vom  Blut  des  Tieres  siebenmal 
in  der  Richtung  nach  dem  Heiligtum  eine  Sprengung  (s.  Beetholet  zu  Lev  4  6) 
vornimmt  4.  Ebenso  passt  zur  Analogie  von  Lev  4  6  17  am  besten  die  Vorstellung, 
dass  die  Handlung  östlich  vom  Heiligtum  vorgenommen  wird.  Über  die  im 
Exil  aufgekommene  Sitte,  religiöse  Ceremonien  in  der  Richtung  auf  das  Heilig- 
tum auszuführen  vgL  Benzinger  zu  I  Reg  8  44  und  Marti  zu  Dan  6  ii.  Vom 
Brauch  beim  Brandopfer  weicht  5  darin  ab,  dass  nicht  nur  die  (rote)  Haut, 
sondern  auch  der  Inhalt  der  Eingeweide  verbrannt  wird  (vgl.  Lev  1  6  9  7  8); 
von  der  Verbrennung  der  Reste  des  Sündopfers  (Lev  4  ii)  unterscheidet  sich 
diese  grundsätzlich  dadurch,  dass  ihr  Zweck  nicht  Beseitigung  zur  Verhütung 
von  Profanierung,  sondern  Gewinnung  eines  Mittels  zur  Wiederherstellung  der 
Kultusfähigkeit  ist.  Eben  darum  darf  man  nicht  mit  Dillmann  davon  reden, 
„dass  in  dem  durch  die  Blutsprengung  für  seinen  Zweck  geweihten  Tier  nun 
die  Todesimreinheit  durch  das  Feuer  verzehrt  werden  sollte",  schon  deshalb 
nicht,  weil  der  zu  Reinigende  mit  dem»Tier  gar  nichts  zu  schaffen  hat,  dieses 
vielmehr  im  voraus  für  künftige  Fälle  verbrannt  wird.  Soweit  überhaupt  Ideen, 
wie  sie  beim  Opfer  wirksam  sind,  mitspielen,  handelt  es  sich  einfach  um  Ge- 
winnung eines  Mittels  für  Herstellung  der  communio  sacralis.  Wellh.  Comp. 
178  meint,  die  Asche  der  roten  Kuh  erinnere  an  arische  Reinigungsmittel. 
Vermutlich  denkt  er  an  den  Brauch  bei  den  Persern,  bei  Reinigungen  Rinder- 
urin anzuwenden.  Doch  ist  da  die  Verschiedenheit  grösser  als  die  Ähnlichkeit. 
Vielleicht  ist  ein  einfacherer  alter  Brauch,  Opferasche  (vom  Totenopfer?)  zur 
Beseitigung  der  Verunreinigung  durch  Leichen  zu  verwenden,  künstlich  durch 
Beiziehung  der  Vorschrift  Lev  4  ii  stilisiert  worden.  Verwendung  der  Asche 
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von  geopferten  Kälbern  zu  Lustrationen  kennt  auch  Ovid  fast.  4,  639  725  733 
(Dillmann  S.  108);  von  der  Opferasche  als  einer  Art  magischer  Ingredienz, 
mag  man  Steigerung  der  reinigenden  Wirkung  des  Wassers  erwartet  haben 
(ScHWALLY,  Kriegsaltertümer  S.  48).  6  Über  die  Bedeutung  von  Cedern- 
holz,  Ysop  und  Karmesin  vgl.  Bertholet  zu  Lev  14  7.  Wellh.,  arab.  Heident.2 
177 f.  erwähnt  als  freilich  nicht  alte,  auch  nicht  für  das  eigentliche  Arabien 
bezeugte  Sitte,  dass  den  Verstorbenen  zu  Ehren  wohlriechendes  Holz  verbrannt 
wird.  Unter  Umständen  wirkt  in  der  Vorschrift  v.  6  eine  Lustration  durch 
ßäucherung  nach.  7  Es  fällt  auf,  dass  der  Priester  weggeht,  ehe  die  Cere- 
monie  zu  Ende  und  das  gewonnene  Eeinigungsmittel  geborgen  ist  v.  9.  Wenn 
Schlachten,  Verbrennen  8  und  Sammeln  9  nicht  priesterliche  Funktionen  sind, 
was  nach  v.  3^  eigentlich  zu  erwarten  wäre,  so  ist  der  Eindruck  unabweisbar, 
dass  das,  abgesehen  von  der  Sprengung  v.  4,  unthätige  Dabeisein  des  Priesters 
eine  künstliche  Bereicherung  ist.  Wenn  alle  Mitwirkenden  unrein  werden  v.  7 
8  9f. ,  obwohl  die  Sache,  mit  der  sie  es  zu  thun  haben,  reinigend  wirkt,  so  ist 
das  nicht  daraus  zu  erklären,  dass  sie  mit  der  im  Tier  verbrannten  Todes- 
unreinigkeit  in  Berührung  gekommen  wären  (s.  zu  v.  5),  sondern  ebenso  anzu- 
sehen wie  die  „Verunreinigung"  der  Hände,  welche  die  heilige  Schrift  berühren: 
es  ist  das  ein  einfaches  Missverständnis  der  Vorsichtsmassregel,  nach  Berührung 
eines  ^Ip  sich  zu  reinigen,  damit  nicht  die  übertragene  Heiligkeit  durch  Be- 
rührung mit  Profanem  entweiht  werde,  —  auch  ein  Beleg  dafür,  dass  die  lite- 
rarische Fixierung  an  sich  ja  wohl  alter  Bräuche  einer  späten  Zeit  gehört,  die 
sich  des  ursprünglichen  Sinnes  der  Einzelheiten  nicht  mehr  bewusst  war.  Da 
die  Asche  nachher  zur  Verwendung  kommt  auch  durch  einen  kultisch  reinen, 
durch  seine  Funktion  „unrein"  im  genannten  Sinn  werdenden  Mann  gesammelt 
und  geborgen  wird,  ist  es  ausgeschlossen  unter  IIH^  DIpD  9  einen  Euphemismus 
zu  verstehen  (so  Beetholet  für  Lev  4  12).  Die  Aufbewahrung  eines  so 

wichtigen,  für  die  Wiedererlangung  der  Kultusfähigkeit  unentbehrlichen 
Mittels  ausserhalb  des  Heiligtums  und  Lagers,  ist  ein  deutlicher  Fingerzeig 
dafür,  dass  hier  ein  in  dem  P»  zu  Grunde  liegenden  Kultussystem  fremder 
Brauch  vorliegt.  Uber  rr^i  ^^2,  eigentlich  Wasse?'  für  die  Unreinheit,  s. 

Lex.,  über       HSDn  s.  Analyse. 

Wozu  das  mit  der  Asche  des  verbrannten  Tieres  herzustellende  ßei- 
nigungswasser  verwendet  wird,  bestimmt  10''— 13.  11  Uber  die  Verun- 

reinigung durch  Leichen  s.  0.  zu  6  6.  Die  siebentägige  Unreinheit  entspricht 
der  siebentägigen  Trauerzeit  Gen  50  10.  Auch  dieses  Zusammentreffen  weist 
auf  das  Nachwirken  alter  Sitte  in  dem  Cap.  hin.  ist  grammatikalisch 

nicht  unmöglich  (s.  Ges.-Kautzsch^?  g  143 d),  ist  aber  eine  sehr  unbegründete 
Spannung  des  Ausdrucks;  vermutlich  hat  ein  Abschreiber  mechanisch  das 
verbale  «»tOT  v.  9  in  der  Feder  gehabt  (vgl.  dagegen  Sam.).,  Dagegen  12  lies 
in^l  st.  ^T\^\  (s.  z.  7) :  er  soll  sich  damit  am  dritten  und  am  siebenten  Tag  ent- 
sündigen, so  wird  er  rein  sein;  und  wenn  er  sich  am  dritten  und  ain  sieben- 
ten Tag  nicht  entsündigt,  so  wird  er  nicht  rein  sein.  Vgl.  dazu  die  Parallele 
Lev  14  1-9,  wo  auch  zwischen  einer  ersten  und  einer  zweiten  Reinigung  einige 
Tage  verstreichen  müssen.    Die  Reinigung  nimmt  der  unrein  Gewordene 
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selbst  an  sich  vor.  Wie  er  dabei  den  Aschenvorrat  angreifen  kann,  ohne  ihn 
zu  entweihen,  wird  nicht  deutlich.  Die  Novelle  hat  v.  19  diesen  Anstoss  besei- 
tigt. 13  fasst  den  Fall  ins  Auge,  dass  ein  Unreiner  am  Kultus  teilnimmt. 

wird  als  Akkusativ  bei  dem  Passiv  pit  stehen.  Das  Imperfekt  Ti'^T]^  ist 

sonderbar;  Pesch,  scheint  vorauszusetzen  U  in^piai  n^Ti^  i^Dia  Hlj;,  am  liebsten 
würde  man  lesen  «D^  "llj;. 

14—22  giebt  eine  Kasuistik  der  Verunreinigung  durch  Leichen  und  eine 
genaue  Instruktion  über  die  Anwendung  des  Reinigungswassers.  Das 
Hebräisch  des  Anfangs  14^P  findet  Wellh.  Comp.  178  seltsam,  aber  DH«  st. 
n^«  1i<  ist  richtiger,  da  natürlich  auch  der  Tod  von  Kindern  und  Sklaven 
diese  Wirkung  hat.  Für  hT\i^,  auch  J8,  hat  LXX  olxta,  wie  nur  noch  einmal 
Gen  25  27  zur  Herstellung  eines  Wortspiels.  Man  wird  doch  fragen  müssen, 
ob  nicht  ein  später  Diaskeuast  ursprüngliches  n"l5  der  Wüstensituation  zu  lieb 
korrigiert  hat.  15  T'p^  ist  Stt.  Xsy.;  Dillmann  erklärt  es  mit  LXX  (ösa^xo;) 
als  Zuhindung ,  Ges.-Btjhl  hat  die  von  Dillmann  abgelehnte  Gleichung  mit 
dem  arab.  1«^^  Stöpsel,  Deckel  eines  Gefässes  wieder  aufgenommen.  Das 
nachfolgende  ^"'HS  Faden,  Schnur,  könnte,  wenn  man  mit  Sam.  1  davorsetzt,  den 
Sinn  ergeben  ein  Deckel  mit  einer  Schnur  (Ges.-Kautzsch27  §  154a  X.  Ib), 
ein  angebundener  Deckel  —  ein  zweifelhafter  Ausdruck  für  eine  zweifehafte 
Sache.  Am  wahrscheinlichsten  ist  ^^T\^  eine  freilich  unverständliche,  vielleicht 
mit  Verderbnis  in  den  Text  eingedrungene  Glosse  (ursprünglich  ein  mit  nns 
zusammenhangendes  Wort?).  Ob  das  Unreinwerden  offener  Töpfe  in  einem 
Sterbehaus  mit  der  Vorstellung  zusammenhängt,  dass  die  entweichende  Seele 
sich  in  ihnen  vorübergehend  verfängt?  (vgl.  v.  Xegelein,  die  Luft-  und  Wasser- 
blase im  Volksglauben,  Archiv  f.  Rel.  Wissensch.  1902,  S.  145ff.).  Charakte- 
ristich ist  jedenfalls,  wie  in  allen  diesen  Massregeln  die  Vorstellung  nachwirkt, 
dass  der  Totengeist  etwas  Feindseliges  ist,  gegen  das  Abwehrmassregeln  nötig 
sind  (Beee,  d.  bibl.  Hades  S.  16  f.).  16  rxim  ^ir'?^-  auf  offenem  Feld  ist 

deplaziert  rhetorisch,  einfaches  n"I^5  wäre  deutlich  genug  gewesen.  17  Zu 
n«tan  s.  Analyse.  Über  D^»n  D^J?  s.  zu  Lev  14  5.  Zu  18  vgl.  v.  12  und 

Analyse.  Zu  19  vgl.  v.  12.  Die  Novelle  lässt  den  Verunreinigten  nicht  sich 
selbst  reinigen,  verlangt  zu  den  zwei  Sprengungen,  am  dritten  und  am  siebenten 
Tag,  mit  Annäherung  an  Lev  14  9,  am  siebenten  Tag  noch  eine  Waschung. 
21''  22  kehrt  die  Vorstellung  von  y.  7-10^  wieder,  dass  jeder,  der  mit  dem  Rei- 
nigungswasser in  Berührung  kommt,  sei's  absichtlich,  sei's  zufällig,  „unrein" 
wird  (s.  dort). 

9.  Der  Schluss  der  Wüstenzeit  20  1-13. 

Zum  Text.  3  nti^ö  Pesch,  add.  \öio,l^  y*:^©.  inö«'!  LXX  om.  (Cornill  ZATW 

1891,  23:  absichtliche  Korrektur).  ^b)  LXX  om.  )  (CoRNiLLib.:  absichtliche  Korrektur). 
4  nnsnn  LXX  avr^^a^zc,,  Kautzsch,  Ginsburg  n«nn,  s.  Analyse.  ^3nJ«       n^ltt^  LXX 

äroxtslvai  ifjpLa;.  5  lin^^yn  (LXX  =  MT)  Kautzsch,  Ginsburg,  Paterson  ^Jn^'^vn. 

^:nK  x^nn^  LXX  irapaYeveaOai.  ynn  LXX  om.  nj«ni  Sam.  om.  \  ]^^)  'ijxm 
Pesch,  'm  ]E)^1.        8  nj5  Pesch,  add.  Dn-iaiT  Pesch,  ^äo.        n«^ini  LXX  BLuc. 

xal  £?o(c7£T£  (AF  l?oicj£Tai),  n^\>^n)  LXX  xal  7roTi£iT£.  10  «pVö^  LXX  axoujaxe 

IJ.QU,  1.  'l^v^f.        11  ^inböa  LXX  tt]  ^aßow,  Paterson  n^öa.         12  ^3  LXX  om.  13 

Kurzer  HC  zum  AT  IV  6 
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Sam.  add.  =  Dtn  3  24-28  (v.  24  praem.  nts^ö  v.  24  ni^nn  |  nbUT],  om.  v.  26%  v.  26'^  | 

ni^ö  bü,  V.  28  J?^in^_  add.  ]U 

Analyse.  Der  Abschnitt  ist  seinem  Hauptinhalt  nach  eine  Parallele  zu  Ex  17  1-7 
und  bietet  mit  dieser  Perikope  (s.  zu  Ex  17  1-7)  ein  besonders  kompliziertes  kritisches 
Problem.  Dubletten  wie  v.  2^  und  3^,  v.  4  und  5  zeigen  sofort,  dass  zwei  Quellen  zum 
Wort  kommen.  Sprache  und  Art  der  Darstellung  (nnj?  v.  1^  2^  8  11,  pia  v.  3^,  nin^  bn^)  v.  4, 
die  freilich  unvollständige  Datierung  v,  1^,  dann  namentlich  die  Behandlung  der  Volks- 
empörung V.  6)  weisen  auf  starke  Beteiligung  von  P^.  Das  nicht  P^  gehörige  Material 
stammt  dann,  abgesehen  von  redaktionellen  Zusätzen,  vermutlich  aus  JE.  Der  Analyse 
des  Abschnittes  hat  zuletzt  Cornill  ZATW  1891,  20 — 34  eine  eingehende  scharfsinnige 
Untersuchung  gewidmet;  eine  definitive  Lösung  der  Schwierigkeiten  ist  sein  Ergebnis  in- 
dessen nicht;  die  Beobachtungen  Dillmann's,  die  auf  eine  eigentümliche  Kombination  von 
P  mit  JE,  speziell  E,  führen,  sind  als  richtig  festzuhalten. 

P§  ist  hier  schwierig  auszuscheiden.  Das  liegt  daran,  dass  die  Versündigung  Moses 
und  Aarons,  von  der  PS  v.  12  24  redet,  beseitigt  worden  ist.  P^  gehört  1^",  eine  durch 
Auslassung  des  Jahres  verstümmelte  Datierung  in  der  Art  dieser  Quelle.  Ob  die  Jahres- 
zahl durch  einen  Zufall  oder  absichtlich  in  "Wegfall  gekommen  ist,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden. Doch  fehlen  für  eine  Streichung  durch  E,  eigentliche  Gründe,  da  die  nach- 
folgenden Ereignisse  sich  in  der  Chronologie  von  P^  schliesslich  unterbringen  lassen.  l^ß 
gehört  Ts  nicht:  üVn  sagt  P^  von  den  Israeliten  nicht.  27  14  (vgl.  33  36)  lässt  daran  denken, 
dass  P^  statt  der  Station  Kades  die  Wüste  Sin  nannte,  entsprechend  der  aus  der  Patriarchen- 
geschichte bekannten  Tendenz,  die  alten  heiligen  Orte  zu  Gunsten  des  Zentralheiligtums 
verschwinden  zu  lassen;  doch  könnte  das  Wortspiel  mit  t!^'''lpn  und  ^'ipi  v.  12 f.  darauf 
hinweisen,  dass  auch  Pg  die  ^Ip^  (ninntt)  nnnte  ""ö  im  Auge  hat,  wie  der  Name  27  14 
Dtn  32  51  Hes  (47  19)  48  28  lautet.  Interesse  für  Mirjam  1*^  zeigt  P^  sonst  nicht.  An 
V.  1^«  schliesst  3  unmittelbar  an  (vgl.  nns?).  In  3  ist  jedenfalls  Satz  aus  P^  (vgl.  yii); 
Satz  3%  Ex  17  2^*,  ist  Dublette  zu  v.  2^;  in  Satz  3*^«  ist  der  Zusammenstoss  von  nö«M 
"itoH^  im  ganzen  Hexateuch  singulär  und  für  eine  quellenmässige  Hand  unwahrscheinlich 
(vgl.  die  Fortsetzung  von  Ex  17  2^*  auch  mit  I'IÖ^M;  "ib«^  könnte  unmittelbar  an  v.  2^  an- 
geschlossen haben);  ^b)  kommt  II  Sam  18  12  zur  Eröffnung  einer  Rede  vor  (sonst  ^b  bei  P 
Gen  17  18,  Cap.  23  wiederholt);  immerhin  ist  ein  Textausfall  vor  ^b)  wahrscheinlicher. 
4  zeigt,  abgesehen  vom  Schluss,  die  Art  von  P  (vgl.  16  3  Ex  16  3);  doch  ist  'n  bT\^>  16  3 
angebrachter  als  hier;  Coenill  denkt  an  eine  Korrektur,  ebenso  für  das  in  seiner  Kürze 
und  syntaktischen  Härte  auffallende  T\^Kib  und  würde  als  ursprünglichen  Text  eher 
erwarten  «ö^n  mn  b^p^n'b^'n^  ri^ö/n^  mn  isnöri"^«  ^linx  Dn«nn  n^b).  Satz  gehört  nicht 
Ps,  da  hier  "i"'J^!i  sonst  nicht  vorkommt  und  auf  Details,  wie  das,  dass  die  Israeliten  mit 
Herden  ziehen,  als  für  die  Geschichte  der  Bildung  des  Kultusvolkes  nebensächlich  keine 
Rücksicht  genommen  wird;  Cornill  wird  richtig  vermuten,  dass  hier  und  nicht  JE 

zum  Wort  kommt  (vgl.  Ex  17  3  ""ipö;  Gen  45  17,  E,  meint  mit  n"'j;3  nicht  Herdentiere  son- 
dern Lasttiere;  Ex  22  4,  Bundesbuch,  liegt  kein  ganz  sicherer  Text  vor),  sondern  ein  das 
Wunder  vergrössernder  Glossator.  Cornill  hat  nun  aber  übersehen,  dass  v.  4  nach  dem 
verzweifelten  Aufschrei  v.  3*^  keine  rechte  Fortsetzung  mehr  ist;  der  Vers  könnte  vor  v.  3^ 
gestanden  haben  und  durch  v.  5  angezogen  worden  sein:  das  Volk  erklärt,  es  hätte  ein 
schnelles  Ende  (nach  dem  Vorgang  von  Cap.  16 f.)  dem  langsamen  Sterben  vorgezogen; 
wenn  man  dagegen  nach  LXX  nxnrT  statt  Dnxnn  liest,  so  ist  der  Satz  vielleicht  ein,  jetzt 
freilich  auch  sonst  (durch  'n  bnp)  abgeänderter  Bestandteil  der  sonst  verschwundenen  Ver- 
sündigung Moses  und  Aarons.  5  ist  Dublette  zu  v.  4  (vgl.  16  14),  also  JE.  6  hat  die  für 
Ps  geradezu  charakteristische  Beilegung  solcher  Schwierigkeiten.  7  mit  Anrede  an  Mose 
allein  gehört  eher  JE.  Von  8  an  ist  eine  Verwerfung  der  Bestandteile  von  P^  spürbar, 
die  auch  die  Analyse  erschwert.  Cornill  urteilt,  8—11  liege  abgesehen  von  zweimaligem 
Dl/J^a  (s.  zu  V.  4)  die  Ausdrucksweise  von  P^  vor:  das  hier  sonst  nicht  vorkommende 
V.  10  erledige  sich  durch  die  Korrektur  ^^^V^f  nach  LXX;  insbesondere  weise  die  Umständ- 
lichkeit in  V.  11^  auf  P.  Eine  klare  Erzählung  ist  v.  8-11  aber  nicht:  das  Anreden  und 
das  Schlagen  des  Felsens  ist  jetzt  ohne  weiteres  zusammengestellt,  der  Befehl  Gottes  wird 
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glatt  befolgt,  —  wo  bleibt  da  eine  Versündigung,  ein  Widerstreben  gegen  einen  göttlichen 
Befehl  (v.  24)?  Cornill  legt  das  so  zurecht:  befohlen  wird  zunächst  mit  dem  Felsen  zu  reden; 
Mose  und  Aaron  verweigern  das,  Gott  verweist  ihnen  ihr  Widerstreben  und  befiehlt  nun, 
statt  mit  dem  Felsen  zu  reden,  an  ihn  zu  schlagen  —  also  statt  der  subtileren  eine  massivere 
Art,  das  Wunder  herbeizuführen.  Y.  10^^  ist  dann  ein  Stück  des  göttlichen  Verweises:  es 
ist  zu  lesen  "'iiytt^,  hinter  n"'11J3n  ist  D''"löi?n  ausgefallen,  ü^b  ist  Anpassung  der  Worte  an 
den  jetzigen  Zusammenhang  und  Korrektur  für  üT\b.  P  hätte  also  erzählt:  Mose  und  Aaron 
sollen  zum  Felsen  reden,  damit  dieser  Wasser  gebe  (v.  8  ohne  Satz  ^"^);  die  beiden  weigern 
sich  und  fragen:  können  wir  aus  diesem  Felsen  ihnen  Wasser  schaffen  (om.);  Jahwe  verweist 
ihnen  dieses  Widerstreben  (v.  10*^),  befiehlt  ihnen  den  Stab  zu  nehmen  (v.  S^'^^)  und  damit 
den  Felsen  zu  schlagen  (om.);  dieser  zweite  Befehl  wird  befolgt  (v.  9  10^  Ii).  Gegen 
diese  Zurechtlegung  sind  leider  Bedenken  zu  erheben.  An  den  Felsen  hinreden  und  an  ihn 
hinschlagen,  ist  sachlich  kein  so  grosser  Unterschied:  beides  enthält  so  ziemlich  dieselbe 
Zumutung  an  das  Gottvertrauen  und  beides  macht  auch  auf  die  Zuschauer  so  ziemlich  den- 
selben Eindruck ;  ein  Nachlassen  in  der  göttlichen  Forderung  tritt  bei  dieser  Zurechtlegung 
doch  nicht  ein.  Sodann  aber:  wenn  P§  so  erzählte,  wie  kam  ein  R  dazu,  diesen  Text  ohne 
Nötigung  durch  die  Konkurrenz  einer  andern  Quelle  durcheinanderzuwerfen?  Das  einzige 
sonst  denkbare  Motiv,  den  Ungehorsam  Moses  und  Aarons  zu  beseitigen,  kommt  wegen 
V.  22-24  nicht  in  Betracht.  Das  Reden  mit  dem  Felsen  und  das  Schlagen  an  den  Felsen 
sind  sachliche  Parallelen  aus  zwei  verschiedenen  Quellen.  Auch  sprachlich  gehört  11^  eher 
JE,  speziell  E,  als  P:  in  den  Berichten  über  die  ägyptischen  Wunder  sagt  P  T  n^J  Ex 
7  19  8  If  12f.,  während  JE  (E)  neben  diesem  Ausdruck  (Ex  9  22  23^  10  12f.  21  f.)  D^n  hat 
Ex  7  20^-^  14  16^^  vgl.  auch  17  11.  Dazu  kommt,  dass  der  Stab  im  Heiligtum  bei  P  eben 
der  Stab  Aarons  ist  (Cap.  17).  Auch  das  ist  zu  bemerken,  dass  bei  P  Mose  und  Aaron 
durchweg  zusammengenommen  werden:  zusammen  sollen  sie  zum  Felsen  reden  v.  &%  zu- 
sammen weigern  sie  sich  v.  12,  während  v.  9  11  nur  Mose  handelt.  Zu  P  ist  zu 
rechnen  8^  von  "pripn  an  (ohne  das  1  des  R;  vgl.  Dri^i^i?^  wie  Gen  23  11  18  Ex  7  20  9  8  Num 
19  5  20  27  25  6  27  14  19).  V.  8'^='  ist  Parallele  zu  Vö^ö  ]riil;  beachte  auch  die  Anrede  im 
Singular,  die  auch  Satz  fortführt;  P  verlegt  mit  dem  Ausdruck  rö"«»  ]n^)  die  Spendung 
derWohlthat  in  das  von  Gott  selbst  gewirkte  Geschehen;  die  menschliche  Vermittlung  des 
Wunders  wird  daher  der  andern  Darstellung  gehören  (der  Numerus  der  Verba  ist  also  nicht 
zu  ändern);  D']"'j;!l"nK1  nns?n"n«  ist  redaktionell  (vgl.  v.  11^  Schluss),  vielleicht  für  einfaches 
Dnx.  Bei  P  muss  nun  eine  Weigerung  der  beiden  gefolgt  sein,  vermutlich  in  den  v.  10*^^^ 
zitierten  Worten;  möglicherweise  gehört  auch  der  Ausbruch  der  Verzweiflung  4  hierher. 
Daran  schloss  sich  die  Zurechtweisung  beider  durch  Jahwe  an  lo'*  (nicht  an  das  Volk  ge- 
richtet; diesem  hätte  Mose  sagen  müssen:  sehet  doch,  ob  loir  nicht  im  Stande  sind;  ^^^ 
ist  redaktionelle  Anpassung  an  die  Situation  von  v.  10^,  vgl.  das  Fehlen  von  n^n  v.  8). 
Darauf  muss  eine  Ankündigung  gefolgt  sein,  dass  Gott  auch  ohne  sie  seine  Macht  be- 
weisen könne  und  werde.  Eingeschüchtert  versammeln  Mose  und  Aaron  das  Volk  bei  dem 
Felsen  v.  10^  und  die  Wasserspende  tritt  nun  ein  —  wie,  ist  nicht  mehr  zu  erraten.  Zu 
P  gehört  dann  jedenfalls  noch  ohne  Dn/j;a!|.  Die  redaktionelle  Unterdrückung  eines 
Stückes  aus  Ps  ist  ja  wohl  eine  Seltenheit,  aber  nicht  ohne  Analogien  (vgl.  m.  Hexat. 
S.  496 f.  und  zu  Ex  6  14 ff.).  Es  lässt  sich  denken,  dass  R  das  eindrucksvolle  Bild  des  den 
Felsen  schlagenden  Mose  nicht  verloren  gehen  lassen  wollte  und  dann  wohl  oder  übel  die 
farblosere  Darstellung  von  P^  dran  geben  musste.  Für  JE  bleibt  8^"**  (nbfön  redak- 
tionelle Anpassung  an  P,  st.  ?|^ö)  8*^"^*  9^*  (wieder  an  die  Vorstellung  von  Cap.  17  an- 
gepasst  ist  ntsfön  st.  iin^ö,  und  Verweisung  auf  Cap.  17  ist  nin^.  ^JÖ?'ö;  auch  9^  dürfte  mit 
Dillmann  an  R  zu  weisen  sein)  .  .  .  .Tl^  (^='?).  Vollständig  ist  JE  nicht  erhalten  (vgl.  Ex 
17  5) ;  dass  R,  trotz  der  Auslassung  aus  P,  doch  P  zu  Grund  gelegt  hat,  zeigt  die  Anpassung  des 
Mosestabes  an  den  Aaronstab.  13  gehört  in  der  Hauptsache  P:  vgl.  Mose  und  Aaron; 
doch  schreibt  P^  weder  ]J?^  noch  'B2  ]''pi?n  —  diese  Verflüchtigung  des  Vergehens  von  Mose 
und  Aaron  wird  mit  Cornill  R  zuzuweisen  sein ;  P§  wird  sich  hier  wie  v.  24  ausgedrückt 
haben.  13  endlich  gehört  nicht  JE,  da  dort  die  Etymologien  anders  eingeleitet  werden 
(D'ipten  ÜV^  «"ip^l).  Der  Zuweisung  an  Ps  steht  zunächst  das  Bedenken  entgegen,  dass  Ety- 
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mologien  von  Ortsnamen  hier  sonst  niclit  zu  finden  sind  (Gen  17  3 f.  15  17  handelt  es  sich 
um  Personennamen),  sodann  dass  die  Erklärung  von  ns"*"]»  durch  von  P  nicht  vorbereitet 
ist,  da  V.  3^  nicht  P  gehört;  die  "Worte  D|  könnten  zur  Not  in  die  Lücke  zwischen 

V.  10^  und  ll'^  gehören,  werden  aber  aus  sachlichen  Gründen  (s.  z.  St.)  doch  eher  redak- 
tioneller Zusatz  sein.  Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  bei  P  die  Ortlichkeit  ihre  Bedeu- 
tung erhalten  hat,  nicht  sowohl  durch  das  Murren  des  Volkes,  als  vielmehr  durch  den 
Ungehorsam  Moses  und  Aarons.  V.  24  wird  bei  P  der  Name  HT^Ö  ''to  verwendet;  man  hat 
dort  den  Eindruck,  P  habe  ihn  mit  ''ö"n«  Dn"*"!»  in  Zusammenhang  gebracht.  Es  ist  dann 
doch  wahrscheinlich,  dass  P  eine  Erklärung  des  Namens  gab,  dass  aber  R  mit  v.  13^P  auf 
eine  von  JE  Bezug  nahm.  Y.  13  ist  jedenfalls  in  der  vorliegenden  Gestalt  wesentlich 
Leistung  von  R. 

Welche  Mühe  die  Verbindung  von  P  mit  JE  gemacht  hat,  zeigt  sich  daran,  dass 
spätere  Hände  noch  lange  in  verschiedener  Weise  kleine  Ausgleichungen  anzubringen 
hatten  (vgl.  die  Differenzen  von  MT  mit  LXX  im  Numerus  der  Verba  v.  4  einerseits  und 
V.  8  andererseits,  auch  von  MT  und  Pesch,  v.  8). 

Die  Elemente  aus  JE  können  weder  J  noch  E  allein  zugewiesen  werden.  Die  Notiz 
über  das  Bleiben  in  Kades  1^!^  ist  für  J  und  E  gleichermassen  vorauszusetzen  (vgl.  m. 
Exod.  zu  15  25,  zu  Cap.  18  S.  62  und  oben  zu  Num  14  Anal.  Sehl,).  Die  Notiz  über  den 
Tod  der  Mirjam  1^  gehört  sicher  der  Quelle  E,  die  sich  für  Mirjam  interessiert  (vgl.  Ex 

15  20  f,  Num  12),  Die  Variante  mit  und  nn'^lto  3^  beweist  Beteiligung  von  J  an  JE  in 
V.  3  ff.  (s.  Anal,  von  Ex  17  3-7,  m.  Exod.  S.  55) ;  die  Vermittlung  der  Wasserspende  durch 
den  Stab  Moses  in  8  ff.  ruht  auf  E.  Vgl.  auch  die  Kleinigkeit,  dass  Ex  17  6  n^iif,  Num  20 
8^  11  V^p  hat,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  p^D  Anpassung  an  P  ist.  Über 
die  mutmasslichen  Gründe  der  Verteilung  von  JE  auf  Ex  17  3-7  und  Num  20  s.  m. 
Exod.  S.  55. 

Die  Rekapitulation  des  Dtn  erwähnt  zwischen  der  Kundschaftergeschichte  und  dem 
Antritt  des  Zuges  ins  Ostjordanland  keine  Einzelheiten,  sondern  berichtet  2  If.  von  einer 
ziellosen  Wüstenwanderung.    Man  könnte  daran  denken,  dass  D  die  Episoden  von  Num 

16  und  20  3-7  (nicht  v.  1^!^^!)  absichtlich  übergangen  habe,  da  sie  zum  Thema,  der  Führung 
des  Volkes  in  das  Ostjordanland  keine  Beziehung  haben.  Aber  es  ist  wahrscheinlicher, 
dass  diese  Geschichten  bei  JE  vor  der  Kundschaftergeschichte  standen:  die  Eröffnung 
einer  (Quelle  fällt  eher  in  den  Anfang  als  in  den  Schluss  eines  längeren  Aufenthaltes;  vgl. 
auch  V.  5  die  Voraussetzung,  dass  der  Auszug  aus  Ägypten  noch  nicht  weit  zurückliegt. 
Es  hat  also,  vielleicht  erst  R,  der  Kombination  mit  P  zulieb,  diese  Abschnitte  an  ihre 
jetzige  Stelle  hinter  Cap.  14  gebracht. 

Der  Zusatz  des  Sam.  zu  v.  13  (s.  o.)  ist  deutlich  eine  willkürliche  Auffüllung,  denn 
diese  Verse  setzen  die  Ankunft  im  Ostjordanland  voraus. 

1  über  ]^  s.  zu  13  21.  Die  ausgelassene  Jahreszahl  verlegt  den 
Vorgang  jedenfalls  in  den  Schluss  der  Wüsten  Wanderung  (vgl.  v.  22).  Es  ist 
das  einfachste  an  den  Anfang  des  40.  Jahres  zu  denken  (vgl.  33  38  Dtn  1  3). 
ti^nj^S  DJjn  heisst  in  der  jetzigen  Kombination  der  Quellen,  dass  das  Volk 
ein  zweites  Mal  nach  Kades  kam  (vgl.  Cap.  13  f.).  Einen  Aufenthalt  in  Kades 
haben  J  und  E  gehabt.  Aber  wie  die  Quellen,  gar  wie  sie  in  ihren  verschie- 
denen Schichten,  J 1  und  J2,  Ei  und  E^,  nun  im  einzelnen  die  Vorgänge  ge- 
schildert haben,  darüber  kann  man  ja  wohl  Vermutungen  aufstellen  (vgl.  z.  B. 
"Wellh.  Comp.  S.  200,  Beetholet  zu  Dtn  1  46),  jedoch  sind  die  Textelemente 
von  J  und  E  so  gründlich  reduziert  und  zugleich  so  gründlich  verwirrt  worden, 
dass  eine  Antwort  auf  diese  Frage  aus  dem  Textbestand  von  Num  sich  nicht 
mehr  holen  lässt.  Nicht  einmal  wie  JE  geschildert  hat,  wird  deutlich.  Es 
lässt  sich  daher  auch  nicht  sagen,  ob  v.  i=^P  aus  J  ist  und  ev.  ursprünglich  an 
Cap.  14  anschloss,  oder  aus  E,  wo  das  Volk  nach  der  verunglückten  Unter- 
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nehmung  von  Cap.  14  wahrscheinlich  gleich  von  Kades  abzog,  und  dann  schon 
vor  Cap.  13  f.  gehört.  Vermutlich  hatte  schon  JE  die  Quellen  durch  Annahme 
eines  zweimaligen  Aufenthaltes  in  Kades  kombiniert.  Ob  die  Verlegung 

des  Todes  und  Begräbnisses  der  Mirjam  nach  Kades  auf  eine  lokale  Beziehung 
dort  zurückgeht  —  der  Zusammenhang  des  Namens  mit  HID  hadern  Hesse  am 
ehesten  an  einen  Brunnennamen  denken,  vgl.  ausser  nyiö  die  Namen  Gren 
26  20 f.  — ,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  3  Das  Sterben  vor  Jahwe  ist  am 

ehesten  eine  Anspielung  auf  die  Ereignisse  in  Num  16  f.,  nicht  auf  das  Weg- 
sterben der  Generation  des  Auszuges.  8  Der  Artikel  von  J^^DH  wird  schwer- 
lich auf  irgend  ein  Ereignis  anspielen,  das  den  Eelsen  schon  ausgezeichnet 
hätte,  sondern  einfach  der  bekannte  Hebraismus  sein  (Ges. -Kautzsch 2 7 
§  126  p).  In  10^  findet  Dillmann  und  vielleicht  schon  Ps  106  33,  dass  — 

im  jetzigen  Kontext  —  Mose  mit  dieser  Frage  dem  eigenen  Zweifel  und  Klein- 
glauben Ausdruck  gebe.  Aber  die  Anrede  an  das  Volk  tadelt  dieses  so  scharf, 
dass  R  den  Satz  kaum  in  diesem  Sinn  hat  verwenden  wollen.  Der  „Unglaube" 
Moses  (und  Aarons)  besteht  vermutlich,  immer  nach  der  Meinung  von  R,  darin, 
dass  Mose  statt  mit  dem  Stab  in  der  Hand  zu  dem  Felsen  zu  reden,  11  den 
Stab  zum  Schlagen  benützt,  also  das  Wunder,  statt  es  der  unmittelbaren 
Wirkung  Gottes  zu  überlassen,  sich  selbst  durch  das  Wundermedium  sichert. 
Ob  DWS  schon  in  der  Vorlage  stand  oder  von  E,  erst  eingesetzt  wurde,  um  die 
heimliche  Angst  Moses  vor  einem  Misslingen  auszudrücken,  lässt  sich  nicht 
ausmachen.  Dass  diese  ganze  Betrachtungsweise  sich  in  Spitzfindigkeiten 
bewegt,  wird  nicht  zu  leugnen  sein.  12  ^i^^'n^H/'  ist  eines  der  Beispiele,  die 
deutlich  zeigen,  dass  ti^^p  als  Eigenschaft  Gottes  einfach  das  Übermenschliche 
bedeutet,  die  Erhabenheit,  die  Vollkommenheit,  sei's  der  Macht  —  so  hier  tei'- 
herrlichen  vgl.  Ex  15  ii  — ,  sei's  der  sittlichen  Qualität.  13'^  mit  t^'li?*!  ist 
doch  eine  spürbar  andere  Nüancierung:  'SS  ti^'^jpi  bedeutet  sonst  sich  herrlich 
beweisen  sei's  durch  eine  Gnadenerweisung  an  jemand  (so  Hes  20  4i  28  25  36  23 
38  16  39  27),  sei's  durch  Vollziehung  eines  Strafgerichtes  an  jemand  (so  Lev  10  3 
Hes  28  22) ;  der  betreffende  ist  unmittelbares  Objekt  des  göttlichen  Thuns.  Nach 
V.  12  soll  Gottes  Herrlichkeit  dargestellt  werden  durch  etwas,  was  nicht  un- 
mittelbar am  Volk,  sondern  an  dem  Felsen  geschieht  statt  DS  müsste  stehen 
(^g^-  B.  Hes  28  25).  V.  isi^  wird  eher  redaktionell  sein.  Die  von  Pa- 
TEKSON  vorgeschlagene  Korrektur  von  HTID  ""D  in  tS'lp  ^5^1^^  ist  daher  nicht 
zu  empfehlen:  P°  scheint  den  Namen  ti^lp  (s.  0.  Analyse)  eher  vermieden  zu 
haben.       Über  die  Bedeutung  von  s.  zu  Ex  17  7. 

III.  Die  Eroberung*  des  Ostjordanlandes  und  die 
Gesetzgebung  in  den  Steppen  Moabs 

20  14-36  13. 

I.  Das  Vordringen  in  das  Ostjordanland  20  (4—22  i. 

Zum  Text.        Cap.  20.        14  Sam.  praem.  =  Dtn  2  2-6  (v.  2       |  ntJ?ö       v.  5 
D^"jKO  add.  ni^T,  v.  6  nn^n  [  •n^nirn,  ii^Dn  [  iTDn;  Syro-hexapl.  Field  oriiiaa^i  soXaßyjOTjaovTai, 
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TOic,  moic,  Eaau).  Dinx  LXX  add.  Xs^cuv,  Paterson  add.  nb«^  vgl.  21  21.  17 
•"ö  Pesch,  praem.  ^.  Sam.  im,  LXX  Ix  Xaxxoo  aou,  Pesch.  I^ä^,  P.  Haupt  1. 

n«3.         ntei  Sam.  niD2.         19  n.'Dtea  LXX  irapa  t6  öpot;.  Sam.  y^^^^,  LXX 

Tou  uoaxo^  aou,  Pesch,  praem,  D^pö  LXX  add.  coi.         "'^^1?  LXX  napa  rö  opoc. 

20  "ibyn  LXX  add.  6t'  Ifxou.  21  St.  niS?  1.  mit  Patersön  nn^^  (Haplographie  des  ^). 

24  i^n^^  LXX  £tc7e>vOTr]T£.  HT"!»  Pesch,  add.  v^titM^iI:^  J.äjä3  «ilo^^  jUo.  25  LXX 
add.  IvavTi  Traar];  ty);  (juva^toY^c.  26  JS^^ni  Sam.  niDtyfini.  ^^^l  Patekson  add, 

Vter^X.  Sam.  ni2^).         27  ^'^y*!  Sam.  in^V^I,  LXX  xal  avspißaasN/  auxov.  28 

LXX  om. 

Cap.  21.  1  TIS?  Pesch,  i^^.  Q''iri«n  Aquila,  Symmachus  twv  xaxaaxoTraiv, 

Pesch.  JLiidA^^,  Vulg.  exploratorimi,  Grätz  D'^nnn.  2  ^ri>?inn}  Sam.  ^Jiönm,  LXX  add. 

auTov  xau       3  ""3??i3n  mit  Sam.  LXX  add.  n)3 ;  Pesch,  add.  vQ.iI  s^tnj^jici. 
LXX  B  FLuc.  xal  sTrsxaXsaav.  5  =iiri"«^yn  Sam.  linN^in  LXX  l^'/j^aye;  Yjfxa;,  Pesch. 

vKaäjL  nitt^  LXX  aTTOXTsTvai.  6  D^önb^n  LXX  tou;  Oavaxouvra;  (v.  8  ^yf^ 

öcpi;).  b^yi^^.fp  LXX  xwv  uiwv  I.  8  ^'l'^  Pesch.  JLäAi?  JL^v-a.  JLoä  (praem.  tJ>nJ  add. 
n^ni).  Di  Sam.  Dijn  wie  MT  v.  9  (LXX  v.  8  u.  9  ohne  Artikel).  n^ni  LXX  add. 

eav  oaxTj  ocpi;  avOpoj-rrov.  "^jiitl^iri'^s  Pesch.  JLaÄ       Kalj  9  ^''i^  Sam. 

ty"'Xn.  11  onnyn        LXX  B  Iv  XaX^Xei  Ix  xou  Tripav,  A  F      A^sXYai  xw  trlpav, 

Luc.  iv  A^iXsijjL  ^ai£i|x  xw  irepav,  Pesch.  JL-'^^j  j^^^,  Targ.  ''«"13^  i^r^????  (^^  ^«<^o 
Hebraeoruni).  V.  11  Sam.  add.  =  Dtn  2  9  O^X  |  ni^D  12  Sam.  add.  =  Dtn 

2  17-19  (v.  16  ^b^  I  ntl>l2  ^H);  vgl.  auch  v.  13.  13  ^IJ^DJ  D^ö  Sam.  "int  ^n3Ö  1VD''1,  nach 

Syrohex.  add.  Sam.  =  Dtn  2  17-19  (s.  v.  12).  nns>D  Sam.  "Qp,  LXX  eU  x6  ulpav.  im?23 
Sam.  'ön  ^j?.  14  n|)^D3  nnrn«  LXX  xyjv  Ztooß  (Luc.  Zooß)  IcpXoyicTev  (Grätz  =  n|5ili>n  nn? 
=  Dnt  Dtn  Ii?),  Pesch.  J|lsX^.a  lio^oj^  {flamma  in  turbine  =  nö^DS  nn^?);  v.  I4^ß^^ 
Targ.  onk.  ■ji:n«  '^?nr"?j?"i  ]-i^ni!|  J^^DT  ">?>P3;  v.  141^  Yulg.  sicut  fecü  in  mari 

rubro  sie  faciebit  in  torrentibus  Ärnon.  15  ns?  ^^^b  n^J  nti^N  D'^^nan  if^)  Sam.  nty« 

'Iii  "11^X1  n^nin  (qui  possidere  fecü  eos  quique  inclinavit  etc.),  LXX  xal  xou;  y£i|xappou; 
xaxsjxyjaev  xaixoixi'aai  Up,  Pesch.  ^^^^  tfVj?  "^^^^  (^^  instauravit  valles, 
quae  se  fledebant  ad  habitationem  Ad),  Targ.  n»n^  b^^^b  «*^ni  ij^öß^ii  (effusioque  tor- 

rentium,  qui  ducuntur  contra  H.),  Vulg.  scopuH  torrentium  inclinati  sunt,  ut  requiescerent 
in  Ar;  n^^b  Grätz  n^^b.  16  D^l?1  Pesch.  ^Jo.  «^bX  Sam.  add.  ''b.  17  nxn  ^^J? 
LXX  eitl  xou  cppeaxo;  (noch  zu  v.  17^).  ^^"1:^  Welle.  Comp.  343  "^b  ""bv.  18  D5?n 
LXX  l&vÄv.  nnj_3?B>ö3  pphJpa  LXX  sv  x-^  ßajiXsia  auxwv,  Iv  xto  xupieucrai  auxÄv 

Pesch.  yÖAM-^.^Q.JwA  o(Qu©^o  (et  reparaverunt  baculis  suis).  nanteöl  Sam.  Vulg.  om.  1, 

darnach  Oort  'öto  löniyti'ös ,  LXX  xal  airo  xou  cpplaxo;,  darnach  Budde,  Actes  du  X"^^ 
Congr.  etc.  III,  16,  Grätz,  Paterson  ISSÖI  (s.  aber  Analyse  von  v.  21  ff.),  Pesch,  add. 
V  J^ö^>iK  njnö  Targ.  onk.  ysnb  nnn^nx.  19  nin^Dii  LXX  Cdd.  om.  (vgl.  Holmes  & 
Parsons,  bei  Lagarde  Luc.  als  unsicher  eingeklammert),  Oort  Budde  1.  c.  S.  15 

nxn  nmött?  b^^bv^l  Sam.  ■px'pm,  LXX  B  MavarjX  B  MavavavjX,  Pesch,  "^jy^.  riltta 
Grätz  praem.  V.  19.  Targ.  onk.  p'nföj;  «j^^p  «j^mpi  «*^n2^  ]inöj;  «nni  p"n^  nin^nx^öi 

xnttn^  (Mn6Z  nachdem  er  ihnen  geschenkt  ivar,  stieg  er  mit  ihnen  in  die  Thäler  hinab  und 
aus  den  Thälern  zu  den  Höhen  hinauf).  20  «^^n  LXX  B  sU  lavr^v,  A  Luc.  eU  vaTUYjV, 
F  vauy]V  lavva,  Grätz  mi  in?  tS^Nl  LXX  B  AF  aro  xopucprj^,  Luc.  IttI  XYjV  xopü- 
cpr]V^  Pesch,  »lufe^,  Oort  tyxiö.  1-  mit  Sam.,  LXX  x6  ßXiTrov,  Pesch. 

JL^iiiKÄj,  Vulg.  quod  respicit.        21  Sam.  praem.  =  Dtn  2  24  25  (praem.  HB^O  nin^ 
V.  25  ^riK  I  bnn  incipe).       b^l^t?)  LXX  B  ALuc.  Mcouarjc.        'itoxn  add.  Sam.  Dibsr  nm, 
LXX  Xoyoi;  sipvjvixoTc;,  wie  Dtn  2  26.         22  Sam.  =  Dtn  2  27-29^  (v.  27  "^yin  2°  |  "j'pon, 
I  ^Vi,  bi<b\if)  add.  onsm  mifn  nta«  «b)  bzw.  =  MT  v.  22^*      Dtn  2  27 ^  v.  22^!^  (ntsJ  | 
nta«),  om.  V.  22^Pt,  Dtn  2  28  29%  om.  v.  22'^P.  ^V^V^  liXX  irapsXeuaofxsOa.  JJiJ'iNli 

LXX  add.  xv^  6öai  7rop£;ua6{x£&a.  nxn      LXX  üöwp  Ix  cpplaxo^  aou,  Pesch.  JU20  ^ 

J-^«i4^!.  23  nbP  1.  mit  Paterson  '^hvb  wie  20  21.  v.  23*  Sam.  add.  =  Dtn  2  31 

(^^N  I  ntt^ö  bi().  nxijp^  LXX  Ttapaxa^aaöai  (=  a  Dn^n^).  nifn^  Sam.  n2fn\  24 
b^1\2?]  Sam.  add.  IDJ;  b^  n«l  Vin  n«1.  tyT'l  Sam.  H^T^I,  LXX  xal  xaxexupieuaav.  tJ? 
LXX  laCrjp,  Grätz  nv,  Paterson  nij;^        26  Dn^J  Sam.  nn^jn.        njö  LXX  aTto  Aporjp, 
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Pesch.  o^Äaiil  ^,  E.  Meyer  ZATW  1881,  129  Anm.  3,  Oort  pl^ö.  27  D^^lÄ^fön  Pesch. 

JJioQa.  ^xn  Sam.  \sn.  28  ^»  Targ.  onk.  Ntt^NS  r^^j^n  D^'n;?  (ventus  urens  fortis  sicut 
ignis).  nnn^  Targ.  onk.  «n^^in^a^s  «nnj?  nnr.  n^px  Targ.  onk.  s  n^n  «öS?  "is? 
Sam.  -IV,  LXX  B  AF  sto?,  Luc.  om.,  Pesch,  ^i:*.;  E.  Meyer  1.  c.  131,  Anm.  3,  Stade  97 
I  117,  OoRT  ni?.  nlön  -"^rn  LXX  xal  xaTSTcisv  axrjXa;  (wie  Lev  26  30,  vgl.  Num 

22  41  33  52)  Apvojv,  Pesch.  v<Ü9U  'f*V^  ^*^?^?»  Targ.  onk.  Knö"]  «^riT  n^n  l'n^ST  «ntt^lS 

"«^yn  Vulg.  habitatores,  Paters on  nach  LXX  29  ^1«  Pesch,  praem. 

v^jil.  ini  LXX  d:r£o6&-riaav.  VJn,  rmn  LXX  auxwv.  Dp^^ö  Pesch,  f-^^«*^ 

(Jes  18  2  =  n^y$)j  Targ.  onk.  -[n^.         n^n^3  Sam.  ^nt^n.         nbx  Sam.  nö«n.  30 

LXX  xai  TO  c77r£p[xa  auTwv  (=  0^21?)  Vulg.  ^w^itm  (=  l^)  ipsorum.  nns  Sam. 

mns'.         ]l'3^n  praem.  LXX  Luc.  Iv,  Vulg.  a&;  Oort  ina^nö.         pa^n  IS«  nn/ii  Pesch. 

v^daui^j  Neuhruch).  Pesch.  v*Ä>i.         «iTto-ns?  n^N  nö'mp  D^^ii 

Sam.  'ö  'rj?  ti^«  nöjn  nj?  LXX  xal  ai  ^uvaixs^  (A  F  add.  auxwv)  Ixt  Trpocys^sxaucjav  Ttup 
£-1  Mwaß  =  nsiD-^y       ins:  nV  Pesch.  ^pj-J^a?  gAiN,  JLsap».  w;;jO  (ef  desertae  factae 

sunt  usque  etc.),  Vulg.  ^assi  pervenerunt  in  Nopha  et  usque  Medaba;  v.  30  Targ.  onk. 
«nTö-is:  ^-«öD^  nsjiris;  iisnyi  ]\Db^u^  «ny  ll^^^n»  nj5Dö  ^3^01  (et  regnum  cessavit  ab  H., 

ablata  est  potestas  a  D.,  et  vastaverunt  usque  N.,  quod  est  conjunctum  ad  M.).  n^tl^il  Oort 
nach  LXX  orfü^J^i;  "1^«,  von  Mass.  1  durch  Punkt  darüber  kritisch  verdächtigt,  1.  nach 
Sam.  LXX  mit  Kautzsch,  Grätz,  Ginsburg,  Oort  IJ^K  (Oort  nnöi  st.  nö3);  P.  Haupt-Pa- 
sERsoN  pn^n  -inx  und  «m^ö  nj?  ntj?«  Glossen,  st.  nj?  1°  bv.  31  Sam.  ^nv3,  LXX  £v 
Tzaaai;  xaT;  ttoXeciv,  Grätz  wie  Sam.  32  n''l^i3  LXX  praem.  auxy]v  xai,  darnach 

praem.  Dillmann,  Grätz  -m]  nni^  Kautzsch,  Paterson  '3-n«1  nns^'l  Oort  'n^l  nns^^l.  t^'T^I 
Kere  l^niv,  Sam.  wnn,  darnach  Paterson;  LXX  xal  I^IßaXov.  Dtt^  na^«  nb«n-n« 

Vulg.  habitatores.  33  •^'i^.  Pesch.  JLs.;JJ.  34  1^1^  "la^K  Sam.  aty^  ntJ?«,  LXX  0; 

xaxü3X£i,  Pesch,  loo»  o^^,.       35  VJ^-ns^  Sam.  om.,  wie  Dtn  3  3.       ^'«^n  Paterson  I^Xtt^n. 

Spezielle  Literatur:  E.'Meyer  ZATW  1881,  117ff.,  1883,"  306 ff.,  1885,  36 £f. 
Steuernagel,  die  Einwanderung  der  israelit.  Stämme. 

Analyse.  Die  Ausscheidung  von  P^  ist  einfach:  dieser  Quelle  gehört  in  Cap, 
20  32— -29  —  vgl.  V.  22  die  Formel  für  die  Fortbewegung  des  Zuges  wie  Ex  16  1  etc.,  TnV7\ 
V.  22  27  29,  VßJ?-'?«  v.  24,  die  Vollzugsformel  v.  27%  ^rs>^  v.  27  (s.  o.  Anal,  von  v.  1-13 
zu  V.  8),  J?l^  V.  29,  in  v.  24  der  Verweis  auf  die  Versündigung  von  Mose  und  Aaron  bei  P 
in  V.  1-13,  V.  26  die  Art  der  Investitur  Eleasars  wie  Ex  28  4,  v.  29  die  dreissigtägige  Trauer 
um  Aaron  wie  Dtn  34  8  — ,  in  Cap.  21  10  ll^*^"  (Pt  nicht  mehr)  wie  20  22,  und  endlich  Cap. 
22  1.     In  20  22  wird  B^nj^ö  Anpassung  von  P  an  JE  durch  R^^)  sein  (vgl.  o.  S.  82  85,  und  zu  33  36). 

Für  die  Hauptmasse  des  Abschnittes  besteht  das  Vorurteil,  dass  sie  JE  —  im 
weiteren  Sinn,  also  ev.  einschliesslich  JE^,  zuzuweisen  sei.  Der  Analyse  ist  voraus- 
zuschicken die  Feststellung,  dass  der  Text  Verluste  erlitten  hat.  Jdc  11  17  und  das  Dtn 
zeigen,  dass  zwischen  den  Verhandlungen  mit  den  Edomitern  und  mit  Sihon  auch  eine 
solche  mit  den  Moabitern  berichtet  war;  diese  fehlt  bei  MT  vollständig.  Sam.  bietet 
gegenüber  MT  einen  vermehrten  Text:  20  14  praem.  =  Dtn  2  2-6,  21  11  add.  =  Dtn  2  9, 
V.  12  add.  =  Dtn  2  17-19,  v.  20  add.  =  Dtn  2  24f.,  v.  22*  nach  Dtn  2  27-29%  v.  23=^  add.  = 
Dtn  2  31.  Diese  Zusätze  in  Sam.  sind  deutlich  Auffüllungen  aus  dem  Dtn:  sie  enthalten 
die  eigentümliche  Wiedergabe  der  Ereignisse  dort.  Dtn  2  29  kommt  eine  Darstellung  zum 
Vorschein,  nach  der  Edom  und  Moab  sich  zur  Bitte  um  den  Durchzug  entgegenkommend 
verhielten.  Es  sind  so,  abgesehen  von  P,  drei  Relationen  erkennbar:  von  der  Südgrenze 
Edoms  aus  durchzieht  Israel  von  S  nach  N  das  Gebiet  von  Edom  und  Moab  —  beide 
Völker  zittern  vor  Israel  und  sind  froh,  dass  die  Israeliten,  von  Gott  ausdrücklich  davon 
abgehalten,  ihnen  nichts  zu  leid  than;  eine  zweite  Relation  lautet:  Israel  umzieht  wegen 
des  drohenden  Widerstandes,  auf  den  es  stösst,  Edom  und  Moab,  ohne  ihr  Gebiet  zu 
berühren;  eine  dritte  Relation  ist:  Edom  und  Moab  (genauer,  wie  sich  zeigen  wird,  ein 
Teil  von  Moab)  erlauben  den  Durchzug  durch  ihr  Gebiet  (Dtn  2  29  im  Widerspruch  mit 
der  vorangehenden  Darstellung).  Die  erste  Relation  ist  die  von  D,  eine  theologische  Zu- 
rechtmachung des  Hauptzuges  der  dritten;  die  zweite,  die  in  Num  durchgesetzte,  mag 
zunächst  vermutungsweise  E,  die  dritte  J  zugewiesen  werden.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass 
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Dtn  2  dann  durchaus  nicht  ausschliesslich  von  E  sich  abhängig  zeigt,  aber  auch  nicht 
vom  jetzigen  Stand  von  JE;  D  scheint  vielmehr  einen  JE-Text  vor  sich  gehabt  zu  haben, 
der  noch  weniger  geglättet  ist,  als  die  jetzigen  Reste.  Für  die  Analyse  ist  die  wichtigste 
Frage,  ob  J  spurlos  verschwunden  ist. 

Cap.  20  14—31  berichtet  über  die  Verhandlung  mit  Edom.  Es  ist  durch  E.  Meyer 
fast  zu  einer  selbstverständlichen  Voraussetzung  erhoben  worden,  dass  der  Abschnitt  aus 
E  stammt.  Wellh,  hatte  ihn  J  zugewiesen.  E.  Meyer's  Grund  für  die  Zuweisung  an  E 
ist  wesentlich  die  Zusammengehörigkeit  mit  21  4£f.  21  ff.  Innerhalb  des  Abschnittes  selbst 
könnte  man  als  Zeichen  für  E  anführen  n«bri  v.  14  (wie  Ex  18  4),  ]ni  mit  Akkus,  und  Inf. 
(ohne  b)  erlauben  v.  21  (s.  m.  Hexat.  186);  die  abnorme  Form  "[Iii  (s.  ib.  190)  hat  Gen  38  9 
auch  J;  weiter  aber  kann  für  E  sprechen  die  Sendung  eines  Engels  v.  16  vgl.  Ex  14  19. 
Andererseits  aberweist  auf  J  1ä3  stark  v.  20  (m.  Hexat,  S.  100)  und  der  von  Wellh.  geltend 
gemachte  singularische  Gebrauch  von  Völkernamen  (ib.  S.  107).  Auch  das  negative  Pendant 
zu  ]3"^J?"''2  (s.  m.  Hexat.  109  u.  m.  Gen.  S.  211  zu  33  10),  ]ö  zur  Bezeichnung  einer  nicht 
direkten  und  notwendigen,  sondern  aus  besonderen,  zufälligen  Verhältnissen  zu  besorgen- 
den Folge,  ist  bei  J  jedenfalls  häufiger  als  bei  E  (vgl.  Gen  3  3  22  19  19  26  7  38  23  44  34). 
Es  fehlt  auch  sonst  nicht  an  Indizien,  die  auf  Komposition  aus  zwei  Quellen  hinweisen: 
die  Boten  werden  von  Mose  v.  14^^  an  den  König  von  Edom  gesandt,  v.  18  antwortet  das 
Volk  Edom  als  Ich  an  das  Volk  Israel  als  Du;  v.  21%  sachlich  eine  über  v.  20^  zurück- 
lenkende Parallele  zu  v.  20^^,  ist  nach  v.  20*^  sehr  matt;  wenn  v.  19  jetzt  zwar  sachgemäss 
schildert,  wie  die  Verhandlung  nach  der  ersten  Weigerung  nicht  gleich  abgebrochen  wurde, 
so  hat  man  doch  den  Eindruck,  dass  in  Satz  ^  eine  Parallele  zu  v.  17  verwendet  worden 
ist:  n^ipö  ist  sachlich  identisch  mit  "^b'QT^  '^l'l.;  formell  fällt  auf  die  Eede  im  Plural  in  Satz  ^ 
neben  dem  Singular  in  Satz  ^.  Dass  hier  in  der  That  nicht  einfach  E  zum  Wort  kommt, 
ergiebt  sich  auch  aus  der  Situation  der  Verhandlung.  Zwar  kann  man  v.  14-16  die  Art 
des  Verweises  auf  die  ägyptischen  Ereignisse  zur  Not  als  eine  lebhafte  Vergegenwärtigung 
sich  zurecht  legen,  die  den  Sprecher  es  übersehen  lässt,  dass  diese  schon  40  Jahre  zurück- 
liegen und  auch  von  einem  andern  Geschlecht  als  dem  gegenwärtigen  erlebt  worden  sind. 
Immerhin  liegt  der  Anfügung  der  Glosse  1i''ri!2«^^  entschieden  das  Gefühl  zu  Grund,  dass 
so  eigentlich  nur  verhältnismässig  kurze  Zeit  nach  der  Befreiung  aus  Ägypten  geredet 
werden  kann.  Vor  allem  aber:  die  Verhandhmgen  werden  von  Kades  aus  geführt,  Kades 
aber  ist  bei  E  und  J  nach  dem  unglücklichen  Ausgang  der  Kundschaftergeschichte  verlassen 
worden.  Eine  nochmalige  Pückkehr  dorthin  wird  redaktionelle  Verklammerung  von  J 
und  E  sein.  Nach  Dtn  2  if.  hört  der  Straf  auf  enthalt  des  Volkes  in  der  Wüste  an  der 
Südgrenze  von  Edom  auf;  vermutlich  hat  D  das  nicht  frei  erfunden. 

Wie  hat  aber  J  den  Verlauf  der  Verhandlungen  erzählt?  Nach  Dtn  2  29  doch  so, 
dass  Edom  schliesslich  seine  drohende  Haltung  aufgab  —  Steuernagel  1.  c.  105  vergleicht 
das  Zusammentreffen  von  Jakob  und  Esau,  wobei  auch  eine  anscheinend  sehr  kritische 
Situation  mit  einer  Verständigung  endigt.  Es  darf  vermutet  werden,  dass  es  ein  stehender 
Zug  der  Sage  war,  dass  Israel  und  Esau  sich,  freilich  nicht  ganz  ohne  Mühe,  vertragen 
haben.  Auf  eine  Analyse  im  Einzelnen  ist  zu  verzichten.         hat  aus  dem  Material 

der  Quellen  in  seiner  Weise  etwas  Neues  gemacht.  Das  letzte  Wort  behält  übrigens  E 
(vgl.  V.  21):  Pj®  lenkt  21  4  auf  den  Dtn  2  if.  vorausgesetzten  geographischen  Punkt. 

Cap.  21  1—3  lenkt  mit  Horma  auf  die  Situation  von  14  39-45  zurück  und  berichtet 
von  Kämpfen  im  Negeb.    Schon  statt  ''ibxn  und  der  singularische  Gebrauch  der 

Völkernamen  weist  das  Stück  J  zu;  die  Verwandtschaft  mit  Jdc  1  16 f.  nötigt,  an  Ji  zu 
denken.  Übrigens  ist  der  Text  in  Verwirrung  geraten:  TiJ^  Tibtp  ist  eine  Glosse,  denn  nu^"' 
3^an  ist  Apposition  zu  ""iS^isn,  und  Horma  und  Arad  werden  sonst  nicht  identifiziert  (Jos 
12  14  vgl.  Jdc  1  17).  Steuernagel  S.  73 — 77  kombiniert  so:  Die  Judäer  machen  von  Kades 
einen  Vorstoss  bis  TiJ?  (=  Teil  'Arad  28  km  s.  von  Hebron),  werden  hier  mit  Verlust  ab- 
geschlagen und  weichen  bis  Horma  ==  nö^  =  Sehaita,  Seheta  (35  km  nnö.  von  Kades,  ca. 
60  km  sw.  von  Teil  'Arad)  zurück;  es  gelingt  ihnen,  Zephat-Horma  und  dann  auch  Arad 
und  weiterhin  Hebron  etc.  zu  nehmen.  Es  ist  durchaus  offen  zu  halten,  dass  einzelne  später 
judäische  Geschlechter  von  Süden  her  eingedrungen  sind.  Aber  nicht  zuzugeben  ist,  dass 
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eine  direkte  Überlieferung  über  Eindringen  Judas  von  Süden  her  erhalten  ist,  sondern  Ji 
lässt  Jdc  1  ll£f.  Hebron  und  Debir  und  dann  erst  v.  16 f.  Arad  und  Zephat  erobert  werden, 
also  trotz  der  Schwierigkeit,  welche  die  Umgehung  von  Jerusalem  macht,  die  Eroberung 
von  Norden  nach  Süden  sich  vollziehen  (vgl.  auch  v.  15  „Vergeben  nach  dem  dürren  Süd- 
land" —  von  einem  nördlich  gelegenen  Standpunkt  aus  gesagt).  Die  Grundlage  von  Num 
21  1-3  ist  dann,  wie  es  schon  E.  Meyer  ZATW  1881,  133  140  und  Wellh.  Comp.  345 
gethan  haben,  so  zu  verstehen :  ein  Versuch  von  Süden  her  einzudringen,  ist  abgeschlagen 
worden;  die  Israeliten  geloben  v.  2  Bannung  der  eroberten  Städte  und  führen  das  —  natür- 
lich bald  darauf  —  auch  aus,  beim  Gelingen  des  Eindringens  vom  Ostjordanland  aus.  Das 
besagt  freilich,  dass  nach  J^  zwischen  dem  ersten  unglücklichen  Versuch,  der  von  Kades 
aus  gemacht  wurde,  und  der  Eroberung  des  Landes  kein  grosser  Zwischenraum  liegt 
(rasche  Umgehung  des  Toten  Meeres  in  friedlichem  Durchmarsch  durch  Edom  und  — 
wenigstens  einen  Teil?  —  von  Moab?).  Ob  das  auch  in  Wirklichkeit  so  gewesen  ist,  bleibt 
ja  dann  immer  noch  zu  fragen,  V.  3  ist  jedenfalls  am  jetzigen  Ort  nicht  ursprüng- 

lich, sondern  ein  Jdc  1  16  f.  vorgreifender  und  wegen  der  Unklarheit  der  Bedeutung  von 
nip»  (die  ganze  Gegend,  in  welcher  mn  Dl^n  v.  2'^'^  wohnt?)  formell  ungeschickter  Einsatz, 
vermutlich  von  E^®  (vgl.  auch  die  pluralische  Behandlung  von  "'iPiS!!  gegen  v.  if.,  auch 
die  seltene  Form  onns,  Gen  32  1  Ex  18  20  bei  E,  s.  Ges.-Kautzsch^'?  §  103b).  Die  Ein- 
fügung der  Notiz  über  die  nachmalige  Eroberung  dieser  Plätze  mag  mit  der  Beseitigung 
des  eigentlichen  Berichtes  aus  der  Hexateuchdarstellung  zusammenhangen. 

4-9  ist  durch  die,  dann  E,  gehörenden  "Worte  Inn  "lilö  IJJD*!  an  P  20  22-29  angeglie- 
dert; die  Worte  nns  fl^"^^^  ^^9;"  ^^^'^l  Tl"^.  nehmen  den  20  21  verlassenen  Tenor  wieder 
auf,  es  fragt  sich  aber  doch,  ob  die  Geschichte  hier  richtig  eingefügt  ist:  ein  solcher  Auf- 
tritt auf  dem  endlichen  Marsch  nach  dem  gelobten  Land  mag  im  Sinn  des  R,  der  ihn  hier 
untergebracht  hat,  eine  letzte  Probe  der  unendlichen  göttlichen  Geduld  gegenüber  diesem 
Volke  sein;  aber  die  Klage  des  Volkes  v.  5  lautet,  als  seien  sie  noch  nicht  lange  aus 
Ägypten  weg.  Unter  diesen  Umständen  wird  v.  4^P  noch  zu  20  21  gehört  haben  und  wird 
erst  von  Rj®  durch  Einfügung  von  21  1-3  aus  seinem  ursprünglichen  Zusammenhang  los- 
gerissen worden  sein.  Der  Auftritt  v.  4^-9  passt  am  besten  in  den  Anfang  der  Strafwan- 
derung (vgl.  ^"i.^;?  V.  4*^  an  Stelle  der  Lokalisierung  an  einer  der  vielen  Stationen,  die  hier 
genannt  werden).  Auf  das  Vorurteil,  dass  die  Anknüpfung  an  20  21  auf  E  weist,  ist  ja 
nach  dem  Gesagten  zu  verzichten,  aber  die  Ausdrucksweise  weist  den  Abschnitt  E  zu:  vgl. 
'B2  V.  5  7  wie  12  1  8  und  ^^snn  v.  7  wie  Gen  20  7  17  (hier  anders  als  z.  B.  Num  11  2'^ 
in  sicher  quellenhaftem  Text).  Auf  dem  einmaligen  Gebrauch  von  D\'l'^N  ist  angesichts  des 
sonst  V.  6  ff.  durchgeführten  Gebrauches  von  nV"!^  nicht  viel  zu  geben  (vgl.  Steuernagel 
StKr.  1899  S.  341).  Auch  das  aTt.  U'(.  bpb\>  v.'  5  spricht  für  E  (vgl.  m.  Hexat.  S.  189). 
Endlich  weist  die  Stellung  Moses  als  prophetischen  Fürsprechers  auf  diese  Quelle. 

Aus  P  stammt  v.  10  11^^".  P  führt  damit  an  den  v.  20  anders  beschriebenen  Punkt: 
'^Äbarim  ist  der  Name  der  nordwestlichen  Bandgebirge  der  moabitischen  Hochebene  (s.  z. 
St.).  ll^ßT  weist  wieder  weit  von  diesem  Ziel  zurück  in  die  Wüste  östlich,  genauer  süd- 
östlich von  Moab;  das  Volk  ist  da  noch  in  dem  grossen  Umgehungsmarsch  (nach  E)  be- 
griffen; der  Zusatz  ist  aber  vermutlich  eine  Klammer  von  R. 

Die  Stationenliste  13—30  ist  vorerst  zurückzustellen.  Der  Kampf  mit  Sihon  31—30 
wird,  wiederum  hauptsächlich  seit  der  Untersuchung  von  E.  Meyer  ZATW  1881,  aus- 
schliesslich E  zugeschrieben  —  vor  allem  weil  die  "^nb«  die  Gegner  sind  — ,  während  Wellh. 
Comp.  110  auch  diesen  Abschnitt  J,  mit  Vorbehalt  redaktioneller  Bearbeitung  zuweist. 
Zwar  die  Schlacht  bei  Jahza  ist  an  sich  beim  Aufmarsch  der  Israeliten  sowohl  nach  J  als 
nach  E  möglich.  Jahas  (Jahsa)  liegt  nach  Eusebius  zwischen  Madaba  und  Dibon.  Der 
König  von  Hesbon  ist  also  den  Israeliten  mitten  durch  moabitisches  Land  von  N  nach  S 
entgegen  gezogen,  d.  h.  die  Israeliten  sind  von  S  her  über  den  Arnon  eingedrungen.  Das 
passt  ganz  sicher  zu  der  vermuteten  Darstellung  von  J,  ist  aber  auch  bei  der  von  E  nicht 
unmöglich.  Die  dichter  besiedelte  Zone  des  moabitischen  Gebietes  reicht  nördlich  vom 
Arnon  weiter  nach  Osten  als  südlich:  ein  entlang  der  moabitischen  Ostgrenze  südlich  vom 
Arnon  ziehendes  Heer  konnte  in  das  nördliche  Gebiet  von  Süden  her  eindringen.  Es 
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würden  dann  in  Jahaz  beide  Routen  wieder  zusammentreffen.  Es  liegen  aber  deutliche 
Spuren  dafür  vor,  dass  E  das  eigentlich  amoritische  Gebiet  auf  die  Gegend  bei  Hesbon 
beschränkt  (s.  z.  v.  26)  und  die  Schlacht  „in  die  Wüste"  östlich  von  Hesbon  verlegt  hat. 
Als  Ämoriterkönig  gehört  Sihon  zweifellos  E.  Noch  Jer  48  45-47  kennt  ihn,  mit  Bezug- 
nahme auf  das  von  E  zitierte  Lied,  als  moabitischen  König  von  Hesbon.  Xach  Jdc  1  1 
scheint  J  von  ostjordanischen  Kanaanitern  nichts  zu  wissen:  die  Kämpfe  mit  den  Kanaa- 
nitern  sollen  erst  beginnen.  Ob  J  von  ostjordanischen  Amoritern  gewusst  hat?  Guthe, 
Gesch.  Isr.  S.  17 — 34  scheint  es  anzunehmen;  v.  Gall,  Bileamperikope  S.  5  ist  damit  ein- 
verstanden. Jedenfalls  aber  ist  offen  zu  halten,  dass  J  in  diesem  Zusammenhang  von 
Kämpfen  mit  den  Moabitern  nördlich  vom  Arnon  berichtet  hat:  vgl.  22  5,  wo  von  einem 
Einfall  in  moabitisches  Gebiet  die  Rede  ist.  Die  Argumentation  Dtn  2  29  kann  thatsäch- 
lich  auch  so  verstanden  werden :  wie  die  Edomiter  in  Se'ir  und  die  Moabiter  in  Är  (vgl. 
nachher  zu  v.  15)  mögen  nun  auch  die  nördlichen  Moabiter  den  Durchzug  gestatten.  Gegen- 
über den  stammfremden  Amoritern  bleibt  die  Bitte  um  die  von  Edom  und  Moab  geübte 
Rücksicht  eigentümlich  (s,  aber  zu  v.  26  Anm.).  Dillmann  S.  120  hat  recht  gesehen:  in 
V.  24  und  25  ist  eine  Fuge;  v.  24  redet  von  einem  wesentlich  weiteren  Gebiet  als  v.  25'^; 
V.  25^  mit  dem  beziehungslosen  n^sn  könnte  redaktionelle  Reduktion  einer  dann  aber  vor 
V.  24'^  stehenden  Aufzählung  der  von  S  nach  N  eroberten  Städte  sein  (vgl.  Dillmann  z.  St.). 
Es  wird  also  so  liegen,  dass  21—24  in  der  Hauptsache  aus  J  stammt  (vgl.  auch  die  Ab- 
ordnung der  Boten  durch  das  Volk  nicht  durch  Mose,  wie  v.  32;  beides  in  20  I4ff. ;  Israel 
als  handelndes  Subjekt  21  2),  25  ff.  aus  E.  Uber  Glossierungen  des  Textes  s.  die  Erklärung. 
J  berichtete,  dass  Israel  auch  das  Gebiet  der  nördlichen  Moabiter  friedlich  durchziehen 
wollte,  aber,  bei  Jahaz  zum  Kampf  genötigt,  sich  nicht  nur  den  Durchzug  erzwang,  son- 
dern, nachdem  es  einmal  in  kriegerische  Aktion  hatte  eintreten  müssen,  auch  so  viel 
Gebiet  nahm,  als  es  bekommen  konnte.  Rj®  hat  hier  die  Amoriter  als  Feinde  durchgesetzt, 
"über  das  Schwanken  der  Angaben  betreffend  den  Ort  der  Schlacht  s.  zu  v.  23.  Der  Aus- 
druck in  V.  23^*^  ('1:1  ]ni  iib))  lässt  daran  denken,  dass  der  Zusammenstoss  auch  bei  E  durch 
die  Bitte  um  Durchzug  veranlasst  war.  Aber  nach  einem  Vordringen  bis  zum  Pisga  kommt 
diese  Bitte  zu  spät,  auch  handelt  es  sich,  wie  gesagt,  den  Amoritern  gegenüber  nicht  um 
Durchzug,  sondern  gemäss  göttlicher  Verheissung  um  Eroberung  (vgl.  v.  32).  Wenn  der 
genannte  Ausdruck,  der  übrigens  auch  eher  ein  durchgeführtes  Verbot  bedeutet,  für  J  aus- 
geschlossen ist,  so  liegt  eine  redaktionelle  Erweiterung  vor:  J  hat  dann  vielleicht  berichtet, 
dass  die  nördlichen  Moabiter  sofort  mit  dem  Aufmarsch  antworteten.  Ob  J  den  Namen 
Sihon  hatte,  ist  nicht  mehr  auszumachen.  Dass  Jdc  11  12-28  schon  JE  voraussetzt,  ist  von 
SEIEND  ZATW  1902,  129—137  sehr  wahrscheinlich  gemacht  worden.  Über  27-30  s. 

Erklärung. 

Von  da  aus  lässt  sich  fragen,  wem  die  Stationenliste  12—30  gehörte.  Nach  einer 
Schlacht  bei  Jahaz  dringt  ein  feindliches  Heer  auf  Hesbon  über  wohlbekannte  Orte,  wie 
Baal  Meon  und  Medaba  vor.  Statt  dessen  werden  lauter  unbekannte  Namen  genannt.  Das 
macht  den  Eindruck,  es  werde  hier  der  Umgehungsmarsch  von  E  geschildert,  der  über 
Orte  der  Wüstenzone  führte.  Die  Israeliten  umziehen  dann,  nach  E,  auch  das  nördliche 
moabitische  Gebiet  und  machen  in  der  Breite  von  Hesbon  einen  raschen  Vorstoss  nach 
der  Pisgagegend.  Vor  12  ist,  wie  E.  Meyer  ZATW  1881,  118 f.  gezeigt  hat,  die  jetzt  nach 
Dtn  10  6  f.  verschlagene  Notiz  über  den  Tod  Aarons  und  ein  weiteres  Stück  der  Stationen- 
liste unterzubringen;  das  scheint  P  zu  lieb  ausgelassen  und  nachträglich  dorthin  gerettet 
worden  zu  sein  (v.  8  f.  ist  Glosse  im  Geist  von  P  und  kollidiert  sachlich  mit  Ex  32  29;  vgl. 
Bertholet  und  Steuernagel  z,  St.).  Offen  zu  halten  ist,  dass  auch  Spuren  der  Route  nach 
J  zum  Vorschein  kommen  (s.  zu  v.  12  13,  ev.  auch  zu  v.  18^-20). 

Von  dem  Schluss  v.  31  ff.  wird  33-35  allgemein  als  jüngerer  Zusatz  zu  JE  angesehen. 
Die  Digression  nach  Basan,  mit  der  Besiegung  des  Königs  Og  wird  insbesondere  bei  D 
sehr  oft  erwähnt  (vgl.  Dtn  3  1-17),  da  diese  Schicht  grossen  Nachdruck  darauf  legt,  dass 
Mose  selbst  die  Verhältnisse  im  Ostjordanland  noch  völlig  geordnet  habe.  Gegen  die  von 
Wellh.  Comp.  III  vorgetragene  Begründung  seines  Urteils,  dass  v.  33-35  ein  jüngerer 
Zusatz  sei,  ist  nichts  einzuwenden,  insbesondere  22  2  weiss  von  der  Digression  nach 
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Basan  nichts,  ebensowenig  Jdc  11  22 f.,  und,  wie  Meyer,  ZATW  1881  121  noch  geltend 
macht,  Jos  24  8.  Die  Verse  sind  identisch  mit  Dtn  3  1-3  und  berichten  auch  in  der  "Weise 
von  D  (vgl.  V.  34 f.).  Wellh.  weist  auch  auf  ein  sprachliches  Merkmal  hin:  in  JE  steht 
vorher  iinS'l  v.  24,  hier  v.  35  ins  Die  Verse  sind  JE'*,  genauer  E,*^  zuzuweisen.  Dass 
die  Notiz  eine,  aber  in  andern  Zusammenhang  gehörende  quellenmässige  Grundlage  hat, 
ist  damit  nicht  ausgeschlossen  (s.  z.  St.). 

31  f.  ist  ein  iDroblematischer  Text.  V.  31  nimmt,  nach  der  Einschaltung  von  v.  26-30, 
V.  25  wieder  auf.  In  v.  32  wird  die  Eroberung  des  Bezirks  von  Jaeser  und  von  Gilead  in 
JE  vorausgesetzt.  Es  ist  anzunehmen,  dass  in  JE  Genaueres  über  die  Eroberung  dieser 
Gebiete  enthalten  war  (vgl.  Dtn.  2  36) ;  über  die  Eroberung  Gileads  ist  ausser  der  all- 
gemeinen Notiz  V.  24  nichts  mehr  da;  es  scheint  hier  JE- Text  der  dtn-istischen  Notiz 
V.  33 ff.  zum  Opfer  gefallen  zu  sein.  In  v.  32  wird  ein  Rest  dieses  Berichts  erhalten  sein; 
das  nbs  V.  32*^  kann  daran  denken  lassen,  dass  auch  hier  die  Auffassung  von  E  vor- 
geschlagen hat, 

Cap.  20.  14—21  Verhandlung  mit  Edom  wegen  freien 

Durchzugs.  14^ßT  und  15  reden  von  derselben  Erfahrung.   Das  Waw 

consecut.  V.  15^<^  drückt  also  nicht  zeitliche  Aufeinanderfolge  aus,  sondern  ist 
Neuanfang  einer  detaillierten  Darlegung  der  erfahrenen  T]^bp[.  Über 
JliTON^I  s.  Analyse.  16'^  ist  einer  der  deutlichsten  Belege  dafür,  dass 

zum  edomitischen  Gebiet  auch  das  Land  westlich  von  der  Araba,  das  Plateau 
der  \izä%ime  gehört  (vgl.  Buhl,  Gesch.  der  Edomiter  S.  22  und  29  f.  über  die 
Ausdehnung  des  Namens  Seir  auch  auf  dieses  Gebiet,  z.  B.  Dtn  2  i).  Dass 
gleich  von  Kades  aus  eine  Hauptstrasse,  oder  wie  diese  heute  noch  in  Palästina 
heissen,  eine  Sultansstrasse  durch  das  Edomitergebiet  führte,  liegt  in  17  nicht. 
Der  Sinn  der  Bitte  kann  sein,  dass  sie  auf  die  durch  das  bebaute  Land  führende 
Hauptstrasse,  die  Beute  von  Aila  nach  dem  Ostjordanland,  stossen  und  diese 
weiterhin  benützen  dürfen.  19^  will  jedenfalls  in  der  jetzigen  Verbindung 
mit  V.  19^^  die  v,  17  vorgetragene  Bitte  präcisieren:  sie  wollen  sich  auf  der 
Landstrasse  halten  —  LXX  scheint  an  Bergpfad,  also  an  eine  Route,  die 
weniger  durch  Kulturland  führte,  gedacht  zu  haben  — ;  das,  so  undurchführbare 
und  in  seiner  Übertreibung  nicht  ganz  vertrauenerweckende  Versprechen  des 
Verzichts  auf  Wasserversorgung  wird  dahin  berichtigt,  dass  sie  für  die  Be- 
nützung der  Brunnen  Ersatz  leisten  wollen.  Den  wesentlichen  Punkt  fixiert 
19'^:  es  handelt  sich  um  nichts  weiter,  als  um  die  Erlaubnis  einfachen  Durch- 
marsches.        Über  das  Ergebnis  der  Verhandlung  s.  o.  Analyse. 

22—29  Der  Tod  Aarons.  Nach  E,  Dtn  10  6,  stirbt  Aaron  zu  Mosera. 
Eine  sichere  Überlieferung  darüber  giebt  es  nicht.  Ebensowenig  weiss  man 
etwas  über  die  Lage  des  Berges  Hör ,  den  Sterbeort  Aarons  bei  P.  Die  alte, 
zuerst  von  Josephus,  Ant.  IV  4  7  bezeugte  Identifikation  des  Hör  mit  dem 
5  km.  WSW.  von  Petra  gelegenen  Berge  Nebi  Härün  (eine  Beschreibung  bei 
Bädekers  S.  207  und  Guthe,  KBW  276)  stimmt  jedenfalls  mit  23,  wonach 
der  Berg  an  der  Grenze  des  edomitischen  Gebietes  lag,  nicht  überein.  Da 
nicht  anzunehmen  ist,  dass  R  die  Route  von  P  zu  Gunsten  von  Rj®  wesentlich 
zusammengeschnitten  hat,  so  wird  P,  wie  auch  Num  33  es  darstellt,  die 
Israeliten  von  Kades  aus,  ohne  Kampf  mit  Schwierigkeiten  und  Hindernissen, 
rasch  und  direkt  d.  h.  in  der  Hauptsache  in  nordöstlicher  Richtung  ins  Ost- 
jordanland nach  den  Arboth  Moab  22  i  haben  gelangen  lassen.  Dann  ist  die 
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Grenze,  auf  welcher  der  Berg  Hör  liegt,  die  Südgrenze  des  Westjordanlandes 
und  die  NW-Grenze  der  Edomiter.  So  muss  auch  B,  es  angesehen  haben, 
wenn  er  in  die  Gegend  des  Berges  Hör  einen  Zusammenstoss  mit  den 
Kanaanitern  des  Negeb  ansetzt.  Dieser  Spur  nach  hat  nach  älteren  Vor- 
gängen zuletzt  auch  Buhl,  Gesch.  d.  Edomiter  S.  23  —  übrigens  rein  ver- 
mutungsweise —  für  den  Berg  Hör  den  Dschebel  Mddara  (Guthc  1.  c.  madara^ 
auf  der  Karte  des  peträischen  Arabiens  bei  Bädeker,  Dsch.  Mddera,  22  km.  s. 
von  Kurnub)  vorgeschlagen;  Eureer,  HbA  901  hält  sogar  Mddera  für  eine 
arabisierte  Eorm  des  hebr.  Mosera.  Die  Identifikation  des  Hör  mit  dem 
NebiHärün  erklärt  Dillmann  116  einleuchtend  aus  der  falschen  Identifikation 
von,ti^1|5,  Pesch.  Targ.  Dp^,  mit  Petra,  dessen  alter  Name  Rakem  ist 
(näheres  s.  bei  Buhl  1.  c.  32—37).  Das  Datum  des  Todes  Aarons,  das 

33  38  mitgeteilt  wird,  könnte  hinter  28^  oder  noch  besser  hinter  29  (s.  zu  33  40) 
gestanden  haben  und  von  einem  Diaskeuasten  an  den  jetzigen  Ort  verbracht 
worden  sein. 

Cap.  21.  1—3  Zusammenstoss  mit  den  Kanaanitern  des 

Negeb.  1  Unter  D'^in^jn  '^yi  wird  H  den  Weg  von  Kades  zum  Berg  Hör 
verstanden  haben.  Der  Sinn  des  Ausdrucks  ist  dunkel.  Ein  Ortsname  Q^iri« 
ist  sonst  nicht  bekannt;  an  eine  Nebenform  von  D^iri  zu  denken  (s.  z.  Text),  ist 
sprachlich  unmöglich,  auch  sachlich:  es  wären  dumme  Kundschafter  voraus- 
gesetzt, wenn  die  von  ihnen  genommene  ßoute  einem  durch  Signale  aus- 
gesteckten Weg  geglichen  hätte.  Dillmann  117  denkt  nach  einem  arab.  Wort 
ß\  an  ein  Appellativum  mit  der  Bedeutung  Spurweg.  Steuernagel,  Einwand, 
d.  isr.  Stämme  S.  77  Z.  lOf.  v.  u.  scheint  Dnn«ri  als  Textverderbnis  für  Tj; 
D''1Dnn  (Jdc  1  16)  oder  "lDr\  anzusehen;  das  würde  ausgezeichnet  passen,  falls 
"IDri  =  Kurnub  ist,  was  freilich  nicht  feststeht  (s.  Buhl,  Geogr.  S.  184,  Guthe, 
KBW  667).  Die  poetische  und  sonst  (Dtn  34  3  Jdc  3  13  II  Chr  28  15)  nicht 
alte  Bezeichnung  von  Jericho  als  D*'1öl^n  "l^J^  in  Jdc  1  i6  ist  vielleicht  einfach 
Korrektur  eines  auf  Rhetorik  bedachten  Überarbeiters,  vielleicht  aber  auch 
eine  missverständliche  Übernahme  von  IDP  aus  dem  Bericht  über  den  ersten 
Angriff  auf  Da  der  Bann  nachher  an  Sephat  vollzogen  wird  Jdc  1  17, 
muss  eine  starke  Reduktion  und  Verwischung  des  hier  zu  Grunde  liegenden 
Textes  stattgefunden  haben:  zwischen  v.  1^=^  und  i^ß  fehlt  die  Notiz,  dass  die 
Israeliten  bis  Sephat  zurückweichen  mussten,  sodann  dass  die  Bewohner  von 
Sephat  den  Geschlagenen  Abbruch  thaten  v.  Die  Verallgemeinerung  des 
Gelübdes,  das  über  dieses  ganze  Volk  und  seine  Städte  ausgesprochen  wird, 
ist  von  da  aus  verständlich.  Dass  3  hier  verfrüht  steht,  wurde  schon  in 

der  Analyse  bemerkt. 

4—9  Die  Schlangenplage  und  die  eherne  Schlange.  Über 
die  mutmassliche  Situation  dieser  Geschichte  s.  Analyse.  6  ü^Ö"]^»!  ver- 

steht LXX  als  Bezeichnung  einer  giftigen  Art  ({favaxouvxsg  Jer  8  i7  für  D^Jj^SIS). 
Ob  das  Wort  mit  brennen  zusammenhängt  und  etwa  die  Wirkung  des 
Schlangengifts  charakterisieren  soll,  ist  schon  darum  fraglich,  weil  unter  den 
Wirkungen  des  Schlangengifts  gerade  das  Gefühl  der  Hitze  nicht  besonders 
charakteristisch  ist.  Jakob,  altarab.  Parallelen  10  giebt  arabische  Belege,  in 
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denen  die  Schlange  mit  der  Flamme  verglichen  erscheint.  Es  ist  die  Möglich- 
keit offen  zu  halten,  dass  ein  Fremdwort  ist  (vielleicht  mit  dem  ägyptischen 
Serapis  zusammenhangend?  vgl.  HbA  1425%  GtES.-Buhl).  8  Über  die 

Form  ''nj  s.  zu  Gen  3  22.  Das  Aufhängen  der  ehernen  Schlange  könnte 

einfache  Nachahmung  dessen  sein,  was  man  sonst  etwa  mit  einer  erlegten 
Schlange  thut  (vgl.  Wellh.,  arab.  Heident.2 153),  eine  symbolische  Darstellung 
der  Aufhebung  des  Übels  durch  Gott.  Doch  scheint  ein  von  Jakob  1.  c.  S.  llf. 
bei  den  Arabern  nachgewiesener  Aberglaube  hereinzuspielen,  nämlich  dass 
das  Metallbild  eines  Schädlings  die  Schädlinge  fernhält  (vgl.  auch  I  Sam  6  4 f.). 
Der  Aufblick  zu  der  ehernen  Schlange  wird  als  eine  Art  Sympathiemittel 
gedacht  sein;  diese  gelten  ja  auch  sonst  als  eine  Form  göttlicher  Hilfe.  Aus 
II  Eeg  18  4  erfährt  man,  dass  im  Tempel  von  Jerusalem  bis  zur  Zeit  Hiskias 
ein  iri^nJ  genanntes  ehernes  Schlangenidol  verehrt  wurde.  Aus  der  Zurück- 
führung  desselben  auf  Mose  erhellt  neben  der  Annahme  hohen  Alters  das  Be- 
streben, es  für  das  Heiligtum  in  Jerusalem  zu  legitimieren.  Die  Erzählung  in 
Num  sieht  wie  eine  Art  Entschuldigung  dieses  Idols  aus:  die  Ableitung 
Mose  wird  nicht  bestritten,  wohl  aber  sein  Charakter  als  eines  Idols  durch 
eine  unverfängliche  Motivierung  beseitigt.  Die  Erzählung  wäre  dann,  trotz 
ihrer  heidnischen  Anklänge,  keine  urwüchsige,  sondern  eine  künstliche  Legende. 
"Was  der  ursprünglich  war,  ist  nicht  deutlich.   Doch  wahrscheinlicher 

kein  Jahwe-idol,  wie  Benzingee  jetzt  (zu  II  Reg  18  4,  anders  Archäol.  383) 
annimmt.  W.  Robetson  Smith,  Journal  of  Phil.  IX  99  hielt  ihn  für  das  Totem 
des  Hauses  David  (I  Reg  1  9?),  Stade,  Gesch.  Isr.  I  466 f.  schwankt  zwischen 
der  Annahme  der  Himmelsschlange  oder  eines  Ahnengeistes  oder  eines 
sonstigen  Dämons.  Beee,  Der  bibl.  Hades  S.  8  denkt  an  Darstellung  einer 
chthonischen  Gottheit  (weiteres  Material  s.  bei  Dillmann  z.  St.,  HbA  1425, 
NowACK,  Archäol.  II  24).  Möglich,  aber  eine  reine  Vermutung  ist,  dass  die 
Bekanntschaft  mit  der  Schlange  des  Serapis  zur  Umdeutung  des  Idols  in  ein 
Symbol  der  Heilung  mitwirkte.  Über  die  namentlich  wegen  der  Verwertung 
der  Stelle  in  Joh  3  14  sehr  reiche  Lit.  vgl.  E.  Reuss,  Gesch.  d.  AT  §  139  Anm. 
und  Dillmann  z.  St. 

10—20  Die  Stationenliste.  10 f.  Aus  P  sind  zwei  Namen  genannt. 
Dnnsjn  wird  von  R  durch  v.  ii^Pt  zweifellos  in  den  Osten  von  Moab  verlegt 
(vielleicht  in  Folge  einer  Confundierung  in  die  Gegend  des  ÖOISjn  hu^?),  ist 
aber  nach  dem  sonstigen  Gebrauch  von  Ü''^.??  (vgl.  Num  33  47  f.  Dtn  32  49  und 
Num  27  12)  im  NW  des  moabitischen  Gebiets  zu  suchen;  Nebo  und  Pisga  ge- 
hören dazu.  Ob  mit  D^*j;  ein  Teil  des  Gebirges  Abarim  oder  ein  Platz  in 
diesem  gemeint  ist  (vgl.  D^*j;  als  Stadtname  Jos  15  29),  ist  nicht  auszumachen. 
Wenn  nn«  (nach  Guthe,  KBW  477  Schläuche,  nach  Beer  ib.  735  Manen) 
==  'Ain  el-Webe  (Verkürzung  von  °webä?)  am  Westrand  der  Araba  ist,  80  km. 
von  Kades,  60  km.  vom  Ende  des  Toten  Meeres  entfernt  —  eine  Lage  die 
freilich  33  43  nicht  passt  —  so  hätte  P^  ganz  einfach  die  Hauptrichtung,  zuerst 
nach  Osten  und  dann  nach  Norden  fixiert.  Die  Beschränkung  auf  zwei  Richt- 
punkte legt  für  P^  die  Vorstellung  nahe,  dass  das  Volk  ganz  rasch  Edom  und 
Moab  durchzog,  ohne  auf  irgend  ein  Hindernis  zu  stossen. 
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12  beginnt  die  Liste  von  E.  Dass  dieselbe  Verluste  erlitten  bat,  die, 
vielleicht  nur  zum  Teil,  nach  DtnlOef.  gerettet  worden  sind,  war  in  der 
Analyse  zu  erwähnen.  Es  werden  sieben  Stationen  genannt:  das  Bachthal  des 
Sared  12,  das  südliche  Arnonufer  13,  Beer  16,  Mattana  18,  Nahaliel,  Bamoth  19, 
das  Thal  im  Gefilde  Moab  beim  Gipfel  des  Pisga  20.  Für  die  Annahme,  mit 
dem  nij  ^ni  sei  der  Wädi  el-Hasä  (oder  el-Ahsa)  gemeint,  der  die  Südgrenze 
von  Moab  bildet  (Guthe,  KBW  575),  spricht  namentlich  auch  eine  Be- 
obachtung: beim  Bachthal  Sared  und  beim  Arnon  wird  erwähnt,  dass  die 
Israeliten  Lager  bezogen.  Es  ist  sehr  möglich,  dass  der  Sared  und  der  Arnon 
bei  J  genannt  waren:  vom  Sared  aus  wären  dann  die  jetzt  ausgelassenen  Ver- 
handlungen mit  den  südlichen  Moabitern  geführt  worden,  die  zur  Durchzugs- 
erlaubnis führten,  vom  Arnon  aus  die  Verhandlungen  mit  den  nördlichen 
Moabitern  zwischen  Arnon  und  Jabbok.  Diese  Vermutung  wird  bestätigt  durch 
den  Text  von  13;  hier  werden  eigentlich  zwei  verschiedene  Stellen  am  Arnon 
genannt:  für  denkt  man  unwillkürlich  an  einen  Platz  südlich  von 

einem  Hauptübergang,  also  etwa  gegenüber  Aroer,  wozu  ja  auch  die  Schlacht 
bei  Jahza  passt;  der  Best  von  y.  13=^  macht  den  Eindruck  eines  überladenen 
Textes,  redet  aber  jedenfalls  vom  Oberlauf  des  Arnon,  führt  also  weiter  nach 
Osten,  in  „die  Wüste",  durch  welche  der  Umgehungsweg  führt  (vgl.  Dtn  2  26, 
wornach  Mose  die  Botschaft  an  Sihon  von  der  „Wüste  Kedemoth"  aus  schickt) ; 
der  schon  „im  Amoritergebiet  gelegene  Quellbach  des  Arnon"  wird  der  Sei 
Ledschüm  sein.  13^  ist  eine  schon  auf  die  Combination  von  J  und  E  in  v.  21  ff. 
absehende  Glosse  von  B^® .  Über  14f.  s.  nachher.  16  In  die  Wüste 

weist  selbstverständlich  der  Name  IJSIS,  ob  man  nun  diese  Ortlichkeit  mit 
E.  Meyee,  ZATW  1885  46  51  in  die  Wüste  Kedemoth  (Dtn  2  26)  verlegen  will 
oder  nicht.  Jes  15  8  wird  vielleicht  (s.  aber  Marti  z.  St.)  ein  moabitischer 
Grenzort  D''^«  genannt.  Eine  Gleichung  mit  einem  lebenden  Namen 
fehlt.  Über  16^^—18=^  s.  nachher.  Die  Correktur  von  ISIÖD^  18"^  in 

I^SDI  ist  —  s.  0.  Analyse  und  nachher  zu  v.  17^  18^  —  dann  nicht  nötig,  wenn 
vor  V.  18^  ein  Textverlust  stattgefunden  hat.  Die  Orte  Hiri??  und  19  ^{fi!"'^nj 
sind  unbekannt,  ebenso  20  HIDS  (22  41  redet  von  etwas  ganz  anderem).  Der 
Name  mos  steht  hier  und  23  u  bei  JE,  Dtn  3  17  27  4  49  34  1  bei  D,  Jos  12  3 
in  redaktionellem  Text;  Jos  13  20  steht  der  Name  in  einem  Context  von  P 
zwischen  lauter  Stadtnamen,  so  dass  'SH  ni"n^'«1  hier  eher  als  eine  mechanisch 
eingeflossene  Glosse  zu  betrachten  ist.  Es  scheint,  dass  njpsn  (vgL  insbesondere 
den  Ausdruck  sn  r\VW^  Dtn  3  17  4  49  Jos  12  3)  bei  JED  dasselbe  ist,  was 
Dnnsjn  in  bei  P  v.  12  (33  47 f.)  Dtn  32  49,  also  das  moabitische  Randgebirge  am 
nördlichen  Ende  des  Toten  Meeres  (s.  Buhl,  Geogr.  122).  njtpön  ti^«1  (Dtn  3  27) 
kann  sehr  verschiedenes  sein.  Die  Dtn  34  i^Pt  genannte ,  Jericho  gegenüber 
hervorragende  Erhebung  des  Pisga  könnte  die  922  m.  hohe  Spitze  unmittelbar 
nördlich  von'Ain  Hesbän  sein  (doch  giebt  Eischer-Guthe  9  km.  nnö.  davon 
einen  Gipfel  mit  1035  m.  an).  Was  ist  wohl  der  Gipfel,  der  hinabsieht  (s.  z. 
Text)  Ib^^^^n  "'iS-'pj;?  Unter  lb"'^'\"l  wird  der  Strich  des  Kör  zu  verstehen  sein, 
in  dem  das  bei  P  (vgl.  zu  Jos  12  3)  wiederholt  genannte  niD^";)!  n^S  lag,  d.  h, 
der  Wädi  es-Suweme;  man  hat  von  dort  beim  Blick  nach  Osten  den  Nebo  vor 
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sich.  Zur  Not  kann  man  übersetzen  und  von  Bamoth  kamen  sie  in  das  Thal  im 
Gefilde  von  Moab  an  dem  Gipfel  des  Pisga;  H^DSn  ty«'"i  ist  dabei  Acc.  loci  auf 
die  Frage  wo?  (s.  Ges.-Kautzsch^?  §  118 d  g),  immerhin  in  harter  asyndetischer 
Anfügung.  Leichter  ist  sie  kamen  in  das  Thal  im  Gefilde  von  Moab  an  den 
Gipfel  des  Pisga.  Sachlich  macht  das  keinen  Unterschied  aus ;  gemeint  wird 
sein  eine  Thaleinsenkung  in  der  moabitischen  Hochebene  beim  Nebo.  Es  liegt 
am  nächsten  an  den  Wädi  el  Habis  oder  an  das  vom  Nebo  zu  diesem  sich  hin- 
ziehende Seitenthal  desselben  zu  denken,  jedenfalls  aber  an  ein  Thal  östlich 
vom  Nebo,  nicht,  wie  Dillmann,  an  einen  der  westlich  vom  Nebo  ins  Jordan- 
thal abstürzenden  überaus  steilen  Einschnitte  in  den  Gebirgsrand.  E.  Metee, 
ZATW  1885  47  hat  von  v.  i8^-20  freilich  eine  andere  Ansicht:  er  sucht  niD| 
wegen  22  4i  auf  der  Westseite  des  moabitischen  Gebirgs  und  meint,  das 
Itinerar  v.  i8'^-20  führe  am  Westabhang  des  Gebirgs  mitten  durch  Moab  durch 
geradewegs  ins  Jordanthal  und  sei  Darstellung  von  J.  Damit  könnte  man 
vergleichen  die  Wiedergabe  von  H^pöS  20  19  in  LXX  durch  irapa  t6  opo?.  Die 
Einsprengung  von  Elementen  aus  der  Route  von  J  ist  ja  an  sich  doch  auch 
hier  offen  zu  halten  (wie  oben  v.  12  13).  Aber  der  ganzen  Vorstellung  steht  das 
schwere  Bedenken  entgegen,  dass  ein  Zug  den  Westabhang  der  moabitischen 
Berge  entlang  eine  geographische  Unmöglichkeit  ist,  die  man  J  lieber  nicht 
zutraut. 

In  dieses  Itinerar  sind  zwei  poetische  Citate  eingefügt.  Die  metrische 
Frage  darf  hier  bei  Seite  gelassen  werden.  Das  erste  wird  der  Ankunft  am 
Arnon  beigegeben  14f.;  es  ist  ausdrücklich  dem  Buch  der  Kriege  Jahwes  ent- 
nommen. Das  Citat  ist  ein  aus  dem  Zusammenhang  gerissener  Satzteil,  eine 
Aufzählung  von  Objekten  (mit  Nota  Accus.),  bei  der  verschwiegen  bleibt,  was 
denselben  widerfahren  ist,  und  von  wem  ihnen  etwas  widerfahren  ist.  ^H] 
ns^lDS  entzieht  sich  einer  Deutung.  Weder  der  Ort  IHI  (auch  nicht  das  von 
LXX  gelesene  11T\\  Lagarde,  Nominalbildung  S.  54,  Satce,  Academy  1892 
Sp.  303),  noch  der  Distrikt  ns^lD  ist  bekannt.  Wenn  es  mit  der  arabischen 
Bedeutung  von  HölD  terra  mollis  inter  duram  et  arenosam  (s.  Dillmann  z.  St.) 
seine  Richtigkeit  hat,  so  hat  man  vielleicht  an  ein  oasenähnliches  Gebiet  im 
östlichen  Grenzgebiet  von  Moab  zu  denken,  da  die  moabitische  Hochebene 
selbst  heute  noch  fruchtbar  ist.  Was  Targ.  onk.  und  Yulg.  ausdrücken,  ist 
nicht  klar;  die  Lesung  ^Hjri^  (s-  bei  Ginsbueg)  führt  auch  nicht  weiter,  ganz 
abgesehen  von  der  Fragwürdigkeit  eines  Aramaismus  in  diesem  Text.  In 
IUI«  D''bnin"n«1  wird  als  Apposition  zu  D'^bniH  angesehen  und  übersetzt 
die  Bachthäler,  die  den  Arnon  bilden,  grammatikalisch  nicht  ganz  leicht,  sach- 
lich eine  unanfechtbare  Vorstellung:  der  Arnon  wird  durch  eine  Beihe  kleiner 
Quellflüsse  gebildet.  Gemeint  ist  dann  das  von  diesen  Quellflüssen  durch- 
zogene Gebiet.  Für  die  Bedeutung  der  Gebietsbeschreibung  15  ist  die  Frage 
entscheidend,  was  lg  (y.  28  :niS!lD  Ij;)  ist.  Dass  hier  eine  Stadt  als  Bichtpunkt 
genannt  wird,  ist  unwahrscheinlich:  wie  der  Abhang  (H^'lS!,  im  Singular  nur 
hier,  der  Plural  nn^fc^  häufig)  von  Bachthälern  sich  gegen  einen  einzelnen 
Punkt  erstrecken  soll,  ist  nicht  recht  vorstellbar.  Der  Ausdruck  Ij;  T\yü  Lage 
von  Ar  meint  deutlich  keine  Stadt  als  solche,  sondern  am  ehesten  einen  Land- 
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strich,  dessen  Vorort  Ij;  ist  (vgl.  Dtn  2  18;  Mesa  10  mtDj;  p«).  Die  Gleichung 
der  Stadt  'Ar-Moab  mit  Rabba,  dem  Eabbath  Moab  oder  Areopolis  des 
Eusebius,  dem  Ma  äb  der  arabischen  Geographen  (s.  Buhl,  Geogr.  269  270) 
stösst  freilich  auf  Widerspruch  (s.  Ges.-Buhl  "ij;  I,  Bädeker^  g.  176, 
L.  Gautiee,  Autour  de  la  mer  Morte  85);  dass  die  Bezeichnung  Areopolis 
schon  auf  einer  Verwechslung  mit  Ar-Moab  beruht,  liegt  ja  nahe.  Guthe, 
KBW  37  ist  geneigt,  die  Ruinenstätte  el-haddsch,  südlich  vom  Arnon 

über  dem  Hauptübergang  über  diesen  gelegen,  als  'Ar-Moab  anzusehen.  Dtn 
2  9  18  29  heisst  "IJJ  die  Hauptgegend  des  südlichen  Moab,  die  Gegend  deren 
Mittelpunkt  Rabba  ist  (s.  auch  zu  22  36).  Als  Abhang  der  Bachthäler,  die  sich 
gegen  diesen  Landstrich  erstrecken,  bietet  sich  der  Rand  des  Plateaus  an,  aus 
dem  Sei  es- Saide  und  andere  kleine  Nebenflüsse  des  Arnon  kommen,  der 
Dschebel  et-Tarfüje  und  der  Dschebel  el-Ruwete.  Dazu  passt  auch  die  von 
Pateeson  als  Glosse  in  Frage  gestellte  Bemerkung,  dass  diese  Terrainsenkung 
sich  an  die  (Süd-) Grenze  von  Moab  lehnt:  diese  Hochebene  und  ihre  Senkung 
zum  centralen  Strich  des  moabitischen  Gebiets  setzt  sich  in  der  That  bis  zum 
Wädi  el-Hasä  fort.  Es  werden  also,  wie  das  Verhältnis  von  y.  15  zu  v.  14*^^ 
zeigt,  östliche  Gebietsteile  von  Moab  in  der  Reihenfolge  von  N  nach  S  auf- 
gezählt. Der  Zusammenhang  im  Sepher  milhämoth  Jahwe,  aus  dem  das  Citat 
stammt,  hat  schwerlich  etwas  anderes  gesagt,  als  dass  Israel  diese  Gebiete  mit 
kriegerischer  Hand  genommen  habe.  Dann  ist  aber  bewiesen,  dass  in  jener 
alten  Quelle  nicht  von  Kämpfen  unter  Mose  die  Rede  war,  sondern  von  einem 
Krieg,  in  dem  Israel  von  Norden  her  in  das  moabitische  Gebiet  eindrang. 
E  hat  also,  trotz  allem  was  man  sagen  mag,  die  poetische  Beschreibung  von 
Kämpfen  der  Königszeit  missverständlicher  Weise  auf  die  Mosezeit  bezogen 
(s.  auch  nachher!).  Das  Citat  passt  übrigens  auch  formell  in  den  Zusammen- 
hang so  schlecht  als  möglich.  Zu  "II??!!  v.  16^  wird  16^  die  Bemerkung  ge- 
macht, dass  hier  eine  göttliche  Wasserspende  an  das  versammelte  Volk  statt- 
gefunden habe,  und  dann  17  18^  wieder  ein  poetisches  Citat,  ohne  Angabe  der 
Quelle  angeschlossen.  Der  Zusatz  v.  16^  dient  zur  Einfügung  des  „Brunnen- 
liedes": die  göttliche  Wasserspende  ist  übrigens  augenscheinlich  rein  aus  dem 
nachfolgenden  Liedchen  erschlossen,  willkürlich  genug,  denn  der  Brunnen 
wird  V.  17 18^  nicht  durch  ein  göttliches  Wunder,  sondern  durch  die  Bemühung 
der  Fürsten  erschlossen.  17^  ist  wie  Ex  15  i^  Budde,  Actes  du 
Xme  Congr.  intern,  des  Orient.  1894  (ed.  1896)  III  13—18  und  Preuss.  Jahrbb. 
1895,  Band  82  S.  491—500  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  das  Liedchen 
ursprünglich  nicht  lokale  Bedeutung  hat  und  sich  auch  nicht  auf  den  Wüsten- 
zug Israels  unter  Mose  bezieht,  sondern  jedem  Brunnen  zugesungen  wurde, 
den  man  im  eigenen  Lande  fand  oder  grub,  und  hat  von  da  aus  eine  Abrundung 
des  doch  etwas  fragmentarischen  Textes  unternommen.  Diese  Abrundung  ge- 
winnt er  aus  18^.  Hier  ist  l^l^sp^l  unbrauchbar;  LXX  legt  nun  aber  neben  der 
Correktur  "IISISDI  für  l^ir^D^  noch  eine  andere  Frage  nahe.  Eine  Anzahl  Codd. 
drückt  niriöDil  V.  19  nicht  aus.  Budde  nimmt  nun  an,  dass  HjriD  als  Name  einer 
Station  ein  Missverständnis  sei,  dass  das  Brunnenlied  vielmehr  geschlossen 
habe  njPö  "i^ntsp  aus  der  Wüste  ein  Geschenk  (praem.  IDniSja^öS)  und  dass  dann 
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das  Itinerar  weiter  ging  ^ifi!"'^Ö|5  Der  jetzige  Text  wäre  also  entstanden 

durch  Missverstehen  von  v.  18^  und  dieses  hätte  die  Consequenz  gehabt,  dass 
in  njriöD'l  korrigiert  wurde.  S.  aber  über  Analyse  von  v.  21  ff.  und 

zu  V.  isff.  21  ff.  Brunnen-  und  Schöpflieder  sind  ja  ganz  ohne  Zweifel  zu  jeder 
Zeit  gesungen  worden,  insbesondere  wenn  ein  Brunnen  gefunden  oder  gegraben 
war  (Budde  verweist  1.  c.  S.  499  auf  arabische,  ihm  von  I.  Goldziher  zu- 
gänglich gemachte  Parallelen;  vgl.  jetzt  auch  bei  Dalman,  paläst.  Diwan). 
W.  RoBEETSON  Smith,  ßel.  d.  Sem.  95  hat  speciell  bei  diesem  Brunnenlied  in 
der  Anrede  an  den  Quell  als  ein  lebendiges  Wesen  eine  Spur  ältester  Vor- 
stellungen finden  wollen,  wonach  das  quellende  Wasser  nicht  tote  Substanz, 
auch  nicht  Sitz  eines  dämonischen  Wesens,  sondern  der  lebendige  Organismus 
eines  dämonischen  Lebens  sei  (vgl.  Kohlbach,  Der  Mythos  und  Cult  der  alten 
Ungarn,  Archiv  f.  Rel.  Wiss.  1899,  S.  330)  —  eine  übrigens  doch  etwas  weit- 
gehende Ausnützung  der  poetischen  Form.  Bei  Sievers,  hebr.  Metrik  411 
erscheint  das  Liedchen  als  sehr  symmetrisches  Ganzes.  Sievers  disponiert 
es  in  zwei  Zeilen  mit  je  zweimal  drei  Hebungen: 

DhivtJ^bn  ppm:i  \\  Dj;n  •'dni  niiD 

Dabei  ist  eine  Ergänzung  nicht  nötig.  Gegen  die  Deutung  des  Liedes  als  eines 
gewöhnlichen  Brunnenliedchens  ist  vor  allem  einzuwenden,  dass  Herrscher- 
stäbe kein  Werkzeug  sind ,  weder  zum  Graben  \on  Brunnen  noch  etwa  zum 
Abheben  darüber  gelegter  Steine.  Die  Erwähnung  der  Herrscherstäbe  legt 
ganz  dringend  die  Vermutung  nahe,  dass  hier  ein  Tropus  vorliegt.  Wellh., 
Comp.  343  wird  auf  dem  richtigen  Wege  sein,  wenn  er  das  Lied  metaphorisch 
versteht  von  der  Eroberung  der  moabitischen  Stadt  ßee?\  Es  ist  ein  spotten- 
des Siegeslied :  es  mag  in  den  drei  ersten  Halbzeilen  im  Ton  eines  wirklichen 
Brunnenliedes  gehen,  in  der  letzten  überrascht  es  durch  eine  plötzliche  Um- 
biegung  auf  ein  anderes  Gebiet,  durch  welche  dann  natürlich  auch  das  Voran- 
gehende einen  andern  Sinn  bekommt.  Diese  Auffassung  hat  auch  den  Vorzug, 
dass  dabei  die  Möglichkeit  der  Entnahme  des  Lieds  aus  derselben  Quelle  offen 
bleibt,  aus  der  auch  v.  uf.  und  v.  27 ff.  geholt  ist.  Im  einzelnen  bietet  der 
Inhalt  keine  Schwierigkeiten.  Der  Anfang  17^  ist,  insbesondere  wenn  man 
statt  n^'^lig  nach  dem  Vorschlag  von  Wellh.  '^^"^'p?  liest,  in  der  Anwendung 
des  Liedes  eine  höhnisch  freundliche  Aufforderung  an  die  Einwohnerschaft, 
die  erschlossene  Stadt  zu  verlassen.  Speciell  D^l'^  18  ist  gern  militärische 
Füh?'e?'.  Es  ist  eine  höchst  anschauliche  Charakterisierung  der  Sache,  dass 
die  Führer,  die  das  Volk  gegen  die  Stadt  geführt  haben,  an  Beer  gleichsam 
mit  ihren  Stäben,  ihren  Würdezeichen,  gebohrt  haben,  bis  der  „Brunnen" 
floss.  Zur  Vorstellung  von  E,  dass  Edom  und  Moab  umgangen  wurden, 

passt  das  Lied  übrigens  nicht. 

Die  Aufnahme  dieser  Lieder  in  das  Itinerar  von  E  beweist,  dass  dieses  keine 
Tradition,  sondern  gelehrte  Construktion  ist.  E  hat  sich  an  missverstandene  alte  Lieder 
gehalten  und  aus  diesen  das  Material  geholt.  "Wenn  diese  Fragmente  so  gründlich  miss- 
verstanden werden  konnten,  so  wird  es  schwer  anzunehmen,  dass  der  'n  niDn^b  "löD  noch 
vollständig  war  und  diese  Texte  in  ihrem  ursprünglichen  Zusammenhang  vorlagen.  Es  ist 
vielmehr  wahrscheinlicher,  dass  diese  Citate  an  E  schon  als  Fragmente  gekommen  sind 

Kurzer  HC  zum  AT  IV  7 


Num  21  21 


98 


Num  21  26 


(vgl.  auch  die  Citationsweise  v.  17%  auch  v.  27^").  Das  Buch  der  Kriege  Jahwes  erscheint 
dabei  immerhin  als  ein  altes  Buch,  mit  dem  man  nicht  allzunahe  an  die  Zeit  von  E 
herunterrücken  darf  (vgl.  m.  Hexat.  S.  228). 

21—30  Der  Kampf  mit  Sihon.  Steack  teilt  den  Versuch  einer 

totemistischen  Ableitung  von  JirT'p  mit;  der  Name  ist  mit  dem  im  talmud.  Hebr. 
vorkommenden  njp  Eselsfüllen  zusammengebracht  worden.  21  Von  wo 

die  Boten  abgehen,  wird  nicht  gesagt.  Vielleicht  ist  eine  unlösbare  Differenz 
von  J  und  E  durch  eine  radikale  Streichung  beseitigt  worden.  In  der  Wüste 
23^P  wird  der  Kampf  mit  Sihon  nach  E  stattgefunden  haben.  Jahza  lag  nicht 
in  der  Wüste,  sondern  nach  Jer  48  21  in  dem  fruchtbaren  llt^^p.  Wenn  der 
Feind  auch  bei  E  von  Hesbon  ausrückt  (Jos  248),  so  ist  seine  Front  eben  nach 
Osten  gerichtet  gewesen.  hat  dann  die  Sihonschlacht  von  E  bei  der  Ver- 
bindung mit  J  aus  dem  Itinerar  entfernt.  Unter  diesen  Umständen  könnte 
das  V.  18^  doch  zu  halten  sein.  Es  ist  dann  entweder  1«^  ein  Ort  in  der 

Wüste  (vgl.  Dtn  2  26  die  Wüste  Kedemoth,  von  der  aus  Mose  mit  Sihon  ver- 
handelt), oder  ist  vor  v.  18^^  die  Fortführung  von  1«^  ab  ausgefallen,  was  sich 
begreifen  lässt,  wenn  der  Verbindung  mit  J  zu  lieb  die  Sihonschlacht  von  E 
aus  ihrem  ursprünglichen  Zusammenhang  gelöst  worden  ist.  Dass  hier  eine 
der  mangelhaften  Leistungen  von  E^®  vorliegt,  ist  deutlich  —  die  Schwierig- 
keiten waren  auch  unüberwindlich.  24^«ß  giebt  die  Süd-,  Nord-  und  Ost- 
grenze des  eroberten  Gebiets  an.  Dass  unter  dem  Jabbok  der  Nahr  ez-Zerkä 
zu  verstehen  ist,  dürfte  Smend,  Zur  Gesch.  und  Topogr.  des  Ostjordanlandes 
ZATW  1902  137ff.  bewiesen  haben.  Der  Zusatz  24^tS  setzt  eigentlich  voraus, 
dass  Israel  Absichten  auch  auf  das  ammonitische  Gebiet  hatte  und  nur  durch 
die  (natürliche  oder  künstliche?)  Festigkeit  der  Grenze  von  weiteren  Er- 
oberungsversuchen abgehalten  wurde.  Nach  P,  Jos  13  24ff.,  besetzt  Israel 
freilich  auch  die  Hälfte  des  ammonitischen  Gebiets  (gegen  Dtn  2  17  ff.).  LXX 
hat  statt  gelesen  besser  motiviert  ist  der  Satz  dabei  auch  nicht.  Da 
eine  der  bald  israelitischen  bald  moabitischen  Städte  (Jes  16  sf.  Jer  48  32), 
später  ammonitisch  ist  (I  Mak  5  8),  so  könnte  unter  Voraussetzung  dieser  Les- 
art V.  24bYS  eine  Glosse  (so  E.  Meyee,  ZATW  1881,  120  Anm.  1,  Stade,  G.  L 
I  120  Anm.  I)  mit  derselben  Tendenz  sein,  die  Smend  1.  c.  129 ff.  in  der  Aus- 
einandersetzung Jephtas  gegenüber  den  Ammonitern  findet,  nämlich  eine  Be- 
tonung der  Thatsache,  dass  die  Israeliten  diese  Stadt  den  Amoritern  bezw. 
Moabitern  abgenommen  haben,  nicht  den  Ammonitern,  dass  letztere  also  kein 
historisches  Anrecht  an  sie  haben.  Wenn  von  einer  Absicht  auf  ammonitisches 
Gebiet  die  Kede  war,  so  liegt  der  Schlüssel  dafür  in  der  Bileamperikope:  nach 
einer  Quelle  ist  Bileam  ein  aus  Ammon  geholter  Helfershelfer.  über 
25=^  s.  Analyse.  Als  Beleg  für  eine  der  in  v.  21  ff.  verwendeten  Darstellungen 
hatte  eine  Quelle  das  Lied  v.  27-30  angefügt.  Das  kann  nicht  J  sein,  denn  in 
dem  Lied  wird  das  in  Betracht  kommende  Gebiet  von  N  nach  S  erobert,  bei 
J  umgekehrt  von  S  nach  N.  Das  Lied  fügt  sich  in  die  Darstellung  von  E  ein: 
mit  Hesbon  fällt  auch  das  Gebiet  von  Hesbon.  Das  Lied  ist  noch  Jer  48  45 f. 
als  Schilderung  einer  Niederwerfung  der  Moabiter  nicht  der  Amoriter  bekannt. 
Durch  26  (und  dann  auch  durch  29^P)  wird  das  Lied  zu  einer  SchilderuDg  des 
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Siegs  des  Amoriterkönigs  Sihon  über  den  früheren,  namenlosen  Moabiterkönig 
von  Hesbon  gestempelt.  E.  Meyer,  ZATW  1881  129 f.  und  Stade,  Gesch. 
Isr.  I  117  erklären  den  Vers  für  eine  späte  Flicke,  welche  die  Auffassung  von 
E  mit  der  sonst  herrschenden,  wonach  diese  Gegenden  moabitisch  waren,  aus- 
gleichen soll.  Indessen  auch  E  hat  gesehen,  dass  das  Lied  gegen  Moab  nicht 
gegen  die  Amoriter  gerichtet  war.  Wenn  es  trotzdem  Aufnahme  in  E  fand  — 
und  es  wird  hier  übernommen  worden  sein,  weil  es  nun  einmal  zu  den  auf  die 
Mosezeit  bezogenen  Liedern  gehörte  — ,  so  war  gerade  für  E  eine  Umbiegung 
des  Sinns  des  Lieds  unentbehrlich.  Auch  das  vorangehende  Citat,  v.  uf., 
passt  wie  die  Faust  aufs  Auge;  so  wird  auch  dieses  Citat  nur  beweisen  sollen, 
dass  und  warum  mit  Hesbon  und  den  dazu  gehörigen  Ortschaften  eben 
amoritisches ,  nicht  moabitisches  Gebiet  besetzt  worden  sei.  Nur  in  einem 
Punkt  stimmt  der  Vers  mit  den  Voraussetzungen  von  E  nicht  überein:  25 
scheint  das  Amoritergebiet  auf  Hesbon  und  Umgebung  zu  beschränken;  das 
wird  zur  Gewissheit  erhoben  durch  die  Bileamgeschichte ,  in  der  bei  E  der 
Moabiterkönig  Balak  den  Bileam  ohne  Schwierigkeiten  auf  den  Pisga  führt, 
also  jedenfalls  Angrenzer  an  das  Gebiet  von  Hesbon  ist.  Unter  diesen  Um- 
ständen  ist  der  Schluss  von  v.  26  ITD  sekundäre  Angleichung  von  E 

an  J.  lllS^Sin  liJlD         im  Sinn  der  frühere  König  von  Moab  ist  von 

E.  Meyee  1.  c.  mit  Unrecht  beanstandet  worden.  Ges.-Bühl  giebt  Analoga 
zu  diesem  Gebrauch  von  '^mx  Statt  ITD  hat  LXX  aizo  Apovjp,  was  auf 

jeden  Fall  sinnlos  ist,  ob  man  an  Aroer  am  Arnon  oder  an  Aroer  östlich  von 
Rabbath  Ammon  denkt  (Jos  13  25).  Dtn  2  9  18  29  hat  LXX  ApoYjp  für  "ij;;  das 
passt  ebensowenig.  Uberlegen  kann  man  sich,  ob  das  sachlich  überflüssige 
n^p  nicht  vermutungsweise  Ausfüllung  einer  alten  Textzerstörung  ist  (ur- 
sprünglich p3"'D?  vgl.  V.  24). 

Gegen  E.  Meyer,  ZATW  1881  107  hält  Wellh.,  Comp.  343—346  und  auch  noch 
isr.-jüd.  Gesch.  S.  11  f.,  übrigens  natürlich  unter  ausdrücklichem  Verzicht  auf  das  Zeugnis 
des  nachfolgenden  Lieds,  Eroberungen  der  Amoriter  im  Ostjordanland  vor  dem  Eindringen 
der  Israeliten  für  gute  Uberlieferung:  die  eindringenden  Israeliten  wären  dann  den  Moabi- 
tern und  Ammonitern  eine  willkommene  Hilfe  gewesen.  Auch  Guthe,  Gesch.  Isr.  S.  45  f. 
nimmt  eine  amoritische  Eroberung  an.  Die  Darstellung  von  J  schliesst  das  mindestens 
nicht  aus:  gerade  wenn  die  Edomiter  und  Moabiter  einer  Invasion  von  Westen  her  allein 
nicht  gewachsen  waren,  ist  die  Geneigtheit  wohl  verständlich,  den  Durchzug  verwandter 
Stämme  durch  ihr  Gebiet  zu  gestatten.  Für  die  Frage,  ob  J  in  diesem  Zusammenhang 
einen  Zusammenstoss  mit  einer  auf  nordmoabitischem  Gebiet  entstandenen  Fremdherrschaft 
oder  einen  Zusammenstoss  mit  den  nördlichen  Moabitern  selbst  erzählte,  kommt  aber 
weiter  noch  in  Betracht,  ob  und  wie  J  an  dem  Abschnitt  über  Bileam  beteiligt  ist.  Da 
dort  eine  Bedrohung-  von  moabitischem  Gebiet  vorausgesetzt  ist  (22  5) ,  so  ist  doch 
immer  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  die,  dass  J  die  Israeliten  bei  Jahza  gegen  Moa- 
biter kämpfen  Hess. 

27  Aus  D^'b^öH  folgert  Klosteemann,  Gesch.  Isr.  48,  dass  es  neben  dem 
Itf^'H  IDp  und  dem  'n  niDn^D  IDp  auch  ein  Buch  der  uh^'f^  gab,  aus  dem  er 
bestimmt  die  Sprüche  Bileams,  vermutungsweise  auch  den  Segen  Noahs, 
Jakobs,  Moses  herleitet,  eine  Vermutung,  welcher  der  rechte  Boden  fehlt,  da 
die  U*hw  gerade  für  ein  Lied  citiert  werden,  das  seinem  Inhalt  nach  am  ehesten 
im  n  nion'pD  IDD  gesucht  wird,   h'^^  ist  auch  —  wenn  schon  vielleicht  nicht 
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gerade  im  ältesten  Sprachgebrauch,  den  E  ohnehin  nicht  hat  (vgl.  Gr  all, 
Bileamperikope  17)  —  das  spottende,  höhnende  Triumphlied  über  einen  be- 
siegten Feind  (vgl.  z.  B.  Jes  14  4  Hab  2  6).  Solcher  Art  ist  sehr  wahrscheinlich 
das  Lied  in  v.  i7f.,  und  so  ist  mit  Dillmann  auch  dieses  Lied  anzusehn. 
Gleich  27^ß^  wird  nicht  sowohl  ein  guter  Wunsch  sein,  auch  keine  Aufforderung 
an  die  Israeliten,  sich  dort  anzusiedeln,  sondern  ein  fröhlicher  Hohn :  die  Stadt 
Sihons  ist  —  von  den  israelitischen  Autoren  dieses  —  zerstört  und  mit 
Hesbon  auch  das  übrige  Land  niedergeworfen.  28^  bedeutet  unter  diesen 
Umständen  nicht,  dass  in  Hesbon  die  Moab  niederwerfende  Macht  ihren  Sitz 
hatte,  sondern  dass  der  Moab  verzehrende  Brand  zuerst  in  Hesbon  aus- 
gebrochen ist  {^T  wie  Ex  22  5  Jdc9i5);  vgl.  übrigens  die  Variante  bei  Jer 
48  45 :  das  geschlagene  Heer  flüchtet  nach  Hesbon  und  wie  es  dort  ankommt, 
steht  die  Stadt  selbst  schon  in  Flammen.  Als  Grenze  der  Zerstörung  ist  v.  30^ 
Dibon  genannt.  Unter  diesen  Umständen  ist  IlSID  "IJJ,  das  Land  südlich  vom 
Arnon,  ein  Schreibfehler.  Mit  dem  1^  der  Yerss.  ist  nichts  anzufangen;  die 
Korrektur  von  Sievees,  hebr.  Metr.  410  Anm.  3,  IJJ'IJ^,  ist  sachlich  unmöglich; 
man  wird  '•'IJJ  korrigieren  müssen,  wobei  die  von  Sievees  geforderte  metrische 
Erleichterung  auch  eintritt.  Neben  den  Städten  Moabs  werden  betroffen 
die  Herren  (vgl.  Jos  24  ii  Jdc  9  2 ff.;  s.  aber  z.  Text!)  der  p'il«  niDJ.  Unter 
den  Höhen  des  Arnon  versteht  man  meist  das  beiderseitige  Ufergelände  des 
tief  eingeschnittenen  Flusses.  Aber  das  südliche  Ufer  wird  ja  nicht  mehr 
erobert.  Es  könnte  auch  so  gemeint  sein:  ''Ij;  sind  die  Plätze  des  IltJ^^D, 

niD5  das  höher  gelegene  Quellengebiet  des  Arnon,  östlich  davon  (vgl. 
V.  15  D^'pnin  1^^).  29  Mit  dem  geschlagenen  Volk  wird  auch  sein  Gott 

verhöhnt:  Kamos  hat  seinem  Volk  nicht  helfen  können,  sondern  es  preisgeben 
müssen.  Es  lässt  sich  schwer  anders  denken,  als  dass  hiebei  schliesslich  die 
Vorstellung  eines  Sieges  Jahwes,  dessen  Kriege  Israel  führt,  über  den  Gott 
des  besiegten  Volkes  mit  im  Spiel  ist  (von  Schwallt,  Kriegsaltertümer  8 f. 
bezweifelt).  Die  Variante  Jer  48  46  hat  diese  Spitze  nicht.  ]'\n"'ü  ""Ib^  ^^t^b 
ist  von  demselben  Schlag  wie  y.  26:  im  Lied  eine,  mit  dem  artikellosen  ''Ib« 
zudem  nicht  gut  hebräische  (E.  Meyee,  ZATW  1885,  38f.)  Umdeutung  zum 
Behuf  der  Einfügung  in  E,  übrigens  vielleicht  doch  nicht  Glosse,  sondern  Um- 
bildung. Sievees,  Hebr.  Metr.  411,  findet  folgendes  Metrum:  v.  28  besteht  aus 
zwei  Zeilen  mit  je  2x3  Hebungen;  von  da  aus  scheidet  er  in  v.  27^  als 
Glosse  aus  —  die  Zeile  bekommt  dadurch  gewiss  mehr  Symmetrie  —  und 
erhält  aus  dem  Rest  eine  Zeile  mit  4  Hebungen;  in  v.  27^-29^  folgen  sich  also 
Zeilen  mit  4,  3  +  3,  3  +  3,  4  Hebungen.  Es  ist  zu  vermuten,  dass  die  nach- 
folgenden Zeilen  wieder  3  +  3,  3  +  3,  4  Hebungen  aufweisen.  Streicht  man 
V.  29^P  ganz,  so  bekommt  v.  29*^  nur  3  +  2  Hebungen;  ausserdem  verlangt  die 
Deutlichkeit,  dass  man  doch  erfährt,  wessen  Gefangene  die  Moabiter  geworden 
sind.  Sievees  lässt  "]b^b  stehen;  es  ist  dann  "^b^b  zu  lesen  —  im  Munde  eines 
siegreichen  Heeres,  an  dessen  Spitze  der  König  zieht,  ist  das  ohne  weiteres 
verständlich.  Auch  die  Möglichkeit  einer  Umdeutung  des  Liedes  wird  dabei 
deutlich.  30  ist  schlimmer  Text.  Die  Verss.  lassen  vermuten ,  dass  un- 

deutlich gewordene  AVorte  vermutungsweise  in  verschiedener  Art  ergänzt 
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worden  sind  (vgl.  m  für  1^«,  dann  und  WD  für  «?TD).  DTäl  Imperf. 
Kai  von  Ti^V  und  wir  beschossen  sie  ist  grammatikalisch  zweifelhaft  (Ges.- 
Kautzsch27  §  69r),  auch  sachlich  fragwürdig:  über  das  Beschiessen  ist  die 
Katastrophe  längst  hinaus.  Nach  LXX  schlagen  E.  Meyee,  Stade,  Ges.- 
Kaützsch27  §  76f  DJ^iT  (man  könnte  auch  an  Dyi"!  denken,  vgl.  I  Reg  11  36 
II  Eeg  8  19)  und  dann  ev.  )12!f^nD  st.  jn^n  vor:  ihr  Geschlecht  ging  unter  von 
Hesbon  bis  Dibon.  Gegen  den  Sinn  lässt  sich  nichts  einwenden.  Sievers  1.  c. 
denkt,  unter  Voraussetzung  des  Weitergeltens  des  bisherigen  metrischen 
Schemas,  an  Textverlust:  Ji^Tlj;  ]intyn  ^i«  — übrigens  selbst  ein  zweifelhafter 
Satz;  wie  kann  Hesbon  bis  Dibon  zu  Grunde  gehen?  man  müsste  mindestens 
]i::ii^nD  lesen  —  ist  eine  Halbzeile  mit  3  Hebungen;  dann  sind  hinter  D^l'^il  zwei 
Hebungen  ausgefallen,  wenn  v.  30^  eine  Zeile  mit  3  +  3  Hebungen  war.  In 
30^  wären  darnach  wieder  4  Hebungen  zu  erwarten.  Der  Text  ist  aber  stark  ver- 
dorben. Gleich  D''l^i1  HiphilvonDDtS^  wäre  ein  Aramaismus  (vgl.  Ges.-Kautzsch^? 
§  67y).  Aber  auch  sachlich  ist  mit  MT  nichts  anzufangen:  wir  verwüsteten  bis 
Nophah,  welches  bis  Medeba  ist  hat  keinen  Sinn;  die  Korrektur  von  IJ^  2°  in  ^j;, 
bei  Medeba,  hilft  auch  nicht  weiter;  ein  Ortsname  nsi  ist  sonst  nicht  bekannt; 
das  von  Pesch,  vorgeschlagene  ni'i  liegt  nördlich  von  Hesbon  (vgl.  Jdc  8ii). 
Eine  einleuchtende  Korrektur  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen.  Die  von  Mas.  und 
Yerss.  angezeigte  Änderung  von  la^fcj  in  'ä^  wir  verwüsteten  bis  N.,  Feuer  an 
M.  hilft  auch  nicht  weit.  E.  Meyee,  ZATW  1881  130  will  LXX,  aber  unter 
Beibehaltung  von  «IT»  zu  Grunde  legen,  also  lesen  'ü'b)l  m  ^IHSJ  IIV  U^m] 
ja  die  Weiber  legen  Feuer  an  M.  (11 mit  Perf.  wie  in  Eschmunazar-Inschr.  Z.  18 
Ij;!  und  ferner,  ZATW  1883,  S.  309).  Dillmann  132  wird  darin  Recht  haben, 
dass  die  Einmischung  der  Weiber  in  die  Kriegführung  keinen  rechten  Sinn 
hat;  er  erwägt  D^^il  wir  legten  an  bis  Nophah  —  Feuer  bis  Medeba,  lehnt 
das  aber  ab,  weil  Nophah  als  Ortsname  sonst  nicht  vorkommt,  und  neigt 
schliesslich  zur  Lesung  Delitzschs  nsi  "Ij;  so  dass  Feuer  entflammt  war 
bis  Medeba,  Aber  dagegen  spricht,  dass  die  Verheerung  dann  wieder  auf 
einen  kleineren  Bezirk  beschränkt  wäre  als  in  v.  30=^.  P.  Haupt  und  Pateeson 
reducieren  den  Text  auf  die  Strophe  nsr('?5;)  Ij;  n"'^51  )lnT(^5^)  ^J^.  ^y^V,  das 
wäre  nach  nur  einer  Zeile  mit  2x3  Hebungen  wieder  eine  mit  4;  dazu  sind 
gerade  die  schwierigen  Worte  dabei  belassen. 

32  Jaeser  vermutet  man  in  Ch.  Sär  17  km.  n.  von  Hesbon.  So 
augenscheinlich  33 ff.  von  Dtn  3  i-3  abhängt,  so  ist  damit  doch  nicht  die  Frage 
erledigt,  woher  überhaupt  die  Notiz  von  dem  Zusammenstoss  mit  ^llj^,  dem 
König  von  Basan,  stammt.  D  bezw.  JE^  hat  diesen  Feind  doch  sehr  wahr- 
scheinlich nicht  erfunden,  sondern  nur  gemäss  der  Tendenz,  die  Eroberung 
und  Besetzung  des  Ostjordanlandes  auf  Mose  zurückzuführen,  ihn  unmittelbar 
mit  der  Besiegung  Sihons  zusammengenommen.  Wenn  Og  ursprünglich  König 
von  Basan  war,  so  gehört  er  in  den  Zusammenhang  von  Num  32  39  4if.  Sehr 
zu  beachten  ist  aber  die  Vermutung  Smends,  ZATW  1902  145  150,  dass  Og 
ursprünglich  König  von  Gilead  gewesen  sei,  wenn  man  nicht  annehmen  will, 
dass  er  der  König  des  nach  Cap.  22  von  Gad  besetzten  Gebietes  von  Jaeser 
und  Gilead  war  (s.  zu  32  i  34-36).  Der  Anfang        ^liS*!  v.  33  macht  den  Ein- 


Num  21  33 


102 


Num  22 


druck,  als  sei  ein  quellenhafter  Text  aus  seinem  Zusammenhang  gerissen 
worden.  Über  Basan  und  Edom  s.  Bertholet  zu  Dtn  1  4. 

Cap.  22.  1  Die  Station,  von  der  die  Israliten  in  die  nnij; 

gelangen,  ist  im  jetzigen  Zusammenhang  die  21  20  genannte.  Bei  P  selbst  wird 
es  D^1?$jn  ^IV.  21  11  gewesen  sein.  Die  Arboth  Moab  jenseits  des  Jordans  von 
Jericho,  ein  für  P  charakteristischer  geographischer  Begriff  (26  3  63  31  12 
33  48  50  35  1  36  13  Dtn  34  1-8  Jos  13  32)  sind  der  zu  Moab  gehörige  Teil  der 
^ Araha\  Ooet  schlägt  vor,  statt  Hlllj;  zu  lesen  H^IJ^.  P  lässt  also,  anders  als 
JE  (Jos  2  1  3  1)  aber  ähnlich  wie  D  (vgl.  Dtn  3  27  31  2  aber  auch  3  29)  den 
israelitischen  Zug  von  Mose  bis  unmittelbar  an  den  Jordan  geführt  werden, 
ini";  ^.T^  I^J^D  beweist  natürlich  nicht,  dass  P^  in  Palästina  geschrieben  ist, 
sondern  nur,  dass  der  ge dankenmässige  Standpunkt  des  Autors  oder  der 
Autoren  das  Westjordanland  ist. 

2.  Bileam  22  2-24  25. 

Zum  Text.  Cap.  22.  3  St<1l3  (1°  oder  2°?)  LXX  Variante  Field 

BaXax.  Siin  Pesch,  add.  o^'  4  ^HID  Vulg.  om.,  Subjekt  p^a  von  v.  2  (v.  3  Fort- 

setzung von  V.  2^^).  !|Dn^^_  Sam.  -in^\  bn|?n  Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.  add.  mn 

darnach  Oort,  Pateeson.  5  JTJinö  Pesch.  JLaö;.s  (interpi'es  somniorum),  Yulg.  ario- 

lum.  "iriin'by  LXX  ivX  tou  uoxaixou  7^«;,  Vulg.  super  flumen  terrae.         löS?  Sam. 

Pesch.  Vulg.         darnach  Grätz,  Paterson,  ev.  auch  Welle,  nan  2°  Cdd.  Sebhir 

Sam.  LXX  Pesch.  Targ.  onk.  Cd.  praem.  1.  6         LXX  7^  YjpisTc;.  b^)i<  LXX 

ouva)[X£9-a.  "iSiTiSi  Grätz,  Paterson  inisn.  13  LXX  Ü  auTÄv,  Pesch,  öiaso.  isii'' 
Sam.  7  D^öDJ?!!  Sam.  on^DDpl,  Pesch.  \po^iü»j.DO.        9  ""ö  Sam.  n»,  LXX  xi,  Vulg. 

quid  sibi  volunt.  10        add.  LXX  B  FLuc.  aoxou;,  A  olyyeXou;.  "«^is!  add. 

LXX  Xl^cov,  Pesch.  »A.  ^äIo,  Vulg.  dicens.  11  K^^T  DJ?n  Sam.  LXX  Pesch.  UV, 

darnach  Oort.  p^sn  LXX  add.  xai  outo<;  £Yxa{)'r]Tai  iy^6\xzv6c,  [Jiou  =  v.  nnv 
Sam.  LXX  Targ.  jon.  praem.  ),  darnach  Paterson.  "'''ijiV^l^l  LXX  add.  oltco  t^c  ^rj?. 

12      2°  Cdd.  Sam.  LXX  Pesch.  Targ.  jon.  Vulg.  praem.  ),  darnach  Oort.  13  'b^ 

DplinK  LXX  TTpöi;  Tov  xupiov  ufiÄv.  nin^.  LXX  ABF  6  Oso^.  16  «r^X  LXX 

dEito  a£  [XYj.  17  ni^te  LXX  om.  LXX  BLuc.  om.  nte>^«  LXX  add. 

aoi.  18  ''"i???  LXX  ToT^  ap^ouaiv,  darnach  auch  Itala,  Pesch,  j  ^oiö^i^i^JJ.  nntl 

Sam.  1K,  Pesch,  ol.  '^n'b«  LXX  tou  Oeou,  nji'ii  LXX  add.  h  öiavoi'oc 

fxou.  20  n'n'jN  Sam.  D\n'?«  T\b]b  LXX  B  om.  22  D\"i''?«  Sam.  mn\ 

LXX  F  6  xupioc;,  Paterson  ninv  ijl^in  Sam.  LXX  Pesch,  "^^n.  ni,T_  LXX 

Oeou.  ij-i-ia  LXX  om.  23  nin^.  LXX  Osou.  ^1^..TT?  LXX  Ix  tt);;  ooou  aox^«;.  üvb^ 
LXX  om. ' '  iinxn  3«  LXX  add.  (Iv)  x-^  ^aßoco  (auxou).  24  nin!  LXX  xou 

dsoo.  'Piyii'öa  Sam.  bxyiyttn,  LXX  h  xaTc;  auXa?iv  (sonst  pöP,  übn).  2S  26  27  28 
ni.T  LXX  Oeou  bzw.  Oeo;.  29  1^  LXX  praem.  xai.  30  ^T^^  LXX  ano  xric, 

v£6xY]x6(;  aou,  Pesch.  ^lftl\.i\ao  =  Tjn^jjai?.  1?pnn  Sam.  ]DDn.  nilyy^  ""^^SDn  ]3Dnn 
LXX  uTTspopaaei  uTcspioouaa  (=  "'ri^SDH  ^3Dn)  £TTOi'r]aa,  Pesch.  1^=»^  yioit»  ^  j-^^  ^ulg. 
quid  simile  unquam  fecerim  tibi,  Paterson  nach  LXX.  31  T])n\  1°  LXX  6 

x^Eoc,.  in-in  LXX  xyjv  [xa^aipav.  32  nin^.  LXX  xou  ^£ou.  Sam. 

^Itatt^b,  so  auch  Oort;  ^ist:'^  als  Infinit,  zu  lesen?  s.  aber  Ges.-Kautzsch27  §  61a.  tsT 
X)/}/}  Sam.  ""in,  LXX  oux  aaxEi'a  yj  606c  aou,  Pesch.  JLi>;ol  l^il  (direxisti),  v.  32^1^  Vulg. 
perversa  est  via  tua  mihique  contraria;  Grätz  JJ"!?  ev.  Dillmann,  P.  Haupt  nach  Pesch. 
riöV  du  hast  übereilt.  33^  Vulg.  om.         '^bii«  LXX  xai  ei  iiI],  Pesch.  I«^?«,  Vulg. 

et  nisi,  Grätz,  Kautzsch,  Oort,  Paterson,  ev.  Dillmann  ^b^b.  ''iöö  LXX  B  om.  34 
p.  Sam.  nyn.  35  nin^  LXX  xou  Oeou.  nann  Sam.  LXX  nsn^  nbta^n  so  Oort, 

Pesch.         (wie  v.  20).  36  'T'j;  Grätz,  Paterson,  Gall  IS?.  37  Diö«n  Pesch. 
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jL»o6»  ^.Ä/ 38  nan«  Sam.  LXX  ALuc.  nai^  nbtt'K.  39  ^Kiji  Sam.  in«n""i, 

Pesch.  «4^'«.  nisn  Sam.  nirn  (visionuml)  LXX  ^TrauXswv  (=nn5{n),  Pesch.  lotjÄ, 

Vulg.  ^Mcte  in  extremis  regni  ejus  finibus  erat-,  Grätz  n^'i.n  II  Reg  3  25  (Jes  16  7  b^nn). 
40  ^i^i^J  LXX  TTpoßaxa  xal  [xoayou;.  nVa^»!  Vulg.  mmi  ....  munera,  41  nioa 
LXX  ItzI  TYj^  c7Ty]XY]v  (vgl.  21  28).  «VI  LXX  xal  eSsi^sv  auTw. 

Cap.  23.         1  nia  Sam.  ntJ^y.  2       add.  LXX  auxü),  Pesch,  c^. 

Pesch.  ö-öäIo.  Di>^n!|  p^a  LXX  om.,  darnach  Oort,  Paterson.  nam?  b)») 

Pesch.  JLAS^Jo        f-^?o  Yjol,  ebenso  4  14  30.  3  ?in^V  Sam.  Pesch.  ?I'«n"bV."  nil?": 

Sam.  «np\  '  mn^  Sam.  LXX  D\n^«.  ""Ba^  ^b^)  LXX  xai  TraplaTY]  BaXax  im  t^; 

öoaia^  auTou*  xai  BaXaafx  iTropsu&rj  eTuspcoT^aat,  xov  Osov,  xal  sTropsui^rj  eu&sTav;  ''BtJ^ 
Pesch.  (sincere),  Targ.  onk.  "'I'^ri';,  Vulg.  velociter,  Kuenen  D''öa^3  f^^ll??"»  von  Wellh. 

und  Dillmann  mit  Recht  abgelehnt,  Oort  t|^D^.  4  "b»  DVn"^«  nj5»l  Sam.  «itö^'i 

n«  DM*?«.  D^n'b«  LXX  Var.  Field  'ä^^eloc,  Osou.  nama  b)»)  "i|  -wie  v.  2  5 
nrn^  Sam.  praem.  I^^ö,  LXX  6  Oeo^  (Var.  Field.  ä^^eXoc;  Oeou),  Paterson  om.  6 
nan}  LXX  xal  Ö§£,  om.  «^n.  in^V  Sam.  LXX  Pesch.  vn'^V.  LXX  add. 

jxsr'  auTOU*  xal  lY£vy]Or)  7rV£U}Jia  ^eoo  Itt'  ahxw.  7  tanp  add.  LXX  Xs^wv,  Pesch. 

»A,  fÄlo.  nöy\  LXX  add.  \xoi.  8  LXX  Luc.  praem.  xal  sitte  BaXaa|x  irpo«; 

BaXax."^  n!3p  Sam.  Kere  ^«  LXX  xupio;,  nin^  LXX  6  öeo;.  nttl 

LXX  T]  (Gall  IX  Schreibfehler).  üV\  i6  LXX  ov  ixy)  xaxaparai  (=1öS>|?).  10 
"IBDOI  Sam.  Cd.  nöD  '•ttl,  LXX  xal  tU  £$api6[xy)a£Tai,  Grätz,  "Wellh.,  Oort,  Paterson  "»öl 
"löp,  Kautzsch  n&D  V^'^Ti«  Sam.  ymto,  LXX  örjjxou?,     yaVns  "löDtol  Pesch.  jiliMo 

(^fmJj)  o>:^o;»,  Vulg.  (possit)  nosse  numerum  stirpis  J.,  Dillmann,  Kautzsch, 
Grätz,  Paterson  n'lT],  Oort  nisa^;  P.  Haupt  bei  Paterson  ynn  desselben  Stammes  wie 
assyr.  turbiitu  Getümmel.  niö  LXX  is  ^uj^aic,.  D''"!^';  Pesch.  \po»...|jvU.  ''n"'ini< 
Snto2  LXX  TO  au£p[xa  [Jlou       t6  aiT£p[JLa  auiwv,  1.  mit  Gall  DnbS.  11  "^"la  Sam. 

^na  ebenso  v.  11  24  25.        12       LXX  om.,  Pesch,  add.  ^^^^\  LXX  add.  BaXaa;x 

TTpo;  BaXax,  nin^.  LXX  6  Ö£6c;.  13  "lU^«  Sam.  om.  LXX  add.  oux.  linpl  Ges.- 
Kautzsch  §  100  0  u.  Anm.  2,  Paterson  laap),  Stade  Gr.  §  591  e  m\>).  14  D^ö^  nnb> 

Vulg.  m  ^ocwrn  sublimem.  nntö-b?  ^^«j  "lö  Pesch,  wie  v.  2.  15  ^inbV  Cdd.  Sam. 

Pesch.  ^^n^V  (vgl.  V.  3  6).  nn.!?«  Sam.  «np«;  nb  nnp«  LXX  7iop£uaopLai  sTCEpcDTVjaai 

Tov  Oeov,  Pesch.  JLiio^^  Jbo|:^  16  ^"'P^''-  Sam.  praem. 

IS«?»,  LXX  6  0£6?.  *  17  inJ'J  Sam.  Pesch.  vn'^V  vgl.  v.  3  6  16.  18  'iv  LXX 

[j.apTO(;,  Pesch.  -loföMsxS-.  19  nn^l  LXX  öiapTrjO^vat.  Qj^^O'l  LXX  anEiXirj- 

Orjvai.  n|ö^P^  LXX  ljJL[i,£V£i.  V.  19*'  Pesch.  JL^Io  et^^o  »aswO  ^äI  oo». 

20  "^in  Sam.  -jns'?,  P.  Haupt  Sp^.  LXX  7rap£{Xirj[X}jLai,  Pesch.* Ij^Ul,  Vulg. 

adductus  sum,  darnach  Grätz,  Paterson  ''llinp^.  "^ISI  1.  m.  Sam.  LXX  "^l^N,  Pesch. 

IKaioao  und  Vulg.  benedictionem  om.  1  vor  »b.  21  ü^'Sn  Sam.  ta""!«,  LXX  iaxai  Pesch. 
IjI  lUt,  Targ.  onk.  n^^sriD«  Kuenen,  Wellh.,  Grätz,  Oort  t3''2K.  nsn  Pesch,  jjl  iJL«, 

Targ.  onk.  om.,  Kuenen,  Wellh.,  Grätz,  Oort  nx"]«.  ij^b  LXX  ap^ovxwv,  Pesch, 

o»^,.  22  DX^Hlö  LXX  AF  auxov,  Vulg.  illum,  Gall  IK^itlb.  nb^ins  LXX  toc 

oo^a  (n'iSöri?),  Vulg.  fortitudo.  V.  22"^  Pesch.  cH»o|ao  o^a:^,  Oort,  Paterson  om. 

V.  22.       23  bVB  Oort  25  läipn  LXX  add.  |xoi.  Sam.  Inn  s.  v.  11  24  25. 

26  Vb  LXX  xö  )>y]iia.  nin^  Sam.  D\n^sn,  LXX  6  Oeo;.  30  r\^\^-bv  b\^)  "lö  Pesch, 
wie  V.  2  4  14. 

Cap.  24.         1  n'^pni  Sam.  LXX  D"'lJ^n3n.         2  ]?y  Vulg.  w  tentoriis  commoran- 
tem.  3  l":»n  Dnf|^  LXX  6  aXYjdivu);  öptov,  Pesch,  b^x*:^  UHa,?>  Targ.  onk.  nn  Tött^^, 

Vulg.  cwjtts  obturatus  est  oculus,  Paterson  'n  Dn^.  4*  Sam.  LXX  FLuc.  om.  b^ 
LXX  A  öeou  b^upou,  Syro-hexapl.  la^upo;.  Oort,  Gall  add.  ^r^V  nyi  ^1^1  =  v.  lö'^P.  '»'^12^ 
LXX  d£ou,  Pesch.  I^^V?.  «rö-i  LXX  Iv  Öttvio,  Pesch,  ia«;  t^.  D^i^V  ^^^^=1  (Sam.  ]>y) 
LXX  a7rox£xaXu|xjx£Voi  ol  ocpdaXfxol  auxou,  Pesch,  .»oiüxiä».  ^4^j^3o.  5  T^'O^  Pesch. 
yX£Lm&  ;^ft*.  7;^ni3l2^ö  Sam.,  Pesch.,  Targ.  jon.,  Vulg.  praem.  ^i.  6  Sam. 

■"J?ID3  (WALT.=nemorosae?)  LXX  axiaCouaai,  Pesch.  Vulg.  nemorosae.  näi  LXX  B 
7rapaS£iao;.  nna  ^^j;  Vulg.  add.  irrigui.  D";"?^!?  CJ^d.  LXX  Pesch.  Targ.  jon. 

Vulg.  D"'^rii<3,  Dillmann  D"'^''K3,  Oort  D"'b«3,  Stade  D"'ilVs3,  Gall  vertauscht  die  Baumnamen, 
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vgl.  Ps  104  16.  JJDi  Sam.  nta:,  LXX  eizr^e^  (meist  für  nöJ).  7^  LXX  l^sXeu- 

(yexai  av&pwTTo;  £X  xou  a-£p[j,aTOC  aoiou  xal  xopieujsi  I&väv  ttoXXwv,  v.  7^  Pesch.  uaoAi 
^o,<Ua  ^  'r^5  V.  7=^  Targ.  onk.  ]\s^3p  131'?iä>^v  NSin^n  ns^ö  ^5d^  Grätz  "rmj 

'1)1  "ij^nn  v^^iö  an«,  Gall  nach  Cheyne  D^ai  D^övi  'iv'in  i'p^no  d^ök^  iVr.  Dn;i  Paterson 
Dn\  :)Sö  Sam.        LXX  rj  Fw^,  Aquila,  Symm.,  Theod.  UTrsp  Fwy.  is^ö  LXX 

ßajiXeia  AFLuc.  +  aotou,  Gall  X^ifl)  Sam,  «ti':nni,  Dillmann,  Paterson  «K'ani. 

8  IN^ifiO  Sam.  inm,  Targ.  onk.  jon,,  Pesch.  DS^IO.  Y.  wie  23  22 '\  V.  8^^  Vulg. 
die  Verba  im  Plural.  yr\^\  ri'ni  LXX  xal  xai;  poXiaiv  aoTou  xaxaTo^soaei  iyOpov, 

Pesch,  .n-rngj  vpoM^üo,  Vulg.  et  perforahunt  sagittis;  V^n  Grätz,  Wellh.,  Oort  Vi'^ni,  Dill- 
mann, Kautzsch,  Paterson  V^n'?!;  Gall  v.  Glosse.  9  ^'Pinp,  Vulg.  qiii 
henedixerit  tibi,  qui  maleclixerit;  "^ni,  nnx  LXX  soXoYTjVTcu,  xaf/jpavTai,  Pesch,  t^-i^a, 
^^..^Ji^,  s.  aber  zu  Gen  27  29.  10  LXX  xov  syOpov  [xou,  s.  v.  18.  'T'O^li? 
Sam.  ']b  'ns"ip.  Sam.  ^nn  wie  23  ll  25.  ü'tpVQ  Sam.  D^"?:"!.  11  ni|i 
Pesch,  jooi.  nas  LXX  om.  13  snn  Sam.  Pesch.  IX  wie  22  18.  niyb 
Sam.  my.  -inn^^  LXX  AFLuc.  +  |xoi.  14  LXX  AB  Luc.  £i;  xov  xokov 
}xou,  F  xov  oixov  jjLOU,  Pesch,  «-^'ij.  ^^r^  praem.  "i.  15  |^S?n  DnB^  wie 
V.  3.  16  D«3  LXX  om.  p^^y  LXX  uapa  u'\)igtou.  nmo  Sam.  nnö.  ^lü^ 
wie  V.  4.  D^ri?  ^l'?:i  wie  v.  4.  17  LXX  osi^w  auxto.  lailti'N  LXX 
[xaxapiC«>.  "Tl'^  LXX  avaxsXei,  Pesch,  «j^j^j,  Vulg.  orietur,  Wellh.,  Grätz,  P.  Haupt 
m.t.  lint^  LXX  avöpw-o;,  Pesch.  JL»i,  Grätz  taöt:^.  ^nsö  (Jer  48  45  nss)  Sam. 
"nö,  LXX  apyr^YOuc,  Pesch,  /-^ää^^,  Vulg.  ^Zwces,  Grätz  ni^lö.  "^i^IPl  1-  i^-  Sam.  "ij:51J^l 
vgl.  Jer,  48  45,  LXX  xai  irpovopLsucrei,  (Pilp,  von  "np?),  Pesch.  ,^sjiio  (v.  24  für  lij;i), 
Vulg.  vastahitqiie  (v.  24  für  lij?)  2°).  18  n^n^  Sam.  ntyn\  1°  Pe'sch.  o»ut^. 
Sam.  LXX  iB^y,  so  Oort.  rn^_j<  LXX  6  sy&poc;  auxoo  darnach  Oort  in\x,  vgl.  v.  10, 
Targ.  onk.  Vulg.  praem.  b;  v.  18^!^  Pesch,  ^otö-^-^iNs^;  '^'^^V  Pesch. 
JLijaj.  b)n  LXX  £v  Icryui.  19  'IVI  LXX  xal  £?£Y£p9-rjC7£xai  Luc.  add.  av&pcDTto:, 
Targ.  onk.  add.  nn;  Grätz,  Matihes  ZATW  1903,  120  2pVl  n"iT1,  ebenso  P.  Haupt  (ev. 
npy^  n^n  nn^l).  I^j;^  Grätz  n^y^ö,  Oort  1"1'J?ö,  Paterson,  Matthes  1.  c.  Tj;U^  nn^. 
Weiteres  s.  Erklärung.  20  niN  ^IV  Sam.  nnx^  ij;,  20^P  LXX  xai  x6  ait£p[j,a  auxwv 
a7roX£Txai,  Targ.  onk.  "13^;^  i<tpbvb  rT'ölDI,  Pesch.  »^/l  ««^r^«,  ^^Ig-  cujus  extrema 
perdentur.  22  ^3  LXX  xai,  Pesch,  om.,  DH  ^3  Vulg.  e^;  no-lS?  ^^{?^  n\T.  LXX 
YlvYjxai  XU)  B£a)p  v(z)0Ga'ia  -avoupYi'a^  ('"'^"!?^  ^^^Ig-  fueris  electus  de  Stirpe  Cin, 
quamdiu  poteris  permanere?]  ^nK^ri  "illS^K  nö-lJ;  Sam.  I^tyin  nit^Xö  ly,  v.  22  Pesch,  lot^i  vi 
yjftÄjii  »oiJU  JLao^:^  l^oa^  {auch  wenn  Kin  zur  Nachlese  wird,  führen  sie  dich  bis  nach 
Assur  gefangen)]  nyn^  Klostermann,  Hommel  altisr.  Uberl.  S.  245,  Gall  ^'2'sb.  23 
LXX  A  BLuc.  praem.  xai  lowv  xov  (Luc.  Fo>y),  nach  Gall  Glosse.  LXX 
oxav  9"^  xauxa,  Pesch,  >3jLa;  jjso.  bt^  P.  Haupt  Zuwachs  (macht  die  Zeile  zu 
lang).  23/24  P.  Haupt  Verseinschnitt  hinter  v.  24^^^,  also  v.  23'^  24»«  |  24^^^  24^ 
24  D^ifl  Sam.  D«^XV,  LXX  xai  £8£X£ua£xai,  Itala  exient,  Pesch,  Jffäx^^o,  Vulg.  in 
trieribus.  n>ö  Pesch.  JL^;^  ^.  Q^ns  n»ö  Vulg.  de  Italia.  13^1  Sam.  1° 
2°  uy^l,  V.  24^  LXX  xai  auxol  6[xo&uixao6v  a-oXoüvxai.  sin  LXX  Pesch, 
Vulg.  nn.  nn«  Sam.  Pesch.  Vulg.  wie  v.  20.  25  Di  LXX  om.  isnn^ 
Trpö^  £aux6v. 

Literatur:  s.  jetzt  bei  Volck  RE3  III  227/232. 

Analyse:  Der  Abschnitt  ist  sehr  geschickt  redigiert;  man  kann  ihn  mit  einigem 
guten  Willen  als  einheitlichen  lesen  —  ausgenommen  die  Episode  22  22-34,  denn  dass 
Gott  dem  Bileam  die  Reise  erst  erlaubt  und  nachher  darüber  in  Zorn  gerät,  ist  für  einen 
und  denselben  Erzähler  denn  doch  unmöglich.  Man  hat  es  also  mindestens  mit  Rücksicht 
auf  dieses  Stück  mit  zwei  Quellen  zu  thun.  P  ist,  ausser  vielleicht  in  22  2-7  nicht  zu 
spüren.  Für  das  Ganze  denkt  man  also  zunächst  an  JE. 

Verbindung  von  J  und  E  wurde  von  der  Kritik  meist  angenommen.  Widerspruch 
ist  dagegen  erhoben  worden  von  Kuenen  und  Steuernagel.  Kuenen  ThT  1884,  497  fif, 
und  hist.-krit.  Einl.  §  8  S.  135  u.  Anm.  14  S.  148 f.  §  13  S.  222  und  Anm.  12  S.  224  hat, 
nach  älteren  Vorgängern,  den  Abschnitt  im  Ganzen  an  E  gewiesen,  in  22  22-34  aber  eine 
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ältere  in  E  aufgenommene  Überlieferung  gefunden.  Steuernagel,  der  jehow.  Bericht 
über  den  Bundesscliluss  am  Sinai  StKr  1899  S.  340 f.  und  Einwand,  d.  isr.  Stämme  S.  72, 
hat  in  dem  Abschnitt  von  J  nichts  zu  finden  vermocht,  sondern  ihn  auch  ganz  E  zuer- 
kannt, und  den  Mangel  an  Einheitlichkeit,  der  vor  allem  an  22  22-34  hängt,  durch  er- 
weiternde Überarbeitung  von  E  erklärt  und  insbesondere  die  Episode  mit  der  Eselin  E2 
zuerkannt.  Gegen  Kuenen  hat  schon  Wellh.,  Comp.  346  ff.  gezeigt,  dass  mit  dessen 

kritischer  Erklärung  nicht  durchzukommen  ist;  die  Episode  22  22-34  ist  ein  Ausschnitt 
aus  einer  Parallelerzählung  zum  Vorhergehenden  und  nötigt,  in  sonstigen,  an  sich  viel- 
leicht kleineren  kritischen  Anstössen  des  Textes  —  vgl.  nicht  nur  den  ganz  verworrenen 
AVechsel  von  nin'^  und  D''n'?N,  sondern  auch  den  Wechsel  von  niK  und  inp  —  Spuren  der 
Verbindung  zweier  Parallelen  zu  erkennen.  Steuernagels  Annahme  der  Erweiterung 
einer  Grundlage  E^  durch  E2  ist  auch  unmöglich:  E'  und  E2  stehen  sonst  im  Verhältnis 
auch  theologischen  Fortschritts;  die  Episode  22  22-34  aber  ist,  darin  hat  Kuenen  gewiss 
recht  gesehen,  entschieden  urwüchsiger  und  volkstümlicher  als  das,  was  Steuernagel  E  1 
zuerkennt.  Theophanien  am  hell  lichten  Tag,  wie  hier  eine  geschildert  ist,  sind  geradezu 
ein  Charakteristikum  von  J  (sprachliche  Merkmale  sind  kaum  zu  bemerken;  doch  vgl. 
n)nrH2^n}  nij^  v.  31  wie  Gen  24  26  48  43  28  Ex  34  8  freilich  auch  4  31  12  27,  über  VöS^  dabei 
s.  m,  Hexat.  S.  188).  Es  ist  von  da  aus  mit  Wellh.  1.  c.  349  ohne  weiteres  vorauszusetzen, 
dass  J,  wenn  darin  die  Geschichte  mit  der  Eselin  enthalten  war,  auch  die  ganze  Geschichte 
Bileams  gehabt  hat. 

Die  Analyse  des  Abschnitts  hat  sich  nun  bisher  meist  in  der  Richtung  bewegt,  dass 
man  in  Cap.  22  enge  Verbindung  von  J  und  E  gefunden,  dann  Cap.  23  und  24  in  der 
Hauptsache  je  einer  Quelle  und  zwar  meist  Cap.  23  J,  Cap.  24  E  zuerkannt  hat  —  vorbehält- 
lich  junger  und  jüngster  Einschiebsel  (so  Wellh.,  nach  anfänglich  umgekehrter  Zuweisung 
von  Cap.  23  und  24,  Dillmann,  Kittel,  Cornill,  während  Bacon  und  Paterson  Well- 
hausens ältere  Verteilung  vertreten).  Neuestens  hat  A.  von  Gall,  Zusammensetzung  und 
Herkunft  der  Bileamperikope,  Glessen  1900,  dem  Abschnitt  eine  eindringende  Unter- 
suchung gewidmet,  die  namentlich  für  die  Bileamsprüche  in  Cap.  23f.  zu  dem  überraschen- 
den Ergebnis  kommt,  dass  keiner  derselben  einer  Quelle  angehört,  dass  sie  vielmehr  erst 
nach  der  Verbindung  von  J  und  E,  zum  Teil  sehr  spät  eingefügt  sind. 

Zur  Aufrollung  des  Problems  ist  es  nützlich,  zunächst  zwei  Fragen  zu  stellen:  wo- 
her stammt  und  kommt  Bileam?,  und  dann:  in  welcher  Weise  vollzieht  sich  seine  Be- 
rufung und  sein  Kommen? 

Was  die  erste  Frage  betrifft,  so  ist  22  5  bei  MT  die  Herkunft  Bileams  von 
Pethor  am  Euphrat  (vgl.  auch  23  7  D"J«"]ö)  durchgesetzt.  Aber  Sam.  Pesch.  Vulg.  zeigen, 
dass  daneben  noch  eine  andere  Überlieferung  herging:  ist  so  sonderbar,  dass 

man  an  erzwungene  Applanierung  des  Textes  denken  muss:  ursprünglich  heisst  es  lirsJ? 
statt  "irsy  (vgl.  die  künstliche  Wiederholung  von  löV  in  "'GV^  24  14  gegenüber  den  Verss.). 
Wie  steht  es  mit  der  Herkunft  aus  Mesopotamien?  Dieselbe  hat  die  grössten 
Schwierigkeiten.  Zwar  dass  die  weite  Reise  auf  einem  Esel  zurückgelegt  wird  und 
schliesslich  durch  Felder  und  Weinberge  führt,  ist  dagegen  nicht  anzuführen,  da  22  22  ff. 
der  andern  Quelle  gehört,  nach  der  Bileam  aus  Ammon  kommt.  Aber  schon  die  Ent- 
fernung ist  zu  gross  (Dillmann  142  berechnet  20  Tagereisen)  :  das  Kommen  des  hilfreichen 
Mannes  hat  die  grösste  Eile;  bis  die  Botschaft  dorthin-  und  er  zur  Stelle  kam,  konnte 
viel  geschehen  sein.  Dazu:  von  Mesopotamien  aus  musste  er  nach  Moab  jedenfalls  durch 
das  von  den  Israeliten  okkupierte  Gebiet  reisen  —  auch  das  führt  zu  unnatürlichen 
Voraussetzungen.  Sollte  nicht  auch  hier  D")«  an  Stelle  von  ursprünglichem  D*!«  getreten 
sein  (vgl.  II  Sam.  8  12  II  Reg  11  25  24  2)?  Marquart,  Fundamente  S.  73 f.  hat  auch  auf 
lautliche  Schwierigkeit  der  Gleichung  Uns  =  Pi-it-ru  aufmerksam  gemacht ;  das  hebr. 
Wort  entspräche  einem  assyr.  Pitäru.  Man  wird  sich  ernstlich  fragen  müssen,  ob  Pethor 
und  der  "in:  an  dem  es  gelegen  ist,  in  Mesopotamien  zu  suchen  sind,  oder  ob  nicht  ähn- 
liche, unbekannt  gewordene  Namen  mit  mesopotamischen  Grössen  identificiert  worden 
sind.  Auf  Edom  weist  auch  anderes:  Gen  36  32  erscheint  ein  yi%  als  erster  König 

von  Edom;  es  ist  doch  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  dieser  "iiya'l^       und  11J?3"]3 
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Varianten  einer  und  derselben  Grösse  sind.  Auch  Hommel,  altisr.  Überlieferung  154  222 
Anm.  1  ist  von  der  Identität  beider  Namen  überzeugt,  freilich  um  dann  daraus  aramäische 
Herkunft  dieses  und  anderer  Gen  36  31  ff.  genannter  edomitischer  Könige  zu  folgern.  An 
die  Weisen  Edoms  (Jer  49  7  Ob  8  Hi  2  11)  sei  nur  nebenbei  erinnert;  Ball  zu  Gen  36  32 
will  übrigens  in  und  DV^a  einen  direkten  Hinweis  auf  die  edomitische  Weisheit  finden : 
er  bringt  den  Namen  mit  dem  arab.  j>vi^  beredt  zusammen.  Aber  ein  positives  Zeichen 
für  das  Kommen  Bileams  aus  Edom  im  Text  selbst,  ist,  dass  der  Moabiterkönig  ihm  bis 
zum  Arnon  entgegengeht.  Meist  versteht  man  das  so,  dass  ein  südlich  vom  Arnon  gebie- 
tender Moabiterkönig  über  die  Eroberung  des  Landes  nördlich  vom  Arnon  erschreckt  dem 
von  Norden  kommenden  Bileam  entgegen  ging.  Dabei  ist  gerade  die  Schwierigkeit,  dass 
dieser  durch  das  vom  Feind  besetzte  Gebiet  zieht,  am  grössten;  weiterhin  ist  es  unmöglich, 
dass  ein  südlicher  Moabiterkönig  dem  Bileam  das  beim  Pisga  lagernde  Heer  zeigt.  Ganz 
anders  liegt  die  Sache,  wenn  der  Moabiterkönig  nördlich  vom  Arnon  sitzt  und  über  die 
Eroberung  von  Hesbon  und  Umgebung  (21  25)  erschreckt,  von  Edom  den  Bileam  zur  Be- 
schwörung beruft.  Ein  edomitischer  Seher  Bileam  passt  zu  der  Voraussetzung  von  E. 
Auch  das  trifft  sich  in  erwünschter  "Weise,  dass  der  Edomiterkönig  J?^5  voraussichtlich  J 
gehört;  die  Variation  dieser  edomitischen  Figur  innerhalb  einer  und  derselben  Quelle 
hätte  ihre  Schwierigkeiten.  Aus  Ammon  (vgl.  die  Verbindung  von  Moab  und 

Ammon  Dtn  23  4)  stammt  Bileam  dann  bei  J.  In  dieser  Quelle  hat  sich  Edom  zu  Israel 
freundlich  gestellt.  Zu  den  Voraussetzungen  von  J  passt  eine  Berufung  Bileams  aus  NO : 
die  Israeliten  ziehen  gegen  das  nördliche  Moab  von  S  her.  Bei  J  wird  die  Bileamepisode 
vor  der  Schlacht  bei  Jahza  gestanden  sein  und  als  Schauplatz  nicht  den  Pisga  gehabt 
haben.  Einen  eigentlichen  Schluss  hat  der  Abschnitt  nicht.  Was  Balak  that  und  was  aus 
ihm  wurde,  erfährt  man  nicht.  Das  muss  in  den  Quellen  anders  gewesen  sein.  Bei  J  wird 
sich  die  Schlacht  bei  Jahza  angeschlossen  haben;  bei  E  ist  ursprünglich  auch  ein  Kampf 
und  nachfolgende  Eroberung  Moabs  (vgl.  Jos  24  9),  aber  von  Norden  nach  Süden,  erfolgt^ 
denn  Cap.  32  erhält  bei  J  und  E  dieses  Gebiet  seine  israelitischen  Herren.  Es  wird  auch 
hieran  deutlich,  dass  Rj^  in  diesen  Partien  nicht  sowohl  Kompilator,  als  relativ  selbstän- 
diger, mit  dem  Material  der  Quellen  recht  frei  schaltender  Erzähler  ist.  Das  bedeutet  für 
jeden  Versuch  der  Analyse,  dass  die  Forderung  einer  völligen  Zerlegung  des  Textes  in 
ursprüngliche  Elemente  von  chemischer  Reinheit  nicht  gestellt  werden  darf. 

Die  zweite  für  die  Analyse  wichtige  Frage  ist,  wie  die  Quellen  die  Berufung 
Bileams  geschildert  haben.  Wellh.  Comp.  112  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
22  37  einen  Bericht  fordert,  in  dem  Balak  den  Bileam  schliesslich  selbst  holt.  V.  36  hört 
Balak  —  wie  und  durch  wen,  bleibt  dunkel,  vielleicht  durch  einen  von  den  mit  Bileam 
reisenden  Gesandten  vorausgeschickten  Eilboten  — ,  dass  Bileam  kommt  und  geht  ihm  ent- 
gegen. V.  36  (s.  0.)  gehört  E,  dann  v.  37  J. 

Cap.  22.  2-4  bereitet  gleich  erhebliche  Schwierigkeiten.  Deutlich  sind  v.  3^ 

und  3^  Parallelen.  V.  3^  hat  die  prägnanteste  Bedeutung,  wenn  Moab  in  der  Erwägung 
steht,  bewaffneten  Widerstand  gegen  Israel  zu  leisten,  also  bei  den  Voraussetzungen  von  J; 
dann  ist  v.  3'^  E  zuzuweisen,  unter  Verzicht  auf  y^p  als  sprachliches  Zeichen,  da  Ex  1  12 
nicht  wohl  E  gehört;  die  Angst  Moabs  ist  v.  2  motiviert  durch  das  Schicksal  der  Amoriter, 
V;  2  ist  also,  trotz  dem  singulären  Gebrauch  von  E  zuzuweisen.  Die  Nennung  Balaks 

V.  2*  ist  verfrüht,  denn  dieser  wird  v.  4  ausdrücklich  als  derzeitiger  Moabiterkönig  ein- 
geführt und  zwar  durch  das  ungefähre  «\nn  nva  in  einer  an  E  (Gen  21  22  vgl.  m.  Hexat. 
S.  190)  erinnernden  Weise.  Aber  v.  2^  kann  auch  nicht  aus  J  genommen  sein,  da  sowohl 
V.  3^  als  V.  3^  nxiö  Subjekt  ist.  Es  bleibt  somit  für  v.  2^  nur  Rj®,  wenn  man  nicht  mit 
VoLz,  ThLZ  1901  Sp.  385  an  Berücksichtigung  von  P  denken  will.  Dass  in  dem  jetzigen 
Text  auf  P  Bedacht  genommen  wird,  verrät  die  Bezugnahme  auf  die  Midianiter  v.  4  und 
V.  7  (vgl.  25  5 ff.  31  8).  Aber  v.  2  kann  man  doch  nicht  aus  P  ableiten:  von  Kämpfen  mit 
den  Amoritern  hat  P  nicht  berichtet,  sondern  einen  glatten  und  raschen  Durchmarsch  bis 
ins  östliche  Jordan thal  gegenüber  Jericho  erzählt;  sodann  aber  bleiben  25  6fif.  31  die  Moa- 
biter bei  den  Verwicklungen  mit  den  Midianitern  aus  dem  Spiel.  Dagegen  könnte  man 
sich  überlegen,  ob  nicht  v.  4*  aus  P  stammt.    Vulg.  hat  SKlö  nicht  gelesen;  es  wäre 
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denkbar,  dass  dieser  Satz  einen  heimtückisclien  Rat  Bileams  an  die  Ältesten  der  Midianiter 
einleitet.  Wenn  der  Satz  von  einer  nicht  gewaltsamen,  aber  unheimlicli  unwiderstehlichen 
Expansion  des  Volkes  reden  sollte,  so  würde  das  weder  zu  J  noch  zu  E  passen,  denn  bei 
J  stehen  die  Moabiter  vor  dem  Kampf,  bei  E  macht  ihnen  die  Besiegung  der  Amoriter 
Sorge.  Aber  gerade  die  Angst  vor  dem  Schicksal  der  Amoriter  kann  v.  4*  auch  ausdrücken 
und  die  Zuweisung  des  Satzes  an  E  empfiehlt  sich  um  so  mehr,  als  v.  s'^  doch  eigentlich 
noch  nicht  sagt,  was  die  Moabiter  fürchten.  So  bleibt  als  einzige  Bezugnahme  auf  P  "^N 
''JpT,  ein  mit  seiner  Gegenüberstellung  von  nsiö  und  ]nö  ''Jjpt  von  Gall  S.  5  mit  Recht 
als  sonderbar  empfundener  Einsatz.  Uber  die  Frage,  ob  P»  überhaupt  von  Bileam  erzählte, 
s.  Cap.  25.  In  5  sind  deutlich  Elemente  aus  J  und  E  verbunden:  aus  J  stammt,  wie 

gezeigt,  ]1)3r'^3  TO,  aus  E  nnari"^??  na^«  nnins  oder  was  an  dessen  Stelle  stand;  Satz  redet 
von  einem  Einfall  in  das  moabitische  Gebiet  (H'^'"?  V^'^^  '"i??  wie  Ex  10  5  J),  '^T  scheint 
auszudrücken,  dass  die  Israeliten  hart  an  der  moabitischen  Grenze  sitzen,  und  entspricht 
dann  den  Voraussetzungen  von  E  (so  Gall  s.  5 f.).  Das  Übrige  ist  in  beiden  Quellen 
möglich. 

In  6—31  hat  man  bisher  meist  den  Haupttenor  auf  E  zurückgeführt  unter  An- 
erkennung von  Spuren  einer  Berücksichtigung  von  J  (z.  B.  nnj?  v.  11  17  st.  v.  6  12). 
Uber  den  Umfang  der  Elemente  aus  J  hat  man  verschieden  geurteilt:  Cornill  beschränkt 
sich  auf  V.  ll^P,  "Wellh.  auf  v.  18  21%  Dillmann  wollte  an  J  aus  v.  7  INilö  ^JJ^t  dann 
V.  ll^P  (17?)  18  21*P  weisen.  Gall  hat  den  Nachweis  einer  viel  komplizierteren  Arbeit 
vonRj®  unternommen.  Er  weist  an  J  v.  6^^  7^ß  8  11  13-17  18  Anf,  (bis  "iöN»1)  v.  19  von  ntt^ 

an  21^  und  ^^»1  von  21'^  v.  22-34*  an  E  v.  Ö^'^ßT^b  jaa+b  9      12  20;  sonst  gehört  ^Dl«  in 

V.  6  Rj^  (aus  V.  11  verschlagen),  in  v.  7  yi^  ^ij^n  nxiö  ^JJ?t  R  (an  Stelle  von  nxiö  ^?«^ö?), 
in  V.  18  19  nnyi  —  b^,  in  V.  21^  3X1»  ntt^  Dj;  Rj®.  Als  Handhabe  für  die  Analyse  benützt 
Gall  den  Wechsel  von  nnx  und  inp,  von  D^pS^ö  und  D^.^,  gelegentlich  auch  von  T]\n\  und 
n^n"*?»,  und  endlich,  als  Zeichen  von  J,  die  Voraussetzung,  dass  die  Israeliten  auf  moabi- 
tischem Gebiet  stehen.  Von  diesen  Indizien  ist  nur  das  erste  und  letzte  probehaltig.  Der 
Wechsel  von  D"*?«^»  und  D^U^  beweist  nichts:  die  nn^  sind  D'*pK^ö  (v.  15  wären  D''pS^te  weit 
weniger  passend  als  D"'"]'^),  der  Gebrauch  von  ni<T.  und  wrih^  ist,  wie  Sam.  und  LXX  nahe- 
legen, in  der  Bileamperikope  zum  Teil  gründlich  in  Verwirrung  geraten  und  leistet  keinen 
Führerdienst.  6*'  kann  für  E  in  Anspruch  genommen  werden :  J  sagt  in  einer  ähn- 

lichen Formel  Gen  27  29  "r;ns  st.  "rinitt,         st.  Dann  wird  nnp  von  J  gebraucht.  Das 

bestätigt  V.  6^:  darin  ist  p«n"]ö  lUli^'I^K,!  ein  syntaktisch  anfechtbarer  Zusatz;  eigentlich  ist 
rntt^lJI  wie  V.  11  zu  erwarten;  sachlich  setzt  dieser  Zusatz  Eindringen  in  Moab  voraus, 
gehört  also  zu  J,  dann  ist  der  Rest  des  Satzes,  auch  mit  nix,  aus  E  abzuleiten  (vgl.  Gall 
S.  6).  Ob  bp^N  eine  sekundäre  Angleichung  an  J  in  v.  11  ist  (Gall),  kann  auf  sich  beruhen. 
Formell  macht  der  Vers  den  Eindruck,  Rj®  habe  E  zu  Grund  gelegt  und  J,  soweit  es 
möglich  war  und  wertvoll  erschien,  beigezogen.  Diesen  Eindruck  gewinnt  man  auch  für 
den  weiteren  Verlauf  7—31.  Es  ist  in  diesen  Versen  im  Ganzen  augenscheinlich  die  Dar- 
stellung von  E  zu  Grund  gelegt.  Beherrschend  ist  die  zweimalige,  schliesslich  erfolgreiche 
Gesandtschaft  Balaks  (s.  o.),  dann  ganz  nach  der  Art  von  E  die  Erteilung  der  göttlichen 
Weisung  an  Bileam  in  nächtlichen  Offenbarungen,  die  vermutlich  im  Traume  erfolgen,  am 
Ende  auch  der  Gebrauch  von  ü^lib^  im  Bericht  (v.  9  10  12  20),  während  in  den  Reden 
Bileams  nin^  steht  (v.  8  13  18  19;  LXX  v.  13  6  öso;).  Gall  wollte  hier  freilich  weiter 
kommen.  7  will  er,  abgesehen  von  v.  7^P  und  abgesehen  von  der  Alterierung  des  Subjekts 
in  v.  7^',  an  E  weisen;  v.  7^f  bringt  er  mit  der  Hervorhebung  der  Belohnung  Bileams  bei 
J  (vgl.  V.  37)  zusammen.  Aber  in  D'^rpöp  scheint  die  Degoutierung  des  ganzen  Gewerbes 
Bileams  zu  liegen  (vgl.  Wellh.  arab.  Heident.2  S.  133:  DDp  gilt  als  fremdartig  und  heid- 
nisch): das  passt  zur  Schilderung  des  Mannes  bei  J  und  E  nicht,  wohl  aber  zu  seiner 
Beurteilung  bei  P,  wo  er  Jos  13  22  verächtlich  ein  üüp  genannt  wird.  Es  wird  geraten 
sein,  auch  hier  mit  Wellh.  Comp.  114  eine  Berücksichtigung  von  P  anzuerkennen.  Bei 
den  nachher  nicht  mehr  vorkommenden  y^lp  'ipt)  IXIö  ^JJ5f  versteht  sich  das  ohnehin  von 
selbst  (vgl.  V.  4);  was  JE  an  deren  [Stelle  hatte,  lässt  sich  nicht  mehr  sagen  —  eher 
"«ito  als  'D  -wie  Gall  vorschlägt.  8  leitet  ein  Inkubationsorakel  ein,  ist  also 
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nicht  aus  J  (Gall),  sondern  aus  E  abzuleiten;  9 f.  (mit  leitet  auch  Gall  aus  E  ab, 

V.  8  und  9  f.  hangen  aber  unlösbar  zusammen.  "Wenn  in  den  Reden  Bileams  niiT.  steht,  so 
wird  das  Angleichung  an  J  sein:  v.  22ff.  steht  Bileam  in  ganz  intimem  Verkehr  mit  Jahwe ; 
es  lag,  sei's  schon  für  Rj^,  sei's  für  eine  nachbessernde  Hand  (vgl.  MT  und  LXX  in  v.  13) 
nahe,  dem  auch  in  den  vorhergehenden  Reden  Bileams  Rechnung  zu  tragen.  Das  Verfahren 
von  Rj*^  ist  in  den  späteren  Büchern  anders  als  in  Gen.,  aber  man  muss  fragen,  ob  diese 
Ausgleichung  schon  von  Rj®  herrührt:  v.  38  ist  DN'n'bs  stehen  geblieben,  v.  22-34  35  hat 
LXX  \}z6c,  durchgeführt.  Dagegen  kommt  J  zum  Vorschein  in  11:  zwar  kann  man  nicht 
sagen,  der  Vers  passe  inhaltlich  nicht  zu  der  Frage  v.  9^,  da  Gott  ja  nicht  frage,  was  die 
Leute  wollen,  sondern,  wer  sie  sind;  ersteres  liegt  auch  in  der  Frage  "Iii  "»ö,  zudem  haben 
Sam.  LXX  Vulg.  ntt  gelesen  was  isfs  mit  den  Männern?  Aber  v.  ll^P  =  v.  5^P  und  vnö^lj) 
in  Satz  wie  v.  6^^  setzen  wieder  den  Einfall  in  Moab  voraus,  Satz  hat  SSp  nicht 
endlich  Satz  Dn^i  st.nsn  v.  6.  Warum  hat  Rj®  die  Fortsetzung  der  Antwort  Bileams  aus 
J  gegeben?  Es  ist  (s.  nachher  zu  v.  35)  zu  vermuten,  dass  bei  J  ein  solches  Gespräch 
Bileams  und  Jahwes  nicht  stattfindet;  dann  ist  hier  vermutlich  eine  Parallele  zu  v.  8  unter- 
gebracht; bei  J  mag  die  wörtliche  Bestellung  der  Botschaft  Balaks  berichtet  worden  sein 
(vgl.  Gen  24).  13  (mit  "[Iii)  hängt  enge  mit  v.  9 f.  zusammen,  ebenso  aber  auch  13 f.  Gall 
S.  7  will  diese  Verse  an  J  weisen;  aber  T\\ni  beweist  nichts,  und  selbst  wenn  man  ]r>i  mit  Acc. 
und  Inf.  erlauben  mit  Gall  nicht  als  Charakteristikum  von  E  gelten  lässt,  so  weist  auf 
diese  Quelle  die  Infinitivform  Tjbn  (s.  m.  Hexat.  S.  190)  und  das  auch  von  Dillmann  als 
jahwistisch  genannte  ]Kö  ist  ein  in  jedem  Stil  unentbehrliches  "Wort  (1.  c.  S.  101).  15 f. 
gehört  seinem  Inhalt  nach  mit  v.  13f.  zusammen,  also  zu  E;  nicht  dagegen  ist  (1.  c. 
S.  99),  dafür  wieder  die  Infinitivform  Tj'^n.  Dagegen  17  f.  ist  wieder  ein  Einsatz  aus  J:  vgl. 
Satz  mit  v.  37*^  und  in  Satz  DSp.  Zu  18  und  19  fragt  Gall,  was  die  Aufforderung 
Bileams  soll,  noch  eine  Nacht  zu  bleiben,  wenn  er  v.  18  seiner  Sache  schon  sicher  ist, 
nämlich,  dass  er  nicht  gehen  darf,  und  hat  aus  v.  18 f.  nPtV)  —  "''i^^'^J^  gestrichen;  auf 
redaktionelle  Herkunft  dieser  Worte  weist  ihm  auch  "«n^bK  nin^.  hin.  Aber  v.  18  ist  noch 
keine  Ablehnung,  sondern  nur  die  Erklärung  Bileams,  dass  für  seine  Entschlüsse  und  sein 
Handeln  nicht  sowohl  die  Honorarfrage  als  der  Wille  Gottes  entscheidend  sei.  Die  Worte 
passen  in  den  Zusammenhang,  aber  sie  können  ja  auch  von  Rj®  geschickt  untergebracht 
sein  und  tliatsächlich  rechnet  v.  18  so  sehr  mit  dem  Anerbieten  Balaks  nach  J  v.  17  37, 
dass  man  diese  Erklärung  wird  aus  J  ableiten  müssen.  Das  N'i'Vs  könnte  eine  Ausgleichung 
der  Gottesnamen  sein:  LXX  drückt  DN^bi^  nin^  aus  (vgl.  Gen  2).  Wenn  v.  18  auf  J  zurück- 
geht, so  ist  kein  Grund  die  pb'2  nnv  nicht  für  quellenhaft  zu  halten:  J  und  E  unterscheidet 
sich  dann  so,  dass  die  Gesandten  bei  E  n^lö  "«l^  (v.  13  p^n  ""l^),  bei  J  p^S  ^näS?  sind.  19 
gehört  derselben  Quelle  wie  v.  8  15 f.,  also  wieder  E.  30  gehört  natürlich  auch  E. 

Dass  Gott  hier,  wie  v.  9  von  den  moabitischen  Häuptlingen  einfach  als  von  Männern  die 
gekommen  sind  redet,  ist  sachgemäss.  Von  31  gehört  Satz  ^"'^  jedenfalls  nicht  J  — 

der  alleinreisende  Bileam  bricht  keinenfalls  gleich  am  andern  Morgen  mit  den  Gesandten 
auf  — ,  sondern  setzt  v.  20  fort,  gehört  also  E;  dagegen  v.  21^P  gehört  zu  v.  22 ff.,  also 
J.  Wenn  32  noch  einmal  D\i'?«  steht,  so  ist  das,  vgl.  Sam.  LXXF  eine  vielleicht  nicht 
schon  von  Rj^  gemachte,  junge  Verklammerung  mit  dem  Vorangehenden.  Von  35—38 
gehört  36,  die  Einholung  des  von  Edom  kommenden  Bileam,  E.  Nach  S7  wird  Bileam 
schliesslich  von  Balak  selbst  aus  seiner  Heimat  geholt  (Wellh.  Comp.  III  347);  der  Vers 
gehört  also  J  (über  das  nicht  entscheidende  'pb  «ip  nicht  'ÖTIK  «^p  s.  m.  Hexat.  107; 
Strack  macht  darauf  aufmerksam,  dass  DJö«  Gen  18  13  bei  J  steht,  während  E  Gen  20  12 
nitoX  hat).  38  ist  keine  Antwort  auf  Balaks  Frage  in  v.  37,  sondern  setzt  in  Satz  ^  (nicht 
in  ^ß)  V.  20  21^"^  voraus,  gehört  also  E  (vgl.  auch  DN"!"?«);  Satz  ist  von  derselben  Art  wie 
V,  18:  Bileam  erklärt,  ohne  ausdrückliche  göttliche  Weisung  nichts  thun  zu  können.  Zur 
Abholung  Bileams  durch  Balak  passt  der  Bescheid  des  Engels  35  nicht;  seine  Worte  und 
Satz  sind,  wie  Wellh.  Comp.  III  richtig  hervorgehoben  hat,  eine  einfache  Wiederauf- 
nahme von  V.  20  und  21,  also  von  Rj^  Was  der  Engel  Jahwes  zu  Bileam  sagte,  ist  also 
verloren  gegangen;  wenn  Bileam  aber  von  Balak  geholt  werden  muss,  so  kann  er  nichts 
anderes  gesagt  haben,  als  dass  Bileam  allerdings  umzukehren  habe.  Nun  hat  Volz  (s.  o.) 
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freilich  gemeint,  die  Episode  33—34  sei  ein  sekundärer  Bericht,  in  dem  Bileam  schon  an- 
gefangen habe,  die  Teufelsgestalt  zu  werden,  die  er  dem  sjD'ateren  Judentum  ist.  Weiter 
begründet  hat  Volz  das  nicht.  Dass  Bileam  persönlich  nicht  ganz  abgeneigt  war,  dem 
Balak  zu  willfahren  und  mehr  oder  minder  malgre  lui  keinen  Fluch  über  Israel  ausspricht, 
ist  bei  beiden  Berichten  unentbehrliche  Pointe,  und  dass  er  die  Eselin  prügelt,  wirft  im 
Orient  keinen  Schatten  auf  den  Mann.  Im  Übrigen  muss  man  sehr  vorsichtig  sein  mit 
Annahme  von  Einwirkungen  der  von  P  begründeten  Beurteilung  Bileams  im  späteren 
Judentum  (vgl.  II  Pt  2  15  Jud  11  Apk  2  14;  näheres  hierüber  s.  bei  Dillmann  S.  139)  auf 
die  sekundäre  Bearbeitung  der  Perikope;  wie  sich  zeigen  wird,  hat  man  ihm  noch  im 
2.  Jahrhundert  messianische  Weissagungen  in  den  Mund  gelegt  —  wahrscheinlich  mit  der 
Vermittlung,  dass  Bileam  in  der  Begegnung  mit  Balak  Organ  der  göttlichen  Offenbarung 
sein  muss  und  erst  nachher  ex  suis  böse  Ratschläge  erteilt,  nachdem  er  an  einer  Ver- 
fluchung des  Volkes  verhindert  worden  war.  Dazu  kommt  doch  auch,  dass  sprachliche 
Indizien  für  späte  Bildung  dieser  Episode  fehlen,  insbesondere  ist  die  Unbefangenheit,  mit 
der  der  Engel  sich  Bileam  als  "j^^  vorstellt,  ein  Beweis,  dass  die  spätere  Bedeutung  des 
Wortes  noch  nicht  in  Sicht  ist  (über  v.  28-30  s.  Erkl.).  Wie  hat  J  nun  aber  erzählt? 
Vielleicht  so:  die  Gesandten  tragen  das  Anliegen  Balaks  vor  (v.  11);  Bileam  erklärt  gleich, 
dass  er  in  allen  Dingen,  auch  in  seinem  Kommen  oder  Nichtkommen,  von  Jahwe  abhängig 
sei  (v.  17  18).  Es  ist  zu  vermuten,  dass  er  die  Gesandten  zurückgehen  lässt  und  sagt,  er 
werde  kommen,  wenn  Jahwe  es  ihm  heisse,  und  dass  er  dann  sich  aufmacht,  ohne  Jahwe 
zu  befragen,  durch  das  versprochene  Honorar  gelockt.  Der  Engel  schickt  ihn  wieder  heim 
(t.  22-35).  Wie  Bileam  nicht  kommt,  entschliesst  sich  Balak  selbst  zu  gehen  (v.  37).  Eine 
mehrmalige  Sendung  muss  in  ^rin^K^  Jlb^  nicht  liegen,  der  Infinit,  steht  vor  dem  Verb, 
finit.  (vgl.  Ges. -Kautzsch  27  §  113  n  und  r),  der  Ausdruck  kann  heissen  habe  ich  nicht  in 
aller  Form  oder  ganz  dringlich  dich  rufen  lassen?  Was  Bileam  antwortete  und  wie  er 
schliesslich  dazu  kam,  mit  Balak  zu  gehen,  ist  verloren  gegangen.  Ein  Fragment  aus  der 
Verhandlung  dürfte  v.  38^P  sein.  Die  Notiz,  dass  Bileam  mit  Balak  ging,  ist  39  erhalten. 

Eine  Kombination  zweier  Varianten  liegt  auch  in  Cap.  23  1—6  vor.  Es  ist  Gall's 
Verdienst,  das  gesehen  zu  haben.  V.  if.  wird  ein  siebenfaches  Opfer  für  Bileam  her- 
gerichtet; offenbar  will  Bileam  mittelst  desselben  einen  Gottesbescheid  provozieren;  v.  3  6 
erfährt  man,  dass  Balak  geopfert  und  dass  Bileam  sich  von  ihm  entfernt  hat,  um  einen 
Gottesbescheid  entgegen  zu  nehmen.  Die  Gottesnamen  sind  in  Verwirrung  geraten:  der 
charakteristische  Ausdruck  rrnjipi  ist  v.  3  mit  ni<T.,  v.  4  mit  D\"T'pn  verbunden,  Sam.  LXX 
haben  auch  v.  3  DM^N,  LXX  auch  in  v.  5  Oeoc.  Gall  hat  so  verteilt:  J  gehört  v.  1  3^Tf^ 
(von  an)  2^  4*^«  2^*  (ohne  ^  pb2)  4%  E  v.  S^'^'ß  +  add.  LXX  5  6^  Den  Satz  v.  3'^  hat 
Gall  nicht  berücksichtigt;  als  Redaktionsklammer  sieht  er  in  v.  2  pSa  und  v.  4*^^  an,  als 
Glosse  V.  Zu  beanstanden  ist  die  Verteilung  von  v.  3  auf  zwei  Seiten.  Gall  hat  sich 
dazu  durch  den  Zusatz  in  LXX  bestimmen  lassen ;  vermutlich  aber  hat  LXX  ausser  einem 
Zusatz  =  in'^J?  b)f  pbl  35J"'n'»l  in  den  Worten  xal  BaXaajx  iTcopsu&yj  iTtsptoT^aai  xov  ^sov 
eine  Variantenübersetzung  von  v.  3'\  neben  xai  iizopzod-q  suftsiav.  Der  Text  lässt  sich 
einfacher  so  verteilen:  I  v.  1  2%  dann,  wie  schon  Wellh.  Comp.  355  gesehen  hat,  nicht 
erst  Carpenter  und  Battersby,  wie  Paterson  angiebt,  v.  4'^*^,  hierauf  v.  2^  (ohne  ^  p^2) 
5*,  II  ....  v.  3  4^  5*^  ...  .  (die  Worte,  die  Bileam  sagen  soll)  .  .  .  .  v.  6^  Auch  hier,  wie 
bei  Gall,  ist  ^  pb^  in  v.  2^  und  v.  4'^P,  dieses  übrigens  nicht  einfacher  Zusatz,  sondern  Um- 
bildung eines  v.  P  entsprechenden  Rapports,  als  Redaktionsklammer  ohne  weiteres  ver- 
ständlich. Da  die  Wendung  in  v.  5^  'ö  ^03  11"^  D^b'  22  38  E  gehört,  so  ist  T  an  E,  II  an  J  zu 
weisen;  vonda  aus  istauch  v.ß'^nach  v.  6^mit  den  D"*")^  Redaktionsklammer  oder  Glosse,  wie  bei 
Gall.  Gall  nennt  nts  in  v.  1  als  Zeichen  von  J,  aber  22  19  gehört  E,  ebenso  wie  Gen 
48  9^  Ex  24  14;  für  J  vgl.  Gen  38  21  f.  (s.  m.  Hexat.  S.  183).  In  II  weist  auf  J  weiter  nnpa 
(vgl.  das  Hiph.  Gen  24  12  27  20;  anderer  Art  ist  der  Gebrauch  des  Niph.  Ex  3  18  bei  E), 
auch  die  Ungewissheit  Bileams,  ob  er  einen  Bescheid  erhalten  werde  (vgl.  22  18  38^ß). 
Wenn  der  Anfang  von  II  fehlt,  so  wiederholt  sich  hier,  dass  Rj®  E  zu  Grund  gelegt  und 
J  eingearbeitet  hat. 

Von  hier  ist  auf  40 f.  in  Cap.  22  zurückzugreifen.   Gall  findet  in  v.  40*^  einen  Ver- 
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such  Balaks,  Bileam  zur  Eingeweideschau  zu  veranlassen ;  geschickt  habe  er  ihm  die  Leber, 
die  man  nach  Hes  21  26  gerade  in  Babylonien  besonders  dazu  benützte.  Aber  die  babylo- 
nische Herkunft  Bileams  fällt  für  die  Quellen  weg,  auch  will  das  nicht  recht  passen,  dass 
Balak  dem  Bileam  den  Modus  der  Einholung  eines  göttlichen  Bescheides  nahelegt.  Wenn 
der  Ausdruck  heisst,  dass  Balak  dem  Bileam  und  den  Häuptlingen  bei  ihm  Opferstücke 
schickt,  80  könnte  man  daran  denken,  dass  er  dadurch,  unter  Umständen  gleich  zum 
Empfang  Bileams  auf  moabitischem  Boden,  eine  Sakralgemeinschaft  habe  herstellen 
wollen.  Indessen,  zu  einer  solchen  Initiation  mussten  die  Betreffenden  doch  eigentlich 
beim  Opfer  selbst  anwesend  sein.  Es  liegt  daher  die  Vermutung  näher,  dass  der  v.  40^  zu 
dem  fehlenden  Anfang  von  II  in  23  1-6  gehört:  Balak  schlachtet  Opfertiere  und  bringt  das 
nachher  vorausgesetzte  Brandopfer  dar.  Ein  Zusenden  von  Opferstücken  fällt  dabei  frei- 
lich weg.  Nch  8  10  12  ist  dazu  keine  rechte  Analogie,  da  es  sich  hier  um  milde  Gaben  an 
Bedürftige  handelt.  "Wenn  Balak  den  Bileam  an  einem  Schlachtopfer  Teil  nehmen  lassen 
wollte,  so  war  es  natürlicher  und  ehrenvoller,  ihn  dazu  einzuladen.  Die  Beiziehung  der 
Häuptlinge  setzt  v.  40*^  dem  Verdacht  aus,  durch  eine  redigierende  Hand  entstellt  worden 
zu  sein;  der  Satz  ist  als  unverständlich  zu  bezeichnen  und  muss  auf  sich  beruhen.  41 
gehört  einer  anderen  Quelle  als  23  14%  nämlich,  wie  sich  zeigen  wird,  J. 

Dass  J  und  E  mindestens  je  einen  Bileamspruch  gehabt  haben,  ist  23  5^  und  5*^ 
in  einer  nicht  zu  umgehenden  "Weise  gesagt.  Gall  S.  47  hat  der  gegenteiligen  Annahme 
zu  lieb  schliesslich  v.  6 f.  zu  ändern  vorgeschlagen:  "?«  nity  nöX^l  uvb2  ^Bi  HDnn  DM^«  ü^^\ 
ibn^w'^  *]in^i  in^v  bv  n^?:  «im  vbn  ntr^i  qnnn  nsi  \>b:i.  Aber  gegen  diese  Korrektur  spricht 
schon,  dass  die  Formel  'S  "'S!!  Il'i  ü'''p  ausser  22  38  auch  23  12  steht.  Weiter  ist  dann  zu  be- 
merken :  dass  die  feierlich  eingeleitete  Handlung  in  einer  so  dürftigen  Weise  zu  Ende  geht, 
ist  für  E  durch  22  38  verwehrt,  wo  ein  Sprach  in  Aussicht  gestellt  ist,  und  auch  J  23  4^ 
erklärt  ausdrücklich,  dass  der  v.  3  als  möglich  angenommene  Fall  eingetreten  ist.  Dazu, 
wenn  Gall  nbl  in  v.  23  5*^  stehen  lässt,  so  fordert  auch  sein  Text  Mitteilung  eines  Segens- 
spruches. Endlich,  wenn  die  vorhandenen  Sprüche  sekundärer  Zuwachs  sind,  so  ist  eine 
solche  Wucherung  leichter  verständlich,  wenn  sie  an  einer  vorhandenen  Grundlage  ansetzen 
konnte,  statt  dass  sekundäre  Hände  rein  ex  suis  und  proprio  motu  eingebaut  hätten.  Die 
vorhandenen  Sprüche  allerdings  erwecken  von  vornherein  kein  gutes  Zutrauen.  Sie  sind 
schon  viel  zu  leicht  verständlich  um  alt  zu  sein;  alte  Texte  dieser  Art  pflegen  anders  aus- 
zusehen (vgl.  nur  die  Zitate  in  Cap.  21).  Gall  wird  aber  in  der  That  der  Beweis  gelungen 
sein,  dass  nicht  nur  die  Sprüche  24  15  ff.,  sondern  auch  die  vorangehenden  junge  Leistungen 
sind  (s.  die  Erklärung).  Ob  nicht  ältere  Sprüche  eingebaut  sind,  sei  dahingestellt.  Zu- 
nächst ist  zu  fragen,  wie  die  Quellen  den  weiteren  Verlauf  erzählt  haben. 

In  Cap.  23  11-17  ist  mit  Gall  11  J  (vgl.  nnp,  auch  V^^P^  nicht  1^  ^  (vgl. 

'S)  ^E)3  -in^^  ü^)2f  wie  22  38'^  23  5=^)  zuzuweisen.  In  13  schlägt  Balak  einen  Wechsel  des  Platzes 
vor;  wenn  an  sich  der  Aberglaube  denkbar  ist,  dass  es,  wie  günstigere  Tage  auch  gün- 
stigere Plätze  für  derlei  Geschäfte  giebt,  so  ist  das  doch  nicht  die  Meinung  einer  Quelle 
gewesen,  denn  der  Platz,  den  Balak  vorschlägt,  hat  ausdrücklich  die  Eigentümlichkeit, 
dass  man  von  dort  aus  das  Volk  sehen  kann,  als  ob  das  bei  dem  22  41  genannten  Ort  nicht 
der  Fall  gewesen  wäre.  Das  in«  wird  also  eine  ganz  gewöhnliche  Redaktionsklammer  sein 
(vgl.  die  Verdoppelung  der  Steintafeln  in  Ex  34;  weitere  redaktionelle  Eingriffe  s.  gleich 
nachher).  Der  anschliessende  Satz  14^  mit  der  Verlegung  des  Vorganges  auf  den  Pisga 
setzt  die  Sachlage  von  E  voraus.  In  v.  13  ist  Satz  ^V^,  eine  Modifikation  von  v.  13^"!^  nach 
Analogie  von  22  41,  eine  Glosse,  ebenso  v.  13*'  (das  S2p  von  J  ist  fortan  durchgeführt  vgl. 
V.  25  27);  auch  sachlich  passt  diese  direkte  Forderung  nach  dem  von  Bileam  immer 
gemachten  Vorbehalt  nicht.  Seine  Stelle  hat  v.  13^"P*  14''^  dann  natürlich  vor  v.  1. 
14*^  15  ist  deutlich  redaktionelle  Zusammenwerfung  der  Vorstellungen  von  J  und  E: 
Balak  baut  aus  eigener  Initiative  sieben  Altäre  und  opfert  selbst  auf  diesen;  in  v.  15 
vgl.  die  Verschiebung  des  Sinnes  von  nn|5i  gegen  v.  3,  auch  das  Fehlen  des  für  J 
charakteristischen  '^b^n  von  v.  3.  Neben  den  Parallelen  in  v.  5  und  6  ist  auch  die 
Wiederholung  dieser  Verse  in  16 f.  nicht  quellenhaft,  sondern  wie  das  "in«  in  v.  13* 
redaktionelle  Ermöglichung  der  Unterbringung  des  Bileamspruches  der  zweiten  Quelle. 
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V.  13*^5'^  14:^-17  sind  also  nicht  einem  JE  schon  voraussetzenden  R  (so  Gall),  sondern 
Rj®  zuzuweisen. 

Nach  dem  Vorgang  von  Wellh.  Comp.  113  und  Gall  S.  14 f.  ist  rein  redaktionelle 
Arbeit  zu  erkennen  in  23  25 — 24  1,  und  zwar,  wie  Gall  richtig  gesehen  hat,  nicht  von  Rj®, 
sondern  von  einer  jüngeren  Hand.  Das  ergiebt  sich  vor  allem  daraus,  dass  diese  Verse  die  22  1 
bei  P  erreichte  Lagerung  des  Volkes  voraussetzen  (23  28  24  1).  Dazu  kommt  eine  von  der 
bisherigen  abweichende  Auffassung  der  Person  Bileams.  Dieser  erscheint  bisher  als  ein 
Mann,  der  ehrlich  den  göttlichen  Bescheid  sucht.  In  24  l^ß  wird  behauptet,  seine  Absicht 
sei  bisher  gewesen,  D''B>ni  zu  finden ,  das  ist  nach  23  23  nichts  anderes  als  böser  Zauber. 
Hier  ist  Bileam  wie  bei  P  der  heimtückische  Feind  Israels.  Die  Wendung  24  1  zeigt  zu- 
gleich, dass  der  Autor  von  23  27  ff.  rein  mechanisch  gearbeitet  und  ganz  einfach  den  Vor- 
gang von  23  if.  14  in  einer  sehr  wenig  überlegten  Weise  wiederholt  hat.  Auch  darin  wird 
man  Gall  zustimmen  müssen,  dass  die  Glossierung  von  23  13^  die  Steigerung  in  24  2,  dass 
Bileam  jetzt  das  ganze  Volk  zu  sehen  bekommt,  vorbereitet,  und  dass  dann  vermutlich  der 
Glossator  von  23  13^  und  der  Verfasser  von  23  25 — 24  1  identisch  sind.  Zu  dieser  redak- 
tionellen Einfügung  ist  mit  Gall  auch  24  2  zu  rechnen,  eine  Fortsetzung  von  24  1:  dem 
Verzicht  auf  □"U^ni  entspricht  die  von  Bileam  nicht  gesuchte  prophetische  Inspiration. 

Quellenhaftes,  für  den  Abschluss  unentbehrliches  Material,  ist  sodann  in  Cap.  24 
10-13  zu  vermuten.  In  10  setzt  D^öJ>ö  li^"?^  nt  (vgl.  auch  D^^^")  22  28)  nicht  nur  die  Kom- 
bination von  J  und  E ,  sondern  auch  schon  23  25 — 24  2  voraus.  Das  Übrige  ist  nicht 
Wiederholung  von  23  11  sondern  Parallele  dazu:  vgl.  dort  ?I"'rinj?^  nach  J,  hier  nach 
E;  dass  die  Redaktion  gegen  den  Schluss  an  Stelle  von  "l"!«  das  jahwistische  2ip  durch- 
gesetzt hat,  wurde  schon  bemerkt.  V.  10^"  und  lO^ß  könnten  Dubletten  sein:  Zorn  und 
Schrecken  sind  doch  zweierlei  Affekte.  Da  Balak  bei  J  den  Segen  für  käuflich  hält,  so 
wird  dieser  Quelle  der  Zorn  angemessen  sein;  bei  E  passt  zu  der  22  6^  ausgesprochenen 
Uberzeugung  der  Schrecken  besser.  Es  ist  natürlich,  dass  im  Zusammenhang  von  J  24  10^* 
vor  23  11  stand,  und  dann  ebenso  bei  E  24  lO^P'^*  vor  23  12.  Dem  Zorn  Balaks  entspricht 
weiter  die  Grobheit,  mit  der  er  den  enttäuschenden  Propheten  heimschickt  IP;  ganz  bestimmt 
gehört  ll"^  J  (vgl.  22  17  37).  Balak  wird  bei  J  nicht  das  letzte  Wort  behalten  haben,  son- 
dern J  wird  auch  in  13  13^  vorliegen  (vgl.  zu  v.  12  die  Parallele  in  E  23  12  und  zu  13^ 
vgl.  22  18),  nur  dass  der  dort  vorsichtigere  Ausdruck  jetzt  auch  schroffer  und  deutlicher 
wird.  Ein  Ubergleiten  in  Allgemeinheiten  ist  13*^;  Bileams  Antwort  ist  auch  ohne  das 
deutlich  genug,  ja  im  Ton  noch  bestimmter. 

Dass  Bileam  als  ein  schon  abziehender  noch  weitere  Sprüche,  oder  wenigstens  noch 
ein  drohendes  Orakel  anhängte,  ist  zwar  literarisch  sehr  wirkungsvoll,  aber  24  14 ff.  kann 
man  doch  keiner  Quelle  zuerkennen,  den  Spruch  des  Inhalts  wegen  nicht,  die  Einleitung 
nicht  wegen  des  Begriffes  D""»».!  n^■)^^^a  darin  (vgl.  hierüber  Stärk,  d.  Gebr.  der  Wendung 
'X2  im  at.-lichen  Kanon,  ZÄTW  1891,  247—253).  Ein  für  beide  Quellen  möglicher 
Abschluss  ist  35.  Dass  der  eigentliche  Schluss,  der  Zusammenstoss  der  Moabiter  und  Is- 
raeliten und  dessen  Resultat  von  dem  Abschnitt  entfernt  worden  ist,  wurde  schon  oben 
hervorgehoben. 

Zu  fragen  bleibt  noch ,  ob  von  den  ursprünglichen  Sprüchen  beider  Quellen  noch 
eine  Spur  vorhanden  ist.  Da  wird  es,  wie  auch  Volz  1.  c.  annimmt,  das  Nächstliegende  sein, 
dass  die  Dubletten  in  23  22  24  und  24  8 f.  daraufhin  angesehen  werden:  solche  Dubletten 
zu  produzieren,  wird  man  der  gewiss  nicht  geistlosen  Erweiterungsarbeit  in  diesem  Ab- 
schnitt nicht  wohl  zutrauen;  sie  sind  als  etwas  quellenmässig  Gegebenes  verständlicher. 

Cap.  22.  Gerade  wenn  2*  von  E.j®  geschrieben  ist,  braucht  man  Aus- 
fall von  ^^tt  nach  IIB^  nicht  anzunehmen:  Rj®  hat  selbstverständlich  auf 
V.  4^  Bedacht  genommen  und  die  Kollision  nicht  allzu  hart  gemacht.  Uber 
die  Besorgnisse  der  Moabiter  3 f.  s.  Analyse.  4  Nicht  nur  aus  Gen  36  35 

sondern  auch  durch  Jdc  6  ist  es  bekannt  genug,  dass  die  Midianiter  zu  Zeiten 
Grenznachbarn  der  Israeliten  gewesen  sind.   Aber  dass  J  oder  E  in  diesem 
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Zusammenhang  auf  sie  Bezug  genommen  haben,  ist  undenkbar,  da  im  weiteren 
Verlauf  (abgesehen  von  v.  7)  mit  keiner  Silbe  mehr  von  ihnen  die  Rede  ist. 
Warum  P  das  mosaische  Israel  im  Ostjordanland  nicht  mit  den  Moabitern, 
sondern  mit  den  Midianitern  in  Verwicklungen  und  Kämpfe  kommen  lässt 
(Cap.  25.  31),  ist  nicht  recht  deutlich.  Vielleicht  wird  in  die  Mosezeit  die  Aus- 
rottung der  Midianiter  (Cap.  31)  verlegt,  weil  dieses  Volk  später  verschwindet, 
während  Edom  und  Moab  noch  da  sind,  bei  P  aber  ein  siegreicher  Krieg 
Israels  selbstverständlich,  in  majorem  Dei  gloriam,  nur  mit  totaler  Vernichtung 
des  Peindes  enden  kann.  5  Uber  das  Verhältnis  von  Uyb^  und  j;^!  Gen 

36  32  und  über  die  Herkunft  Bileams  nach  den  Quellen,  s.  Analyse.  lins 
iniH'^j;  l^ij  hat  schon  Dtn  23  5  mit  dem  mesopotamischen  Pi-it-ru  identifiziert. 
Nach  einer  von  Ball,  Light  from  the  East  S.  165  mitgeteilten  Inschrift  Sal- 
manassars  II  istPitru  der  hittitische  Name  im  Ässiir-iitti?'-asbat;  der  Ort  liegt 
übrigens  nicht  am  Euphrat  selbst,  sondern  iibei'  dem  Saguru  f^heute  Sädschür), 
einem  n.  von  Hierapolis  und  s.  von  Europus  am  Euphrat  zwischen  ansehnlichen 
Höhen  sich  hinziehenden  rechten  Nebenfluss  des  oberen  Euphrat.  Die  Gründe, 
die  zu  der  Annahme  nötigen,  dass  die  Nennung  Pethors  am  Euphrat  auf  einer 
Verwechslung  beruhen  muss,  waren  in  der  Analyse  darzulegen.  Die  Präge,  ob 
der  hier  genannte  inj  ursprünglich  den  ^ni  meint  (so  Marquart,  Punda- 

mente  74,  vgh  auch  zu  Gen  36  37  50  lo)  und  ob  an  ihm  ein  Pethor  lag,  oder  ob 
ein  unbekannt  gewordener  dem  mesopotamischen  Pethor  ähnelnder  Name  zu 
einer  Verwechslung  mit  dieser  Ortlichkeit  führte,  wird  auf  sich  beruhen 
müssen.  Sonst  s.  über  v.  5  oben  Analyse.  6  "'^"H'^fc}  (auch  23  7)  spricht 
die  jüdische  Tradition  'ara-lU  aus,  zu  erwarten  ist  ^^'H"!«.  Stade,  Gramm. 
§  591  e  erklärt  die  Form  aus  Aussprache  des  —  als  6.  Kames  Chatuph  steht 
sonst  in  offenen  Silben  aber  doch  nur,  wenn  ein  lautbares  Swä,  ein  Chateph- 
Vokal  oder  ein  Guttural  mit  einem  weiteren  Kames-Chatuph  nachfolgt;  die 
Schreibung  D^'^lj;  und  D^^l^  (neben  und  ist  eine  Ausnahme.  Wenn  die 
Aussprache  o  gemeint  war  (vgL  rriiip),  so  ist  sie  nur  möglich  entweder  mit 
Schärfung  des  1  oder  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  H  paragogicum  an  die 
Grundform  "IIS!  =  br  ohne  Rückwirkung  auf  die  Schreibung  angehängt  worden 
ist  (vgL  das  dann  noch  deutlicher  bei  "'^"H^fJ  v.  ii  17.  Zur  Präge  s.  Ges.- 
Kaützsch27  §  9v  67 o).  In  n2i        st.  HS«  h^m  (vgl  \.  c.  §  120g)  ist  der 

Wechsel  des  Numerus  doch  so  hart,  dass  man  der  Vermutung  Gall's  S.  6,  das 
^31«  sei  von  einer  den  Ausdruck  an  v.  ii  angleichenden  Hand  eingefügt,  bei- 
treten wird,  wenn  man  nicht  mit  Strack  für  eine  durch  Abgleiten  auf  "hy^ 
verursachte  Verschreibung  für  ^Dli  ansehen  wiU.  Zur  Konstruktion  von  nsn 
mit  ?  statt  mit  Accus,  vgl.  I  Sam  18  7  23  2f.  und  I  Sam  19  8  23  5  I  Reg  20  21  nsn 
'sn  n3D.  Wie  das  Vertrauen  Balaks  in  die  Kraft  der  Besprechungen  Bileams 
zu  verstehen  ist,  zeigt  Gen  27  33:  Bileam  hat,  nach  einem  gemein  ethnischen 
Glauben,  die  Gabe  zwingender  Pormeln.  Die  Erzählung,  speziell  die  Quelle  E, 
biegt  das  freilich  um:  seine  Sprüche  haben  solche  Bedeutung,  weil  und  soweit 
sie  in  Übereinstimmung  stehen  mit  dem  ihm  bekannt  werdenden  göttlichen 
AVillen.  7  Dass  in  dem  Ausdruck  nT2  D^öDjP  eine  absprechende  Kritik  des 
von  Bileam  ausgeübten  Gewerbes  liegen  wird,  ist  in  der  Analyse  bemerkt 
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worden.  Solche  Honorierung  wird  sonst  als  etwas  Selbstverständliches  und 
Unverfängliches  behandelt,  vgl.  I  Sam  9  7f.  I  Reg  13  7  14  3  II  Reg  5  löf.  8  sf. 
Dass  der  religiöse  Prophetismus  Israels  von  diesem  Erwerb  nichts  mehr  wissen 
wollte,  versteht  sich  von  selbst  (vgl.  II  Reg  5  16).  Zu  der  Variierung  der  Be- 
deutung von  DDi^  Wahr  sag  er  ei  und  Lohn  dafür  vergleicht  Steack  TTp"^  frohe 
Botschaft  und  Lohn  dafür  II  Sam  4  lo,  byiß  Werk  und  Lohn.  Über  17—21 
s.  Analyse.  17  Dass  die  in  Aussicht  gestellte  Ehre  als  eine  sehr  reelle 

gemeint  ist,  zeigt  Bileams  Antwort  v.  is.  18  An  in^l  fc^^D  ist  nnj")  'IDS  in  freier 
Weise  als  Accus,  copiae  (vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  117  z)  angehängt.  Es  ist 
zu  bemerken,  dass  Bileam  bei  J  und  E  die  Figur  der  zum  Teil  vornehmen 
Geschlechtern  angehörenden  Kahine  bei  den  Arabern  darstellt  (vgl.  Wellh. 
arab.  Heident.2  130ff.),  nur  dass  er  von  einem  Heiligtum  losgelöst  erscheint, 
wenn  er  auch  ausserhalb  seines  Wohnortes  unter  Opfern  Orakelbescheid  ein- 
holt. Von  20  aus  hat  Volz  ThLZ  1901  Sp.  384  den  Bericht  von  E  sich  so 
zurechtgelegt,  dass  Gott  dem  Bileam  gleich  das  erste  Mal  die  Erlaubnis  mit- 
zugehen gab;  aber  die  Anrede  Gottes  an  Bileam  setzt  die  Verhandlung  v.  9f.  12 
eher  voraus  als  nicht:  die  Erlaubnis  zu  gehen  kann  Gott  um  so  eher  geben,  als 
Bileam  das  erste  Mal  seine  Fähigkeit  zu  gehorchen  bewiesen  hat. 

Die  Episode  mit  der  Eselin  22—35,  das  beliebte  Tummelfeld  für  billige' 
Auf klärungswitze ,  hat  gewiss  für  uns  etwas  fremdartiges,  aber  ebenso  sicher 
durch  die  ungesuchte  Kunst  des  Erzählers  ihre  eigentümliche  Schönheit  — 
und  ihre  Wahrheit:  dass  Gott  den  Menschen  gelegentlich  zur  Vernunft  bringt 
durch  zufällige  Hindernisse  und  durch  Mittel  und  Organe,  die  der  menschliche 
Verstand  und  Hochmut  gering  genug  einschätzt,  ist  ja  nichts  so  singuläres. 
Dazu  ist  auch  das  nicht  gering  anzuschlagen,  wie  unmittelbar  in  dieser  Erzäh- 
lung ein  über  das  sonstige  Gemütsniveau  des  Orients  sich  erhebendes  Gefühl 
für  die  Leiden  der  Tierwelt  zum  Ausdruck  kommt.  Der  Erzähler  hat  ein 
barmherziges  Ohr  für  das  Seufzen  der  Kreatur  gehabt.  Das  darf  bei  der 
Wertung  dieses  Stückes  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden.  22  VlJJi 
1^3 j;,  zwei  stumme  Figuren,  die  nachher  in  der  Erzählung  gänzlich  zurücktreten, 
insbesondere  keinen  Versuch  machen,  ihrem  Herrn  bei  der  Bändigung  seines 
Tieres  zu  helfen.  Da  aber  kein  Grund  zu  ersehen  ist,  warum  ein  R  oder  ein 
Glossator  sie  eingesetzt  haben  sollte,  so  werden  sie  einer  der  unwillkürlichen 
Züge  konkreter  Schilderung  sein.  Bileam  ist  ohnehin  als  vornehmer  Mann 
gedacht,  der  nicht  ohne  Begleitung  reist.  Der  rabbinische  Scharfsinn  hat  aus 
den  Sklaven  Söhne  Bileams  gemacht  und  diese  mit  den  ägyptischen  Zauberern 
Jannes  und  Jambres  identifiziert  (Buxtoef,  lex.  talmud.  S.  945).  23  Dass 
die  Tiere  die  Geister  spüren,  von  denen  die  Menschen  sonst  nichts  merken,  ist 
ein  nicht  bloss  bei  den  Arabern  (Wellh.,  arab.  Heident.2  S.  151  und  Anm.  7), 
sondern  auch  sonst  verbreiteter  Glaube  und  mag  auf  der  Beobachtung  beruhen, 
dass  die  Tiere  für  meteorologische  und  ähnliche  Vorgänge  eine  lebhafte 
Empfindung  haben.  Zu  dem  gezückten  Schwert  der  Erscheinung  ist  man 
versucht  Gen  3  24  zu  vergleichen;  doch  wäre  die  Erscheinung  auch  ohne  Schwert 
als  gottgesandtes  Hindernis  genügend  deutlich.  Es  wird  daher  richtiger  sein, 
mit  ScHWALLY,  Kriegsaltertümer  S.  7  es  so  anzusehen,  dass  Jahwe  dem  Bileam 
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als  Kriegsmann  erscheint,  ihm  damit  andeutend,  gegen  wen  Moab  eigentlicli 
kämpft.  24  b)}^p  ist  nach  b)^ü  was  mit  de?'  hohlen  Hand  gefasst  werden 

kann,  Handvoll,  eigentlich  hohle  Hand  und  nach  v.  24^  Hohlweg.  Es  gelingt 
der  Eselin  zweimal  an  der  Erscheinung  vorbeizukommen,  zuerst  durch  Aus- 
weichen auf  das  Feld  v.  23,  dann  durch  Yorbeidrücken  in  einem  Hohlweg  v.  24f.; 
endlich  tritt  der  Engel  an  einer  Stelle  in  den  Weg,  die  kein  Ausweichen  erlaubt 
V.  26 f.  Zwischen  diesen  drei,  der  Schilderung  nach  nicht  unmittelbar  beieinander 
liegenden  Punkten  geht  die  ßeise  wieder  eine  Zeit  lang  ungestört  weiter.  Wenn 
Bileam  durch  das  ßeden  der  Eselin  sich  weiter  nicht  überrascht  zeigt,  sondern 
mit  ihr  ohne  weiteres  Rede  und  Gegenrede  austauscht  28—30,  so  erscheint  er 
darin  als  ein  Mann,  dem  allerlei  Spuk  und  mantisches  Wesen  ganz  geläufig  ist. 
Die  verschämte  Apologetik,  die  aus  diesem  Gespräch  einen  „Innern"  Vorgang 
macht,  thut  dem  Text  wie  Bileam  seinem  Tier  und  spottet  ihrer  selbst.  Die 
zahlreichen  Erzählungen  von  redenden  Tieren,  die  sich  auch  ausserhalb  des 
Semitismus  finden,  mögen  mit  dem  Tierorakel  zusammenhangen.  Dass  dieses 
dem  hebräischen  Altertum  auch  bekannt  gewesen  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  zu 
10  33  ff.  bemerkten  (vgl.  weiter  W.  Robeetson  Smith,  Eel.  der  Sem.  S.  98  f.  90 
92  über  den  event.  Zusammenhang  mit  totemistischen  Vorstellungen).  Da  der 
Tadel  der  Misshandlung  der  Eselin  32  wiederkehrt,  muss  man  doch  fragen,  ob 
V.  28-30  nicht  eine  legendäre  Ausspinnung  von  zweiter  Hand  ist.  Entbehrlich 
sind  die  Verse:  v.  3i  schliesst  leicht  an  v.  28  an;  auch  die  Entschuldigung  34 
wird  glaubwürdiger,  wenn  v.  28-30  nicht  vorauszusetzen  ist,  denn  nach  dem 
Reden  der  Eselin  hätte  nicht  bloss  ein  erfahrener  Seher  merken  müssen,  dass  er 
es  nicht  einfach  mit  Störrigkeit  des  Tieres  zu  thun  hatte.  29  33  JiriJ^  "'S  wie 
Gen  31  42  43  10.  32  "^l??^  ton;  ist  dunkel;  das  aiz.  Xsy.  IDT  wird  nach  dem 

arabischen  Jd;^  hinabstürzen  als  abschüssig  sein  erklärt.  Der  Ausdruck  der 
Weg  stürzt  ab  gegen  mich  an  könnte  zur  Not  ein  Tropus  sein  mit  der  Bedeu- 
tung, dass  Bileam  auf  diesem  Weg  sich  in  das  Schwert  des  Engels  stürzt. 
Dillmann  hat  aber  Recht,  dass  man  dann  taT  als  Imperfekt  lesen  muss.  Sam. 
korrigiert;  die  Verss.  scheinen  ohne  Anhaltspunkt  geraten  zu  haben.  Dill- 
mann's  Vorschlag,  ritaij  zu  lesen  du  hast  die  Reise  übereilt  gegen  meinen  Willen, 
von  P.  Haupt  angenommen  mit  Verweis  auf  die  2.  Person  Singularis  des 
Verbums  bei  Pesch.,  hat  den  Vorzug  guten  Sinnes,  ''"^ij^  wider  ineinen  Willen 
schwächt  Bileam  in  seiner  Antwort  34  in  ab  und  stellt  sein  Thun  als  nicht 

bewussten,  sondern  als  halb  unabsichtlichen  Ungehorsam  hin  (vgl.  P.  Hafpt 
bei  Pateeson  z.  St.).  Über  35  und  die  mutmassliche  ursprüngliche  Weisung 
des  Engels  s.  Analyse. 

36  Statt  Tj;  wird  zu  lesen  sein  IJJ,  über  die  Bedeutung  s.  zu 
21  15.  Die  beiden  Relativsätze  sind  sonderbar.  Der  erste  scheint  die  Stadt 
Ar-Moab  unmittelbar  an  die  vom  Arnon  gebildete  Grenze  verlegen  zu  wollen, 
der  zweite  sie  weiter  davon  abzurücken:  sie  könne  gerade  noch  zum  Arnon- 
gebiet  gerechnet  werden.  Es  wird  sich  fragen,  ob  nicht  beide  Relativsätze 
Glossen  sind,  die  unter  dem  ursprünglich  gemeinten  Gebiet  Ar  irrtümlicher 
Weise  die  Stadt  verstanden,  deren  Lage  nicht  mehr  bekannt  war.  Beachte 
auch,  dass  Balak  'Ö  'V'h^,  nicht  'D  'J^'IJ?,  dass  er  in  der  Richtung  auf  Ar  Moab 
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entgegengeht.  Dass  die  Begegnung  in  einer  Stadt  Ar-Moab  stattfinde,  wird 
damit  eben  nicht  gesagt.  Über  die  Bedeutung  und  den  ursprünglichen 

Zusammenhang  von  37  s.  Analyse.  39  Statt  nilJn  ri^lp  überliefern  LXX  und 
Pesch.  nilS^n  'p.  DiLLi^iANN  denkt  an  Identität  mit  ri1*1p,  heute  Kurejät,  westlich 
von  der  Strasse  zwischen  Medaba  und  Dibon.  Das  passt  zu  der  Vermutung, 
dass  die  Bileamgeschichte  bei  J  vor  der  Schlacht  bei  Jahza  21  23  stand:  Balak 
führt  den  Bileam  möglichst  an  den  schon  in  das  Gebiet  nördlich  vom  Arnon 
übergetretenen  Feind  heran.  Über  40 f.  bzw.  v.  4i  40  s.  Analyse.  Wenn 

Balak  den  Bileam  am  andern  Morgen  an  den  Platz  bringt,  von  dem  aus  er  das 
Volk  sehen  kann  und  sein  Werk  thun  soll,  so  liegt  dieser  Ort  in  nächster  Nähe 
eines  schon  vorher  erreichten,  also  bei  m[1]2}n  n''1p.  Es  ist  dann  natürlicher 
statt  ^5^5  ^''"Ö?  niit  GTall  S.  11  zu  lesen  ^5^5  nos  und  darunter  eine  Kultusstätte 
(vgl.  LXX!)  zu  verstehen,  welche  den  Blick  nach  der  Spitze  oder  einer  Flanke 
des  israelitischen  Heeres  gestattet  und  darum  für  die  Absicht  Balaks  geeignet 
war.  Auf  den  Blick  nach  dem  feindlichen  Heer  wird  Wert  gelegt,  nicht  etwa 
damit  Bileam  sich  daran  animiert,  wie  das  23  13  darzustellen  scheint,  sondern 
damit  der  Fluch  wirksam  wird. 

Cap.  23.  Über  1—6  s.  Analyse.  3  schildert  das  Bescheidsuchen 
Bileams  so,  dass  der  Seher  sich  zurückzieht  und,  ungestört  von  Menschen,  einer 
Vision  entgegensieht.  Für  Satz    erwartet  man  daher  die  Notiz,  dass  er  auf 

t Schau  ausging  (vgl.  LXX  STiopsu&irj  sTrspwTTjoat  xöv  Osov).  Mit  ""S^  ist  nichts 
anzufangen.  Die  Vermutung  Dillmann's,  dass  dafür  ursprünglich  ein  mit  HD^ 
zusammenhangendes  Wort  da  stand,  liegt  nahe,  nur  steht  ein  solches  im  at.- 
lichen  Hebräisch  nicht  zur  Verfügung.  Volz,  ThLZ  1901  Sp.  385  Anm.  1 
schlägt  vor  HIH^  ''ÖTl«  Um  die  Verderbnis  dieses  einfachen  Satzes  zu 

begreifen,  muss  man  schon  annehmen,  dass  in  einem  massgebenden  Cod.  alles 
IP  ausser  "'S  und  dem     des  ersten  Wortes  undeutlich  geworden  war  und  dass  ein 
Abschreiber  diese  Trümmer  mechanisch  zusammenzog. 
7—10  Der  erste  Spruch. 

Die  Bileamsprüche  hat,  wie  sclioii  bemerkt,  v.  Gall  nach  Sprache  und  Inhalt  einer 
gründlichen  Untersuchung  unterzogen. 

Gleich  ihre  Bezeichnung  als  b^H^  y,  weiter  v.  18  24  3  15  20  21  23,  giebt  zu  denken; 
wenigstens  findet  sich  in  der  allgemeinen  Bedeutung  Lied  sonst  nur  noch  Ps  78  2 
(Gall  S.  17).  Wenn  D*iN  ohne  nähere  Bezeichnung,  ausgenommen  das  hier  nicht  in 

Betracht  kommende  p^Ö"l  DI«  singulär  ist,  so  ist  daraus  zunächst  nichts  zu  folgern,  da  zu 
fragen  ist,  ob  nicht  ursprünglich  n'lt<  dastand  (s,  nachher).  Die  reduplizierte  Form 

''"i.in  findet  sich  nur  an  jungen  Stellen.  A¥enn  D"l|?""*1']n  uralte  Berge  ist  wie  Dtn  33  15,  so 
wäre  der  ganze  Ausdruck  spät,  da  auch  D^p.  nur  an  jungen  Stellen  so  gebraucht  ist  (Gall 
S.  18 f.);  aber  diese  Bedeutung  fällt  weg,  wenn  ursprünglich  Edom  genannt  war.  Von 
3p^;i,  auch  10,  will  Gall  S.  19 — 22  nachweisen,  dass  es  als  Bezeichnung  des  ganzen  Volkes 
kurz  vor  dem  Exil  aufkommt  und  von  da  an  in  der  poetischen  Sprache  allgemeiner  Ge- 
brauch wird.  Letzteres  darf  als  von  Gall  bewiesen  gelten,  ersteres  nur  wenn  Gen  49  7*^ 
späte  Glosse  ist;  Gall  erklärt  diesen  Stichos  für  überflüssig,  aber  seinem  Inhalt  nach  ist 
er  nicht  wohl  jung.  Der  Wechsel  von  TiX  und  llp  8  setzt  schon  die  Verbindung  von 
J  und  E  voraus  (Gall  S.  23).  D^l  findet  sich  nur  in  der  jungen  Literatur  (Gall 

S.  22).  Die  Suffixe  nip  (Sam.  inp)  und  nbj?t  (nach  LXX)  sind  künstlicher  Archaismus 
(Gall  S.  23).  absolut       n;iri^.  gehört  nach  dem  sorgfältigen  Nachweis  von  Gall 

S.  23 f.  der  späten  Sprache.  9  "i^lS^  sehen  haben  sonst  nur  späte  Stellen  (Gall  S.  24  f.) 
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Die  reduplizierte  Form  ist  spät.  Gegen  das  Resultat  Gall's  S.  26,  dass  das  Gedicht 
sprachlicli  in  die  nachexilische  Zeit  führt,  wird  nichts  Stichhaltiges  einzuwenden  sein. 

7  Dlj^'nin  als  Bezeichnung  des  Hügellandes  am  Sagur  ist  schon  deshalb 
sonderbar,  weil  Pethor  von  Moab  aus  nördlich  liegt.  Den  Ausdruck  wie  Dtn 
33  15  zu  verstehen,  ist  dann  nicht  nötig,  wenn  der  Spruch  ursprünglich  D^«  statt 
D"n«  hatte.  Die  Umdeutung  der  edomitischen  Heimat  Bileams  in  einen  meso- 
potamischen  Ort  ist  dann  jünger  als  Rj®.  Man  wird  diese  Möglichkeit  offen 
halten  dürfen.  '^mi  ist  ganz  normal  (GtES.-Kautzsch^?  §  107h).  9  Die 
Wendung  D^.^  't5^«1D  und  nipnsö  scheint  schon  die  Umdeutung  von  b's;^  Hön 
22  41  in  einen  Eigennamen  vorauszusetzen.  Es  ist  anerkannt,  dass  9''  nicht 
von  der  geographischen  Lage  und  nicht  von  dem  friedlichen  sicheren  Wohnen 
des  Volkes,  sondern  von  seiner  geistigen  Eigenart  redet;  insbesondere  in  Satz  ^'^ 
erscheint  der  spezifische  Begriff  Heiden  ausgeprägt.  Gall  S.  25  hat  Recht: 
die  Vorstellung,  dass  an  dem  künftigen  Heil  die  Heiden  keinen  Anteil  haben, 
dass  dieses  auf  das  Volk  des  Gesetzes  sich  beschränkt,  ist  eine  die  Religion 
des  Nomismus  charakterisierende  Verengung  des  Horizontes  (s.  Marti,  isr. 
Rel.-Gesch.S.  206. 156),  und  y^lh  wird  in  der  That  die  soteriologische  Iso- 
lierung des  Volkes  meinen.  Auch  sachlich  weist  der  Spruch  also,  wie  Gall  26 
geltend  macht,  in  späte  Zeit.  Unter  diesen  Umständen  wird  auch  10^  nicht  die 
kriegerische  Macht  des  Volkes  im  Auge  haben,  sondern  sein  numerisches  Auf- 
blühen in  der  messianischen  Epoche.  Dabei  zitiert  y.  lo^«  Gen  13  16  28  14,  v.  lo^P 
(über  den  Text  s.  o.)  Gen  24  60.  Rätselhaft  ist  der  Schlusssatz  lO'^:  er  fällt 
schon  im  Ton  aus  dem  Zusammenhang  heraus  und  sachlich  passt  es  so  schlecht 
als  möglich,  dass  Bileam  hier  Wünsche  für  seine  Person  vorbringt.  Im  über- 
lieferten Text  ist  mit  !inb3  nichts  anzufangen:  "'H^ins,  natürlich  mit  D''D^'^  n''in« 
nicht  zusammenzuwerfen,  im  zweiten  Glied  ist  parallel  niD  im  ersten,  vom 
Sterben  des  Volkes  aber  kann  in  diesem  Zusammenhang  am  wenigsten  die 
Rede  sein;  man  wird  mit  Gall  S.  26  DHbD  korrigieren  müssen.  Aus  demselben 
Grund,  nämlich  weil  vom  Tod  des  Volkes  zu  reden  keinen  Sinn  hat,  sind  unter 
D^l^"*.  die  Gerechten  als  solche  zu  verstehen;  wenn  ein  Wortspiel  mit 
dahinter  stehen  sollte,  so  wäre  es  jhöchstens  als  versteckte  Anknüpfung.  Der 
Satz  hat  mit  dem  Bileamspruch  selbst  nichts  mehr  zu  thun,  sondern  ist  eine 
Schlussnotiz  von  derselben  Art  wie  die  Suspiria  der  Abschreiber  hinter  ihrer 
Arbeit  (vgl.  Duhm  zu  Ps  25  22  34  23),  die  vielleicht  verdeckter  Weise  deren 
Namen  verewigten.  ^Weiter  vgl.  zu  24  7-9, 

Auch  aus  formellen  Gründen  ist  10^  abzusondern.  Der  Spruch  zeigt  eine  gute 
Gliederung.  Es  sind  zwei  Strophen  mit  je  drei  Distichen  v.  7^*  |  7'^Pt  |  8  |I  9^  |  9^  |  10^. 
Die  Symmetrie  des  Gedichtes  wird  durch  den  Hinzutritt  von  v.  lO*^  gestört.  Sievers,  hebr. 
Metrik  411  findet  in  jedem  Distichon  2x3  Hebungen.  Den  Chiasmus  in  v.  7^'°',  wo  p^a 
am  Ende  des  ersten,  DNItt  '^[b'a  am  Anfang  des  zweiten  Gliedes  steht,  hat  Sievers  1.  c,  Anm.  1 
als  stilistisch  bedenklich  beanstandet.  Das  Pathos,  das  dadurch  in  die  einfache  Aussage 
hereinkommt,  ist  allerdings  sehr  wenig  motiviert.  Aber  ein  Grund  den  Text  zu  beanstanden 
oder  ein  anderes  Versmass  zu  suchen  (an  Stelle  des  Distichons  ein  Glied  mit  sechs 
Hebungen),  ist  das  doch  nicht. 

Ein  altes  Element  ist  in  diesem  Spruch  nicht  zu  finden.  Wenn  ein  ursprüngliches 
Spruchelement,  wie  v.  6  es  fordert,  noch  erhalten  ist,  so  ist  es  in  den  folgenden  Sprüchen 
zu  suchen.  Als  erster  Spruch  fungiert  also  eine  ganz  freie  poetische  Produktion.   Es  ist 
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aber  doch  zu  vermuten,  dass  an  erster  Stelle  ein  Spruch  stand,  in  dem  sich  sekundäre 
Elemente  um  ein  ursprüngliches  gelegt  haben.  Das  beweist  aber,  dass  die  Umarbeitung 
sehr  selbständig  und  zielbewusst  zu  Werk  ging  (vgl.  zu  v.  19 f.). 

Über  11—17  s.  o.  Analyse.  11  riD^S  du  hast  ja  geradezu  gesegnet. 
13  Über  die  Unform  linj^l  s.  z.  Text.  14  D^SiJ  nn^  auf  der  Höhe  des  Pisga 
wird  kaum  einen  Platz  für  Einholung  von  Auspizien  meinen,  sondern  den  ver- 
schiedenen HDl^D  zur  Seite  zu  stellen  sein  und  eine  Landwarte  bedeuten. 

18—24  Der  zweite  Spruch. 

Auch  hier  ist  von  der  sprachlichen  Untersuchung  Gall's  auszugehen.  18  ^^tt 

wie  V.  7.  133  (Sebhir  ]%)  ist  dringend  dem  Verdacht  ausgesetzt,  künstlicher  Archaimus 
zu  sein  (Gall  S.  26f.).  T'isn  mit  ns?  findet  sich  nur  noch  Hi  32  11  (ib.  S.  26;  P.  Haupt 
hält  "'Hj;  in  beiden  Stellen  freilich  für  ein  Schreibfehlerversehen  statt  "»^j;  =  "h^). 

auch  33 f.,  wie  v.  8.  D"!!?"]?  ist  erst  seit  Hes  gebräuchlich  (Gall  1.  c).  31  npj?"» 
wie  V.  7  10.  "IIS  in  Parallele  mit  h't^V  hat  Jes  59  4  Ps  7  15  10  7  90  10  Hi  5  6  15  35;  \\^  = 
b'^V  ist  überhaupt  jung  (ib.  S.  28).  nynri  Juhel  ist  nachexilisch,  in  der  älteren  Sprache 
ist  es  Kriegsgeschrei  (1.  c.  S.  28 — 30). 

18  D^p  —  ein  Gotteswort  hört  man  stehend  Jdc  3  20  —  lässt  ausser  Acht, 
dass  Balak  bei  seinem  Opfer  noch  steht.  Auch  das  passt  zu  der  Voraussetzung, 
dass  diese  Sprüche  freie  Kompositionen  sind.  19  ist  eine  der  schönsten 

Formulierungen  eines  auf  die  Erkenntnis  des  sittlichen  Wesens  Grottes  gegrün- 
deten Gottvertrauens,  eine  Frucht  des  höchstentwickelten  Prophetismus,  eines 
der  zeitlosen,  heute  noch  unmittelbaren  Widerhall  weckenden  Elemente  at.- 
licher  Frömmigkeit.  Darüber  freilich,  ob  ein  solches  Zeugnis  gegenüber  dem 
eine  Verfluchung  begehrenden  Balak  nicht  deplaziert  ist,  wird  man  recht  ver- 
schiedener Ansicht  sein  können.  Das,  was  Gott  nicht  zurücknimmt,  ist  nicht 
das  im  ersten  Spruch  Gesagte.  Dieser  ist  verhältnismässig  zurückhaltend, 
blosse  Weigerung  ein  Volk  zu  verfluchen,  dessen  grosse  Zukunft  deutlich  ist. 
Eben  darum  ist  20  die  von  P.  Haupt  vorgeschlagene  Korrektur  von  "^15  (bzw. 
'^y^)  in  abzulehnen;  sie  mutet,  zusammen  mit  der  Veränderung  von  ^nnp^ 
in  "'r^nj?^  dem  Leser  fast  zu  viel  zu;  statt  zu  sagen,  ich  der  zum  Fluchen  geholte 
muss  nun  thatsächlich  segnen,  ist  es  am  Ende  doch  einfacher,  wenn  Bileam 
direkt  erklärt,  er  habe  den  Auftrag  zu  segnen  erhalten  v.  20^  und  könne  das, 
um  seiner  Erkenntnis  des  göttlichen  Wesens  willen,  nicht  ändern  v.  20"^  (wie 
Sam.  LXX).  Der  Segen,  den  ihm  (rott  übergeben  hat,  hebt  mit  21  an. 

Der  Inhalt  ist  reicher  bei  dem  von  MT.  gelesenen  etwas  schwierigeren  t3''Sn 
und  n«*l  (gegen  Sam.  Pesch.).  Die  Zeit,  in  der  alles  Leid  und  Unheil  (so  mit 
LXX,  s.  Gall  S.  28,  zu  vgl.  jetzt  Bevan,  Journal  of  Philol.  XXVI,  300f.) 
aufgehört  hat,  ist  die  messianische  Vollendung.  Eben  dahin  weist  die  Wendung 
löj?  vn^K  nin^  und  der  Königsjubel  (s.  Gall  S.  30),  der  im  Zusammenhang  mit 
V.  21^*  wie  Jes  52  7  zu  verstehen  sein  wird.  22 f.  wird  als  die  Begründung 

dieses  Zukunftsglaubens  gemeint  sein:  der  Gott,  der  das  Volk  aus  Ägypten 
erlöst  hat,  wird  auch  die  grosse  Erlösung  schaffen.  Zugleich  lenkt  diese  Wendung 
in  die  Situation  zurück:  gegenüber  einem  solchen  Volk  giebt  es  keinen  Wider- 
stand. 22''  schliesst  sich  schwierig  an.  Ob  nun  niDJJIH  sicheres  Steigen 
(Ges.  Thes.  610  cursus  velox)  oder  Hörner  bedeutet  —  für  den  Wildochsen 
passt  beides,  vgl.  zu  Hi  39  9  (sonst  vgl.  HbA  S.  369 f.  Artikel  Einhorn,  KBW 
671,  Delitzsch,  Babel  u.  Bibel  II,  8  ff.  D«n  =  assyr.  remu  Wildochs;  das  Ein- 
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horn  von  LXX  Yulg.  nach  P.  Haupt  richtige  Überlieferung  der  hebr.  Meinung 
von  der  Existenz  eines  solchen  Tieres)  — ,  im  Zusammenhang  ist  jedenfalls  ^IHI 
Subjekt  (wie  auch  Kautzsch  24  8  ausdrückt),  zumal  wenn  man  st.  DX^^ID  mit 
LXX  Yulg.  IN"»!!?!»  wie  24  8  liest.  Der  Vergleich  ist  kühn  und  passt  schlecht  zu 
der  geistigen  Gottesvorstellung,  die  sonst  in  diesen  Sprüchen  herrscht.  Es 
liegt  daher  die  Annahme  nahe,  dass  mit  v.  22^  ein  gegebenes  Element  der  ur- 
sprünglichen Bileamsprüche  in  einer  freilich  wenig  geschickten  Weise  verwendet 
worden  ist.  Dazu  stimmt,  dass  dieser  Vergleich  im  dritten  Spruch  wiederkehrt. 
Es  ist  daraus  und  aus  der  Wiederholung  von  24  in  24  9  zu  folgern,  dass  in  JE 
zwei  ziemlich  gleichlautende  Bileamsprüche  standen  und  nun  in  die  Umarbei- 
tung eingebettet  sind.  Gerade  die  Vergleichung  mit  24  7-9  legt  es  dringend 
nahe,  auch  in  22^  Umarbeitung  eines  ursprünglichen  Elementes  zu  vermuten; 
VOLZ  ThLZ  1902  Sp.  384  Anm.  1.  schlägt  für  D«^^1»  ^«  vor  Dj;  N?;;  damit  wäre 
das  späte  ^JS!  beseitigt  und  der  Satz  im  Zusammenhang  des  quellenhaften 
Textes  eine  treffliche  Antwort  auf  22  6'\  Die  Versicherung,  dass  man  an 
dieses  Volk  mit  Besprechen  und  Beschwören  nicht  herankommt  23*,  unterbricht 
den  Zusammenhang  in  ungeschickter  Weise:  Beschwörung  hat  Bileam  längst 
abgelehnt.  Wodurch  die  Glosse  veranlasst  ist,  insbesondere,  wiefern  sie  eine 
Begründung  ("'3)  des  Vorangehenden  sein  soll,  ist  nicht  deutlich.  Wellh. 
Comp.  113  meint,  sie  sei  ein  Interpretament  zu  dem  missverstandenen  ]Jif|!  in 
V.  21.  Auch  23''  wird  mit  Wellh.  1.  c.  als  ein  Einschub  anzusehen  sein:  man 
gewinnt  mit  Ausscheidung  des  ganzen  Verses  den  Strophenbau  des  ersten 
Spruches  wieder,  nur  drei,  statt  wie  dort  zwei  Strophen  von  je  d^ei  Distichen: 
V.  18^  I  19^  I  ig''  II  20  I  21=^  I  21''  II  22  I  24^  I  24'\  In  jedem  der  Glieder  der  einzelnen 
Disticha,  ausser  v.  I9^ß  und  24^^,  findet  Sievees  1.  c.  drei  Hebungen.  V.  23 
erscheint  auch  darin  als  fremdes  Element,  dass  v.  23''  kein  Distichon,  sondern 
ein  geschlossenes  Glied  mit  sechs  Hebungen  ist.  24  wird  von  Gall  S.  31 
auch  noch  eschatologisch  verstanden;  so  ist  der  Vers  jedenfalls  nicht  gemeint, 
wenn  er  zum  Bescheid  Bileams  in  eine  der  Quellen  gehörte,  und  wahrscheinlich 
auch  nicht  vom  Autor  des  jetzigen  Kontextes  (s.  zu  y.  22):  die  Vernichtung  der 
Heiden,  wenn  an  diese  gedacht  wäre,  geht  dem  v.  21  in  Aussicht  gestellten  Zu- 
stand jedenfalls  voran.  Die  Worte  haben  ihren  vollsten  Sinn,  wenn  sie  wie 
Gen  49  9  27  von  der  unwiderstehlichen  kriegerischen  Kraft  des  alten  Volkes 
reden. 

Zu  25—30  und  Cap.  24  If.  s.  0.  Analyse.  Was  Balak  25  sagt,  be- 

zeichnet Gall  S.  15  Anm.  5  als  sinnlos,  wenn  Balak  dann  doch  noch  einen 
Versuch  macht,  eine  Verfluchung  zu  erreichen,  und  meint,  das  sei  von  einem 
geschrieben,  der  daran  Ärgernis  nahm,  dass  ein  Heide  überhaupt  eine  auf 
Israel  bezügliche  heilige  Handlung  vornehme.  Aber  dieser  Anstoss  ist  nicht 
recht  verständlich:  wenn  auch  ein  Heide  von  Jahwe  genötigt  wird  Israel  zu 
segnen,  so  konnte  sich  damit  auch  das  späteste  und  engherzigste  Judentum  recht 
wohl  befreunden.  Vielleicht  steckt  in  den  Worten  die  Bitte  um  einen  wenigstens 
indifferenten  Spruch,  wenn  denn  schon  ein  Eluch  nicht  zu  haben  sei:  wärst  du 
doch  im  Stand  weder  %u  verwünschen  noch  zu  segnen.  Dass  Balak  dann  aber 
auf  seinen  eigentlichen  Wunsch  wieder  zurückkommt  27,  ist  begreiflich.  Am 
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einfachsten  wäre  freilich  der  Vorschlag  von  P.  Haupt,  t^b  1°  zu  streichen;  nur  ist 
dann  das  doppelte  unverständlich  und  die  Stellung  der  Negation  im  zweiten 
Glied  zweifelhaft.  28  11^2  ist  nicht  ein  anderer  Name  des  Pisga  (Wellh. 
Comp.  113),  da  Pisga  nicht  Name  eines  einzelnen  Gipfels  ist.  Eusebius  kennt 
noch  eine  Tradition,  nach  der  der  Peor  nördlich  vom  Nebo  lag  am  Weg  zwischen 
Livias  und  Hesbon.  Buhl  123  denkt  an  einen  Berg  el-musakkar  zwischen  TF. 
^ajün  Musa  und  W.  Hesbän,  wo  sich  Ruinen  einer  alten  Stadt  finden,  und  von 
wo  ein  Weg  nach  Livias  führt.  Ob  dieser  Punkt  noch  zur  Pisgagruppe  ge- 
rechnet wurde,  lässt  sich  natürlich  nicht  ausmachen.  Statt  nach  Visionen 
sich  umzusehen  richtet  Bileam  Cap.  24  1  den  Blick  nach  der  Wüste,  wo  das 
Volk  lagert  2  (nach  der  23  28  als  \^ty''ä\  bezeichneten  Wüste  d.  h.  dem  22  i 
von  P  genannten  Punkt)  —  dem  entsprechend,  dass  er  schon  vorher  weiss,  er 
habe  doch  nur  zu  segnen. 

Cap.  24  3—9  der  dritte  Spruch. 

Aucli  hier  hat  Gall's  spracUiche  Untersucliung  S.  31—36  zu  Resultaten  geführt, 
wie  beim  ersten  und  zweiten  Spruch.  3  hat        wie  23  7  18,  U3  wie  23  18.  DJtJia 

für  Ausspruch  von  Menschen  findet  sich  sonst  nur  in  sehr  späten  Stellen.  Falls  in 

Dnti^  die  Partikel  ^  steckt  (s.  aber  nachher),  wäre  auch  das  ein  Zeichen  für  junge  Zeit. 

4  wie  23  8  19  22  23.  "^^^  steht  für  sich  allein  nur  in  der  jüngsten  Literatur. 

5  S(5y;i  Volk  Israel  vgl,  23  7  10  21  23.  Fast  entscheidend  ist,  wenn  7  statt  ii«  zu 
lesen  ist  Mii  als  Repräsentant  des  Heidentums;  damit  wäre  die  Zeit  nach  Hes  unwider- 
sprechlich  gegeben.  Uber  8  und  9  s,  u.  Der  sprachliche  Befund  wird  auch  hier 
vom  Inhalt  bestätigt. 

Wenn  nach  Analogie  der  bisherigen  Sprüche  auch  hier  Strophen  von  je  drei 
Distichen  zu  erwarten  sind,  so  ist  4^  nach  v.  16^  zu  ergänzen.  3'^  4  ist  dann  wie  v.  15'^  16 
einleitende  Strophe,  bestehend  aus  je  drei  Distichen,  deren  Glieder  je  drei  Hebungen  haben. 
In  V.  3^!^  stört  DXi  das  Metrum  und  ist  mit  Sievers  1.  c.  S.  412  Anm.  1  zu  streichen;  "IB^« 
in  V.  4^*  geht  als  unbetont  zur  Not  in  das  Metrum,  darf  aber,  da  es  v.  16^°^  fehlt,  wohl  auch, 
mit  P.  Haupt,  gestrichen  werden. 

3  J^J^n  DW,  noch  V.  15,  ist  schon  von  den  Yerss.  in  entgegengesetztem  Sinn 
verstanden  worden:  der  Mann  mit  aufgeschlossenem  oder  verschlossenem  Auge, 
Die  talmudische  Sprache  hat  ein  DH^  perforare;  sachlich  könnte  man  damit 
Ps  40  7  vergleichen.  Dillmann  will  Dnb^  =  DriD  lesen  mit  verschlossenem  Auge 
mit  dem  Sinn,  dass  er  ein  der  Sinnenwelt  entrückter  sei.  Diese  Deutung  wird 
empfohlen  durch  die  Beschreibung  der  arabischen  Seher  bei  Wellh.  arab. 
Heident.2 135:  „sie  pflegten  sich  beim  Schauen  zu  verhüllen,  daher  der  Beiname 
Dhul  Chimär,  der  Mann  mit.  dem  Schleier,  der  mehreren  Sehern  beigelegt 
wird,  daher  vielleicht  auch  die  Decke  Moses."  Auf  hohes  Altertum  führt  das 
nicht;  Keflexionen  über  die  Art  des  prophetischen  Schauens  finden  sich  bei 
den  Propheten  des  AT  sonst  nicht.  Aber  man  kann  sich  nicht  verhehlen, 
dass  man  statt  der  Hervorhebung  einer  solchen  Ausserlichkeit  Hervorhebung 
seiner  Sehergabe  als  solcher  erwartet.  Wellh.  Comp.  S.  112  Anm.  1  und 
Si  350  hat  eine  schon  früher  (s.  Dillmann)  für  LXX  und  Targ.  Onk.  vermutete 
Deutung  von  Dnty  wieder  aufgenommen  und  darin  die  Partikel  und  eine  Form 
von  Dn  vermutet.  Er  schlägt  vor  jlJ^  Höri^  dessen  Auge  vollkommen  ist,  Gall, 
mit  Belassung  der  Wortabteilung,  \^yiT\  Dri^  der  vollkommen  am  Auge  ist. 
Schwierig  ist  auch  4*^^  D^VJ^  ''^l^^l  ^Si,  nach  Dillmann  und  Kautzsch 
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ww^/  enthüllten  Auges.  Für  diese  Bedeutung  von  böi  ist  I  Sam  19  24  schwerlich 
heranzuziehen.  Ein  Hinsinken  in  Verzückung  will  zur  Situation  nicht  passen; 
Bileani  redet  hier  und  noch  mehr  v.  I4ff.  als  ein  aufrechter.  Gall  S.  33  erklärt 
von  Jes  9  7  aus  als  Niederfallen  einer  von  Gott  ausgehenden  Offenbarung 
und  nimmt  die  Partizipia  "'^i'^Jl  Parallelen  zu  Htnip,  das  D';i''j;  als,  fälsch- 

lich so  genannten,  Accus.  Instrument,  (s.  Ges.-Kautzsch^?  §  li7s  t)  zu  ntnj. 
herabfallendes  und  geoffenhartes  mit  seinen  Augen.  Gall  hat  dabei  aber 
übersehen,  dass  solche  Akkusative  stets  durch  ein  adjektivisches  Attribut  oder 
einen  Genetiv  näher  bestimmt  sind.  Ob  nicht  das  Genetivverhältnis  D'^i'^j;^  "^^i^ 
eine  uneigentliche  Annexion  darstellt  (1.  c.  §  128x)  offenbar  für  seine  Augen? 
dann  wäre  im  übrigen  zu  verbinden  er  sieht  Dinge,  die  von  oben  herabfallen 
(nach  Jes  9  7)  und  seinen  Augen  deutlich  werden.  Es  folgt  5 f.  eine  Strophe 
mit  drei  Distichen,  die  noch  rückhaltloser  als  23  21  die  Herrlichkeit  Israels  preist. 
Das  erste  und  dritte  Distichon  v.  5  6^  hat  wieder  korrekt  2x3  Hebungen,  das 
zweite  v.  6^  dagegen  2  und  3;  v.  6^«  wird  der  Text  beschädigt  sein,  der  Paralle- 
lismus mit  V.  6^«  lässt  für  Ji'^^i  an  h'^  ni2J  die  Gott  hingebreitet  hat  denken. 
Wenn  die  von  den  Yerss.  vorausgesetzte  schwierige  Lesung  D^bn^J  zu  halten  ist,  so 
ist  die  Erwähnung  eines  im  AT  nur  noch  Ps  45  9  Prv  7  17  Cnt  4  14  genannten 
indischen  Baumes  mit  Gall  S.  34  als  starker  Beweis  später  Entstehung  des 
Spruches  anzusehen.  Ob  wegen  Ps  104  16  die  Vertauschung  der  Baumnamen 
angezeigt  ist  (Cheyne,  Expos.  Times  X  401,  Gall  1.  c),  kann  dahingestellt 
bleiben.  Die  ganze  Schilderung  in  dieser  Strophe  hat  jedenfalls  nicht  das 
natürliche  Land  Kanaan  im  Auge,  sondern,  wie  die  Fortsetzung  zeigt,  die 
Herrlichkeit  der  künftigen  Heilszeit.  Mit  7^"  haben  schon  die  Verss.  nichts 
anzufangen  vermocht.  Bei  MT  ist  der  Vers  eine  Fortspinnung  des  Fadens  von 
V.  6.  Geht  man  von  der  bisherigen  strophischen  Gliederung  aus,  so  ist  eine 
sachliche  Parallele  zu  v.  7*^  zu  fordern.  Für  7^f^  hat  Cheyne  1.  c.  nach  LXX 
einleuchtend  D'^ipi  D'"»;;!  I^^t^i  vorgeschlagen.  Gall  S.  35  hat  von  da  aus  rück- 
wärts l^^ritt  D''^3i^^  es  beben  Völker  vor  seiner  Kraft  vermutet.  In  7''  erheben 
sich  metrische  Schwierigkeiten.  Das  zweite  Glied  hat  nur  zwei  Hebungen,  auch 
inhaltlich  vermisst  man  den  vom  Parallelismus  mit  dem  ersten  Glied  gefor- 
derten Vergleich  (Sievees  1.  c.  S.  412).  Mitten  in  apokalyptische  Prophetie 
ist  man  versetzt  durch  den  Vergleich  mit  ^IH,  wie  mit  LXX,  Aqüila,  Sym- 
MACHUS,  Theodotion  st.  ^5«  ZU  lescu  ist.  Das  :i"lD  von  Sam.  legt  die  Frage  nahe, 
ob  nicht  in  beiden  Gliedern  von  Gog  und  Magog  die  Bede  war.  Wegen  des 
Parallelismus  zu  iriD^D  will  Gall  S.  35  ID^Ö  st.  is'pi?  lesen;  man  wird  sich  aber 
doch  besinnen  müssen,  auch  einem  jungen  Text  ohne  zwingende  Notwendigkeit 
ein  zweifelhaftes  Hebräisch  zuzumuten.  Ob  der  König  wie  23  21  Gott  selber 
ist,  oder  ob  an  einen  persönlichen  Messias  gedacht  ist,  oder  ob  nicht,  wie  Dill- 
MANN  es  ansieht,  isb»)?  nichts  individuelles,  sondern  wie  ir^D^ö  das  Königtum  als 
Bepräsentation  des  organisierten  Volkes  meint,  wird  sich  nicht  entscheiden 
lassen.  Das  dritte  Distichon  dieser  Strophe  fehlt,  denn  8  9=^  bilden  eine 

Strophe  für  sich.  Ob  9*^  der  Abschluss  von  v.  7^*^  war?  Der  Übergang  zur 
Anrede  erschwert  diese  Annahme,  auch  hat  dieses  Distichon  nur  bei  Zählung 
des  Gegentons  in  und  Glieder  mit  drei  Hebungen.  So  wird  am 
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Ende  der  ohnehin  in  diesem  Zusammenhang  sehr  allgemeine  Satz  v.  9^  ein  Ab- 
schluss  von  der  Art  des  Flickverses  23  lo*^  und  der  Verlust  eines  Distichons 
anzunehmen  sein,  der  bei  Einfügung  der  Strophe  v.  8  9=^  entstanden  ist.  Wenn 
nämlich  8  9^  wie  23  22  24  quellenhaft  ist,  so  ist  diese  Strophe  selbstverständlich 
nicht  in  diesem  sehr  späten  Zusammenhang  konserviert  worden,  sondern  ur- 
sprünglich vermutlich  an  Stelle  von  23  7-10  gestanden  bzw.  an  v.  10=^  dort  an- 
geschlossen gewesen,  wie  die  Parallele  in  v.  18  ff.  Ein  Diaskeuast  mag  den 
Trieb  gehabt  haben,  die  Sprüche  auch  quantitativ  zu  steigern  und  als  ersten 
ein  zweistrophiges,  als  zweiten  ein  dreistrophiges,  als  dritten  ein  vierstrophiges 
Gedicht  erscheinen  zu  lassen.  Das  Distichon  23  10^  ist  vielleicht  im  Zusammen- 
hang mit  dieser  Entleerung  nach  Cap.  24  als  schwacher  Ersatz  eingefügt 
worden.  Uber  8^  s.  zu  23  21.  8^  hat  der  Text  gelitten:  statt  eines 

Distichons  erscheinen  drei  Glieder,  und  auch  diese  sind  ungleich  mit  3,  2,  2 
Hebungen;  auch  ist  der  Schluss  mit  *l"'^ni  unverständlich  (s.  z.  Text).  Gegen  die 
von  Pesch,  empfohlene  Korrektur  V^'pm  spricht  allerdings  (Dillmann),  dass 
dann  DTObni  stehen  müsste;  in  den  Zusammenhang  fügt  sich  T'?n"^1  ein,  aber 
die  metrische  Schwierigkeit  ist  damit  noch  nicht  gehoben.  Yolz  ThLZ  1901, 
Sp.  384  Anm.  schlägt  vor  f  nöl  nrcnb^j;*!  Wiy  b^i^\  Zunächst  ist  festzustellen, 
dass  das  Distichon  an  den  Vergleich  mit  dem  DS*1  schlecht  anschliesst;  es  wird 
hinter  9^  gehören,  den  Vergleich  mit  dem  Löwen,  und  Parallele  zu  23  24*^  sein. 
Sinngemäss  wäre  ein  Distichon  —  DHb^^  hVd";  ^5«"'  |  ü"}^]  yn^)  (vgl.  Jer 
10  25  ^5«  und       nebeneinander;  DHb^j;  schlägt  Sievees  1.  c.  vor). 

Zu  10—14  s.  Analyse. 

15—24  Die  Schlusssprüche. 

Dass  diese  Sprüche  Zusätze  sind,  war  schon  in  der  Analyse  festzustellen.  Die 
sprachliche  Untersuchung  wirft  hier  nicht  viel  ab.  15  wiederholt,  mit  einer  dort  zu 

ergänzenden  Vervollständigung  v.  3  f.  17  hat  wieder  =  ganz  Israel.  11^  wie 
23  9;  vgl.  überhaupt  v.  17*  mit  23  9.  18  ntt^*}.i  kommt  sonst  nicht  mehr  vor;  Sam.  hat 
riB^IT  =  n^T,  was  seit  Jer  32  8  durch  die  dtn-stische  Ausdrucksweise  gebräuchlich  geworden 
ist.  19  Über  nn"i  vgl.  zu  Gen  1  26.  20  34  nJ?  ist  künstlicher  Archaismus 

(Gall  S.  41). 

Die  Einleitung  15  16  lässt  auch  hier  daran  denken,  dass  die  bisherige 
Form,  Strophen  von  je  drei  Distichen  mit  je  2x3  Hebungen  fortgesetzt  wird. 
Eine  solche  Strophe  ist  17:  ^  |  '^«ß  |  Die  Suffixe  von  und  ^i^^ti^« 

gehen  natürlich  auf  die  Subjekte  in  Satz  "^"^  Was  ist  der  Stern  der  aus 

Jakob  auftritt —  die  Korrektur  nit  ist  vielleicht  nicht  nötig,  da  die  Bilder 
doch  nicht  vollständig  durchgeführt  sind  — ,  das  Szepter  das  aus  Israel 
kommt?  Wenn  schon  in  den  vorangehenden  Sprüchen  die  jüngere  Schicht 
messianischen  Charakter  zeigt,  so  wird  das  umsomehr  hier  der  Fall  sein.  Dann 
aber  lässt  sich  dem  nicht  ausweichen,  dass  der  angekündigte  machtvolle  Herr- 
scher der  persönliche  Messias  ist  —  eine  weitere  Bestätigung  der  späten  Ent- 
stehung des  Spruches.  Die  jüdische  Erklärung  der  Stelle,  in  der  Apk  22  I6 
und  in  der  Selbstbezeichnung  des  R.  Akiba  im  jüdischen  Aufstand  unter 
Hadrian  als  wird  als  richtig  gelten  dürfen.   Die  Ablehnung  der 

messianischen  Erklärung  hat  bei  Dillmann  161  ausgesprochenermassen  den 
Grund,  dass  eine  Messiasweissagung  im  Mund  eines  heidnischen  Mantis 
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unmotiviert  sei.  Indessen  Bileam  steht  nun  einmal  als  Prophet  des  künftigen 
Heils  da:  es  ist  nicht  einzusehen,  warum  die  späten  Verfasser  dieser  Sprüche 
da  hätten  Halt  machen  und  ganz  direkt  messianische  Weissagungen  in  seinem 
Mund  ausschliessen  müssen.  Wenn  das  Aufkommen  des  Messias  und  seines 
Reichs  der  Untergang  Moabs  ist,  so  muss  darin  nicht  die  Vorstellung  des  Messias 
als  eines  kriegerischen  Königs  liegen.  ll^f^  ist  statt        zu  lesen  Tp"I|5 ; 

der  Satz  besagt  dann,  dass  den  Moabitern  der  Kopf  völlig  zerschlagen  wird. 

wird  meist  von  Jer  48  45  ""iS)  aus  erklärt.  Die  Korrektur  nstÄ^  ist 

zweifelhaft,  da  dieses  Wort  Thr  3  47,  wenn  es  da  zu  halten  ist,  eine  ganz  andere 
Bedeutung  hat.  Wellh.  Comp.  351  hält  ein  n«l2^==]1S!J^  für  unmöglich.  Horr- 
MANN  ZATW  1883,  97  hat  zu  Am  2  2  vermutet,  dass  jl«^  die  Akropolis  von 

Ij;  bedeute;  man  kann  nicht  sagen,  dass  das  für  Am  2  2  besonders  ein- 
leuchte. Duhm  zu  Jer  48  45  hält  die  Bedeutung  Lärm  fest,  ist  aber  geneigt, 
wie  Kautzsch,  Jl^  hier  als  Eigennamen  anzusehen,  und  der  Parallelismus  zu 
IJJIÖ  wird  das  verlangen.  Eine  Deutung  des  Namens  fehlt  aber.  Der  Vor- 
schlag von  Sayce,  Hebr.  1887  (Oct.),  IV,  1-6,  unter  den  IIJ^Ö  ^J^n  zu  ver- 
stehen, passt  schon  in  den  Tenor  des  Spruchs  nicht  herein :  für  die  spätere 
Zeit  sind  die  fremden  Götter  Nichtse  geworden.  Der  Untergang  Moabs  wird 
gerade  in  jüngeren  und  jüngsten  Stellen  für  die  messianische  Zeit  erwartet  (s. 
Jes  16  isff.  25  9-11,  vgl.  Maeti  Jes.  S.  141  191,  Zeph  2  8-ii  Jer  48):  so  hat  die 
Stelle  inhaltlich  nichts  Uberraschendes. 

Mit  18  beginnen  die  Sprüche  den  Zusammenhang  zu  vergessen  und  über 
den  durch  v.  14  vorgesehenen  Eahmen  hinaus  zu  einer  Völkerschau  sich  zu  er- 
weitern. Man  wird  anzunehmen  haben,  dass  v.  isff.  im  Verhältnis  zu  v.  15-17 
Nachtrag  ist.  18 f.  Eine  Ausdehnung  auf  Edom  lag  bei  dem  Hass  des 

späteren  Judentums  gegen  Edom  nahe.  Edom  ist  ja  schliesslich  Deck-  und 
Sammelname  für  die  Feinde  des  Judentums  geworden:  man  hat  Rom  und  später 
die  Christenheit  so  genannt  (Buxtoef,  lex.  talmud.  Sp.  29  ff.).  Die  Hoffnung, 
dass  die  messianische  Zeit  den  Untergang  dieses  Volkes  bringe,  tritt  wieder- 
holt entgegen  (vgl.  Jes  34  5  Hes  25  12  35  i-u  Ob  Thr  4  2if.;  s.  GtALl  S.  40). 
In  einen  messianischen  Zusammenhang]  passt  für  H'^JJ  die  Bedeutung 
Macht  gewinnen  (Hes  28  4  Dtn  8  i7f.  Prv  31  29  ßth  4  11)  besser  als  grosse 
Thaten  verrichten. 

Der  Text  ist  stark  beschädigt.  Nach  der  bisherigen  Form  der  Sprüche  erwartet 
man  doch  auch  für  diesen  Nachtrag  zunächst  eine  Strophe  von  drei  Distichen  mit  2x3 
Hebungen.  Statt  dessen  sind  fünf  ungleiche  Glieder  geboten,  v.  18^=^  18^E^  18^  19^  19^  mit 
3  4  3  2  3  Hebungen;  dazu  ist  VS^,i<  v.  18^P  als  Apposition  zu  D"!«  und  yyi)^  kaum  erträg- 
lich, V.  19^  und  ^  kaum  übersetzbar  (s.  0.  z.  Text).  Sievers  1.  c.  schlägt  vor,  VS^i<  hinter 
"TCi)  in  V.  19^  zu  versetzen,  dann  wären  es  fünf  Glieder  mit  je  3  Hebungen.  P.  Haupt  hält 
V.  18^P  für  eine  verdorbene  Variante  von  v.  19^.  Yon  demselben  Punkt  geht  Gall  S.  38  f. 
aus:  V.  18^P,  abgesehen  von  eine  Wiederholung  v.  18^",  hat,  wieder  abgesehen  von 

VTi^,  mit  V.  19''  soviel  Buchstaben  gemeinsam,  dass  man  für  v.  18^^  und  19^  an  eine  ge- 
meinsame Vorlage  denken  kann:  v.  IS'^P  TJJty  nt^T  n\Tl 

V.  19*^  Tjjö  Tnis>  Tnxni 

Als  diese  gemeinsame  Grundlage  vermutet  Gall  'T'l^  "l^i?^  und  denkt  sich  nun,  dass 

diese  gute  Lesart  von  einem  vernünftigen  Leser  zu  v.  18^?  angemerkt  war  und  dann  von 
einem  unvernünftigen  Abschreiber  als  v.  19^  in  den  Text  versetzt  —  und,  muss  man  hin- 
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zusetzen,  dann  auch  noch  verderbt  wurde.  Y.  19^  ergänzt  Gall  ebenfalls  durch  das  oben 
überflüssige  VS^^i^,  als  durch  ein  Verlesen  aus  dem  Schluss  von  v.  19^  an  den  von  v.  18^^ 
gekommen.  "Weiter  ist  in  v.  19^  ö  vor  '2pVl  sinnlos;  Gall  nimmt  an,  dass  dessen  Ein- 
fügung auf  der  Annahme  beruhe,  das  Subjekt  von  v.  17  sei  auch  das  von  v.  19^  Gall 
schlägt  also  folgenden  Text  vor:  n^O?)  |  ^'•n  ntyy  |1  T^tJ^ö  nnii'  l^ü)  \  ntrn''  mx  n\Tl 

vn""«  npV\  P.  Haupts  Gedanke,  das  D  vor  ^py  durch  n""!  zu  ersetzen,  ist  metrisch  auch 
möglich.  Solche  Textkonjekturen  sind  ja  schliesslich  immer  Phantasiegebilde.  Aber  der 
Grundgedanke,  dass  der  jetzige  Text  auf  Uberfüllung  durch  Eindringen  einer  Variante 
beruht,  wird  durch  v.  18=^*  und  18^P  dringend  nahegelegt.  Mögen  nun  aber  die  beiden 
Disticha  gelautet  haben,  wie  sie  wollen,  es  fehlt  immer  noch  eines  zu  der  bisher  beobach- 
teten Strophe.  31*^  ist  von  einem  Volk  die  Rede,  das  dem  Adler  gleich  in  Felsennestern 
haust.  Jer  49  16  Ob  4  wird  das  eben  von  Edom  ausgesagt:  es  wird  daher  nicht  zu  ge- 
wagt sein  dieses  Distichon,  dessen  erstes  Glied  vielleicht  noch  durch  Vü^S^  aufzufüllen  ist, 
das  Sam.  LXX  in  diesem  Zusammenhang  auch  gelesen  haben  (v.  18),  vor  v.  18  19  herauf- 
zunehmen. Dann  ist  auch  hier  die  Strophe  mit  drei  Distichen  da.  Dem  kommt  ent- 
gegen, dass  33  durch  "'S  doch  mehr  zwangsweise  (vgl.  Ges.-Kautzsgh^?  §  163 ab)  an 
V.  21  angeschlossen  ist:  man  hat  den  Eindruck,  dass  eine  Angleichung  von  ^J'^ap  an  ])p 
gemacht  worden  ist.  Die  vielleicht  aus  ü^^p  hergeleitete  Bezeichnung  "j'^j^  (s.  z.  St.)  mag 
den  Satz  aus  seinem  ursprünglichen  Ort  nachträglich  an  sich  gezogen  haben. 

Die  Sprüche  20  und  21  f.  sind  scheinbar  motiviert  durch  die  Behauptung, 
dass  Bileam  die  Amalekiter  und  Keniter  erblickte.  Es  bleibt  undeutlich,  ob 
der  Verfasser  sich  das  so  dachte,  dass  der  Blick  vom  Peor  aus  ins  amaleki- 
tische  und  kenitische  Gebiet  reichte,  oder  ob  er  darunter  ein  prophetisches 
Schauen  verstand.  Die  Sprüche  selbst  machen  auf  Wellh.  „einen  apokalyp- 
tischen Eindruck."  Gall  S.  40  meint,  das  sei  zu  viel  gesagt,  aber  man  hat  in 
der  That  den  Eindruck,  als  werde  in  diesen  Sprüchen  mit  den  Namen  alter 
verschollener  Stämme  eine  lebendige  Gegenwart  maskiert.  Gleich  der  Spruch 
über  Amalek  20  ist  wörtlich  verstanden  für  die  vorauszusetzende  Zeit  gegen- 
standslos, denn  die  Amalekiter  sind  allem  nach  von  Saul  und  David  fast  voll- 
ständig aufgerieben  worden  und  schon  in  der  späteren  vorexilischen  Zeit  nur 
noch  in  dürftigen  Resten  vorgekommen;  auch  entbehrt  der  Spruch  über  sie 
alles  konkreten  Inhalts.  Dass  sie  hier  wegen  ihres  Zusammenhangs  mit  Edom 
genannt  werden,  ist  nicht  wahrscheinlich,  denn  Gen  36  12  1 6  ist  Amalek  Enkel 
Esaus,  hier  werden  sie,  wie  das  Spiel  mit  dem  Gegensatz  von  n^tJ^^l  zu  n^"infc< 
zeigt,  als  ein  durch  hohes  Alter  ausgezeichnetes  Volk  genannt.  Wenn  man 
sich  nicht  entschliessen  will,  Amalek  hier  wie  Ps  83  8  (s.  Duhm  z.  St.)  als  Deck- 
name anzusehen,  so  muss  man,  wie  der  dürftige  Inhalt  nahelegt,  an  eine  Stil- 
übung über  das  Thema  Amalek  denken.  Dass  Amalek  später  als  Typus  eines 
feindseligen  Volkes  erscheint,  lässt  beide  Annahmen  zu  (s.  Beetholet  zu  Dtn 
25  17 ff.;  vgl.  die  Etymologie  von  phip^  in  Pesikta,  =  pb  ph)  Dj;  populiis 
lambens  sanguinem  Hebraeorum).  Im  übrigen  zeigt  v.  20^P  harten  Ausdruck: 
MT,  was  Gall  S.  41  hält,  sein  Ende  wird  sein  bis  zum  Untergehenden  d.  h.  bis 
er  untergeht,  ist  grammatikalisch  doch  nicht  zu  verantworten,  und  auch  Sam. 
(11«^  nj;  st.  ^15?)  ist  ein  höchst  gequälter  Ausdruck  des  einfachen  Ge- 
dankens, dass  die  D"^»*!!  rT'infc^  bei  Amalek  nicht  Heil,  wie  bei  Israel,  sondern 
Untergang  ist.  Indessen,  das  Hebräisch  der  Glossatoren  ist  häufig  hart. 
Ganz  unklar  ist,  wie  21^  22  (über  21^'  s.  0.  zu  v.  isf.)  Kain  in  diese  Gesellschaft 
kommt.  Die  Keniter  sind  kein  Israel  feindliches  Volk,  sondern  ihm  teils  ein- 
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gegliedert  (vgl.  10  29  ff.  Jdc  1  16  4  ii),  teils  wenigstens  befreundet  (I  Sam  15  6 
27  10  30  29).  Man  ist  dadurch  fast  genötigt,  auch  YJ)  als  Decknamen  anzu- 
sehen. Wellh.  Comp. 3  351  denkt  an  die  Nabatäer,  die  im  4.  Jahrhundert  ins 
edomitische  GTebiet  (Gebalene)  eingerückt  waren.  Vielleicht  haben  eben  die 
□"•Ilp,  die  Felsennester  im  alten  Edom,  den  Anhaltspunkt  für  den  Decknamen 
abgegeben.  Unter  Assur,  das  sie  bedroht,  sind  dann  mit  Gall  S.  42  wie  Jes  10  24 
11  11  14  25  19  23ff.  27  13  30  31  (vgl.  Maeti  z.  d.  St.  St.)  Sach  10  lo  Ps  83  9  (vgl. 
Duhm  z.  St.)  die  Syrer  zu  verstehen,  die  seit  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts 
wiederholt  Verstösse  in  dieses  Gebiet  gemacht  haben.  Das  folgende  HD  IJ? 
tvie  lange  wird  es  noch  anstehen  redet  aus  unmittelbarer  Anschauung  dieser 
Vorgänge  heraus.  Damit  kommt  man  für  diesen  Spruch  ins  3.  Jahrhundert. 
Statt  1J^5?'  vorgeschlagen  worden  ^"^yh  zu  lesen  (s.  z.  Text)  wie  v.  24,  wo  IIJ^ 
ein  Parallelausdruck  zu  ist.  Indessen,  wenn  schon  ganz  bestimmt  gesagt 
ist,  dass  Kain  dem  Eber-Assur  gehört,  so  macht  die  Frage,  wie  lange  es  noch 
anstehen  wird,  bis  Assur  ihn  gefangen  führt,  keinen  Eindruck  mehr. 

Wie  die  abweichende  von  LXX  unglücklich  an  v.  20  21  angenäherte, 
Art  der  Einführung,  auch  die  Verschiedenheit  des  Metrums  (nicht  mehr 
Distichen  wie  v.  20  22,  sondern  Strophe  mit  3,3x2,3  Hebungen,  s.  Sievees) 
zeigt,  hat  eine  letzte  von  den  bisherigen  zu  unterscheidende  Hand  ein  Wort 
über  das  Y.  22  genannte  Assur  =  Syrien  angefügt  23 f.  Die  historische  Situation 
fixiert  24^"  die  Erwähnung  der  kittäischen  Schiffe.  Die  Form  D"'^=D*^  Schiffte 
kommt  allerdings  nur  noch  Hes  30  9  und  da  in  einer  unsichern  Weise  vor.  Mit 
Sam.  und  LXX  ist  nichts  anzufangen;  übrigens  könnte  man  mit  Gall  an- 
nehmen, dass  in  MT  ein  auch  von  Pesch,  wiedergegebenes  ^ifc^^;;  neben  D^'i?  ver- 
loren gegangen  ist,  dann  vielleicht  in  Sam.  LXX  D'^i^  neben  Vielleicht 
war  der  Spruch  ursprünglich  in  einem  massgebenden  Cod.  mühsam  und  schwer 
leserlich  eingeflickt.  Hommel  altisr.  Überl.  245  hat  für  die  D''^  =  D^*S  die  Be- 
deutung Wildkatzen  zu  Grund  gelegt,  aber  da  Dan  11  so  D"^P3  D"'*;i  sicher 
kittäische  Schiffe  sind,  so  wird  es  geraten  sein,  die  alte  bewährte  ßegel  der 
analogia  scripturae  anzuwenden.  D^r\3  sind  in  der  ältesten  Zeit  die  Kyprier, 
später  die  Inseln  und  Länder  des  Westens  überhaupt,  Dan  11  30  speziell  die 
Römer.  Dillmann  166  verzichtet,  unter  der  Voraussetzung  dass  l^tS^'«  hier 
Assyrien  ist,  auf  Fixierung  der  Vorgänge,  die  hier  gemeint  sind.  Hat  man 
sich  unter  Assur  v.  24  wie  v.  22  das  seleukidische  Syrien  zu  denken,  so  ist  mit 
den  kittäischen  Schiffen  die  herandringende  römische  Macht  gemeint;  eine 
exegetische  Uberlieferung  dieses  Inhalts  scheint  Pesch,  auszudrücken.  Gall 
S.  46  denkt  an  die  Zerstörung  der  Reste  des  Seleukidenreichs  durch  Pompejus 
64  V.  Chr.  und  nimmt  an,  dass  der  Spruch  in  der  Zeit  nach  Pompejus,  kurz 
vor  Christus  geschrieben  sei.  Man  jwird  nicht  soweit  herunterzugehen  haben, 
da  hierbei  die  Voraussetzung  der  Verse  für  Sam.  LXX,  die  Gall  S.  47  selbst 
bedenklich  macht,  doch  schwierig  ist  (ausserdem  vgl.  nachher  zu  ^1^);?).  Die 
Verwicklungen  der  Römer  mit  den  Syrern  haben  192  begonnen.  24^^  macht 
eher  den  Eindruck,  dass  das  Seleukidenreich  noch  eine  Macht  repräsentiert. 
So  wird  man  für  den  Vers  eine  ähnliche  Situation  annehmen  dürfen  wie  für 
Dan  11  30  (Anspielung  auf  die  Ereignisse  des  Jahrs  168,  s.  Maeti  z.  St.),  so 
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dass  der  Spruch  also  immerhin  in  die  erste  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts 
gehört.  Von  der  Einleitung  23^  sind  wenigstens  die  drei  ersten  Worte 

klar.  Wehe,  wer  wird  leben  bleiben  (Kautzsch)  oder  leben  mögen  (Hommel 
1.  c.  macht  daraus  Schakale^  D"'*i:5,  werden  kommen)  in  der  nachher  genannten 
bösen  Zeit.  Etwas  ungewöhnlich  lautet  ^«  ID'^D  (st.  des  zu  erwartenden  DtfJ? 
ini<  ^^5,  vgl.  Gtes.-Kautzsch^^  §  115  f),  doch  ist  die  Konstruktion  nicht  unmög- 
lich, sondern  hat  Analogien  (vgl.  1.  c.  §  115  k).  Gregen  die  schon  von  LXX 
angenommene  Bedeutung  von  da  ab,  da  Gott  es  bestellt  oder  fügt  wird  nichts 
einzuwenden  sein.  Das  Suffix  von  iD^p  wird  die  ganze  historische  Situation 
meinen:  es  werden  Tage  sein,  wie  sie  nicht  gewesen  sind  —  wie  im  Buche 
Daniel  wird  die  Syrernot  im  Hintergrund  stehen.  D.  H.  Müller  findet  in 
'^X  löt^ö  das  in  der  Bauinschrift  von  Sendschirli  genannte  Königreich  Sardal 
(b«Diy)  und  hält  den  ganzen  Spruch  für  eine  Weissagung  gegen  dieses  Reich 
im  nordwestlichen  Syrien,  das  einerseits  von  Cypern  aus  geplündert  worden 
sein  mag,  andererseits  jedenfalls  von  Assur  unterworfen  worden  ist  (v.  24^^  nach 
Müller  und  peinigen  wird  ihn  Assur  und  peinigen  wird  ihn  Eber\  ähnlich 
Cheyne  Expos.  Times  VIII  521,  s.  bei  Gall  S.  46  Anm.  1).  Wellh.  Comp.^ 
S.  351  hat  das  mit  Hecht  abgelehnt:  dieses  Eeich  Sam'al  liegt  ausserhalb  des 
at.-lichen  Gesichtskreises.  Und  wenn  Bileam  je  aus  Pethor  am  Euphrat 
stammte  und  etwas  davon  wusste,  dem  König  von  Moab,  dem  er  das  sagte, 
und  den  Israeliten,  für  die  das  alles  niedergeschrieben  ist,  war  das,  was  in 
jenem  Winkel  passierte,  so  gleichgiltig  als  den  Bürgern  im  Faust  die  Händel 
weit  hinten  in  der  Türkei.  Hommel  1.  c.  S.  245  Anm.  2  hat  mit  Begeisterung 
die  Lesung  ^t^Dt^Ö  sich  angeeignet,  übersetzt  es  aber  von  der  Linken  =  V07i 
Norden  her  und  versteht  unter  seinen  Schakalen  die  von  Norden  kommen, 
die  sogenannten  Seevölker,  die  im  letzten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  von 
Kleinasien  aus  die  syrische  Küste  überschwemmt  und  Ägypten  bedroht  haben 
(vgl.  dazu  E.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  I  §  259  f.).  Bei  allem  Reichtum  des 
epigraphischen  Apparats,  den  Hommel  aufzubieten  in  der  Lage  ist,  übersieht 
er  doch  eines,  dass  nach  dem  Text  selbst  Bileam  nicht  von  Ereignissen  seiner 
Zeit  (so  Hommel  S.  246)  reden  will,  sondern  von  Dingen  die  geschehen  werden 
D''p«n  rmn«2.  153;  ist  im  Parallelismus  etwas  wie  Assur  =  Syrien,  doch 

am  wahrscheinlichsten,  mit  einer  freilich  stark  apokalyptisch  anmutenden 
Breviloquenz,  der  *in3n  östlich  vom  Euphrat  (vgl.  Targ.  onk.  niD"15)i?^)  ge- 
legene Teil  des  Seleukidenreichs  (vgl.  Gall  S.  43).  Wenn  Hommel  1.  c. 
S.  245—261  dieses  inj;  als  altbabylonische  Bezeichnung  für  ganz  Syrien  ein- 
geschlossen Palästina  nachweisen  und  unter  Assur  das  Land  Sür  in  Süd- 
palästina, unter  IIJ??  Gegend  zwischen  Ägypten  und  Südpalästina  verstehen 
will,  so  muss  die  Nachprüfung  des  von  ihm  gebotenen  assyrischen  und  mi- 
näischen  Materials  den  Fachmännern  überlassen  bleiben;  eine  Verwendung  für 
diesen  Zusammenhang  fällt  aus  dem  schon  genannten  Grunde  weg.  Das  Ge- 
biet über  dem  Euphrat  haben  die  Seleukiden  erst  um  130  v.  Chr.  an  die 
Parther  verloren;  wenn  der  Spruch  noch  ein  seleukidisches  Gebiet  jenseits  des 
Euphrat  voraussetzt,  so  ist  das  ein  Beweis,  dass  er  aus  der  ersten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts  stammt.  In  24^  findet  Dillmann,  dass  Assur  und 
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Eber  nicht  nur  gedemütigt  werden  soll,  sondern  dass  der  Anfang  ihres  Endes 
da  ist.  Das  ^^^^  wird  aber  doch  eine  Constructio  ad  sensum  sein  und  das  die 
Schiffe  sendende  römische  Reich  meinen.  Wenn  der  Satz  in  Aussicht  nimmt, 
dass  auch  das  die  Syrer  beugende  Römerreich  vergehen  wird,  so  ist  das  in 
einer  auf  das  Reich  Gottes  wartenden  Theologie  ein  selbstverständlicher  Ge- 
danke, und  auf  das  Ende  aller  Dinge  blickt  nicht  nur  v.  24  sondern  wohl  auch 
Y.  23*'  hinaus. 

25  kommt  noch  ein  Satz  der  ursprünglichen  Bileamgeschichte.  Dass 
das  kein  eigentlicher  Schluss  ist,  wurde  in  der  Analyse  des  Textes  hervor- 
gehoben. 

3.  Der  Abfall  des  Volkes  nach  dem  grossen  Sieg  Cap.  25. 

Zum  Text:  1  bn>l  LXX  xai  £ß£ßy]Xüji^Y]  =  Vn'.1  (Niph.).  niil^  Sam.  mitn'?.  2 
DS>n  LXX  add.  twv  x}uaiG)V  aoxÄv.  3  ^«"i^^  Sam.  praem.  '»anto.  ''^I^'?  Pesda. 

"j  »joS  ^s..  4  trö^n— nj?  Sam.  niyö  bv^h  n^nöijan  n^tyj«n  n«  linn^i  nöx.  nni«  yj^im 
farg.  onk.  blt3j5-njn^  ^ni.  rj«  pn  LXX  B  öp^rj,  BabAFLuc.  6077)  Oufxoo.  e^« 
n\ril  Pesch,  urm.  wju^ot,  walt.  oit^ot  ^«nt^»)?  Pesch,  "j  u.iä  ^.  5  ^^p'^'b»  LXX 

tat?  cpuXaTc,  darnach  Grätz  "p^^^.  1"'^^^  Sam,  praem.  ns,  LXX  tov  olxsiov  auxou. 

6  n"'i^1ten"ni!?  vn«"^«  Sli^ü  LXX  Trpoc7-)^Y°^T^'^  (■irpoayjV£-y>^£)  t6v  aosXcpöv  auTOu  Tcpo^  ty]v 
MocöiavEiTiv,  Pesch.  '^i^a  ^^'^i  ^r**  ^^l^-  intravit  coram  fratribus 

suis  ad  scortum  Madianitidem.  7  X\'d^  Vulg.  jpugio.  8  ^X"}^'!  Pesch,  praem. 

2°  LXX  öia.  nnnjp-'?«  Pesch.  J^Ajoa  n>m,-n3  (add.  naj??).  12  nbK 

Vulg,  add.  ad  eum,  Oort  om.  n'ib'^  ^ri''')3"nx  LXX  oiaÖTQxrjv  £ipr]VY]c,  A  praem.  T"r]v 

öiaOiQXYjv  fjLOU,  Pesch,  JLaoXaj  JL^aljs,  Yulg.  pacem  foederis  mei,  Oort  ev.  n"'*li  st.  "Ti"'"!!!.  14 
^xn^^  lif^H  Sam,  ^«"iti^\n  ii^^«n,  Pesch,  ,      ^p^?-  LXX  B  SaXjxwv,  A  SaXto, 

FLuc,  SaXwfjL.  15  MHön  nssn  LXX  nsön  n''ynön,  darnach  P,  Haupt,  ev,  om, 

nsteri.  ^3|3  Sam.  n-'nD.  nirs«  Sam.  nox,  LXX  lövou«;  0|jijj(,o&  (AF  2o[ji{jl(ü&, 

Luc.  A[x[j(,üjÖ^).  16  LXX  add,  XaX7]aov  xolc,  uioXc,  lapayjX  Xe^cov.  17  111^  Sam. 

nniJ,  V,  17^  Vulg,  hostes  vos  sentiant  Madianitae.  18  DH^^paa  LXX  ev  00- 

XlOTYjTl. 

Analyse,  Ohne  weiteres  ist  deutlich,  dass  v.  1-5  und  v.  6  ff,  ganz  verschiedener 
Art  sind:  in  v,  1-5  ist  die  Rede  von  (kultischer)  Unzucht  mit  moabitischen  Weibern  und 
vom  Abfall  zum  Baal  Peor,  v,  6  ff.  von  (nicht  kultischer)  Unzucht  mit  midianitischen 
Weibern,  V.  6  ff,  gehört  nach  Ausdruck  (vgl,  -«Ja  nir'?3  v.  6,  ni^n  v.  7,  nsifön  n^S?ril 

V.  8  wie  17  13  15,  «''b^J  v.  14  18)  und  Inhalt  (vgl.  die  Berechnung  v.  9,  das  Interesse  an 
der  hohepriesterlichen  Familie,  die  sich  durch  das  Ganze  hindurchzieht)  P,  dann  v,  1-5 
JE  (vgl,  das  Verweilen  des  Volks  zu  Sittim,  statt  in  den  Arboth  Moab  22  1). 

Das  Stück  aus  JE  ist  nicht  einheitlich.  Das  Vergehen  der  Israeliten  wird  v.  2  und 
3^  zweimal  und  in  verschiedener  Weise  beschrieben ;  v.  1^  2  redet  von  kultischer  Unzucht 
im  Dienst  einer  nicht  mit  Namen  genannten  moabitischen  Gottheit,  v,  3^  vom  Dienst  des 
Baal  Peor,  jedenfalls  ohne  ausdrückliche  Angabe,  dass  dieser  Kult  mit  sexuellen  Aus- 
schreitungen verbunden  war.  Dann  wird  auch  die  Strafe  in  verschiedener  Weise  voll- 
zogen :  V.  4^  an  den  Häuptern  des  Volks,  v.  5  an  den  eigentlich  Schuldigen ;  Sam,  hat  hier 
harmonisiert.  Auch  im  Ausdruck  ist  ein  Wechsel:  v.  1^  2  4^  steht  D^n,  v,  3^  (4^)  5 
Gehören  darnach  zusammen  v,  1^  2  4^  und  v.  3^  5,  so  ist  v,  P  v.  3^  für  beide  Quellen 
möglich  und  unentbehrlich,  v.  4^  hart  angefügt  und  schwerlich  im  ursprünglichen  Zu- 
sammenhang, sondern  eher  hinter  v.  5  am  richtigen  Platz.  Da  die  D'^^ötJ^  Ex  18  bei  E 
eingesetzt  werden,  so  liegt  es  am  nächsten  v.  3^  5  an  E,  v,  l''  2  4^  an  J  zu  weisen. 
Übrigens  haben  Textverluste  stattgefunden:  es  fehlt  nicht  nur  ein  eigentlicher  Schluss, 
sondern  auch  die  Angabe,  wie  der  Zorn  Gottes  in  diesem  Fall  sich  äusserte,  V,  4*^  setzt 
eine  drastische  Bekundung  des  Zorns,  nicht  nur  wie  es  jetzt  aussieht  eine  entrüstete 
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Äusserung  an  Mose  voraus.  Auch  v.  4^  macht  den  Eindruck  übler  Zusammenrückung 
(s.  z.  St.). 

Bei  dem  zweiten  Abschnitt  fehlt  der  eigene  Anfang.  "Wenn  der  Abschnitt,  Zusätze 
vorbehalten,  P&  gehören  würde,  so  läge  einer  der  seltenen  Fälle  eines  Verlusts  in  P(s)  zu 
Gunsten  von  JE  vor.  Meist,  so  Wellh.  Comp.  113,  Dillmann  167,  ergänzt  man  den  Zu- 
sammenhang nach  31  8  16  Jos  13  22  so:  die  Altesten  Midians  holen  Rat  bei  Bileam, 
wie  den  Israeliten  beizukommen  wäre;  dessen  Rat  geht  dahin,  die  Midianiter  sollen  den 
Israeliten  ihre  Töchter  zu  Weibern  geben  und  dadurch  den  Heiligkeitscharakter  des  Volks 
zerstören;  die  Midianiter  handeln  darnach  und  es  bricht  eine  Plage  aus  —  hier  würde  das 
Stück  einsetzen.  Indessen  es  wäre  mehr  als  sonderbar,  wenn  R  diese  Anknüpfung  der 
midianitischen  Verführung  an  die  Bileamperikope  gestrichen  hätte.  Der  Abschnitt  wird 
eher  mit  Bileam  gar  nichts  zu  thun  gehabt  haben  (s.  Analyse  von  Cap.  31).  Der  Her- 
leitung aus  P»  stehen  schwere  Bedenken  entgegen.  Schon  das  giebt  zu  denken,  dass  die 
nachherigen  Beziehungen  auf  den  Abschnitt,  31  8  16  innerhalb  dieses  selbst  P^  gehörenden 
Abschnitts,  Jos  13  22  jedenfalls  gegenüber  P»  sekundär  sind.  "Weiter  will  ein  Abfall  des 
Volks  unmittelbar  an  der  Schwelle  des  verheissenen  Landes  schon  an  sich  zur  Schilderung 
einer  raschen  Abwicklung  der  Dinge  bei  TS  (vgl.  PS"  in  Cap.  21)  nicht  recht  passen,  jeden- 
falls aber  ist  gegen  die  Art  dieser  Quelle  die  Annahme  eines  Falles  äusserster  Frechheit 
nach  Ausbruch  einer  das  Volk  schwer  deprimierenden  Plage.  Sodann  wird  die  möD  in 
solchen  Fällen  bei  P»  durch  kultische  Mittel  vollzogen,  hier  durch  drastische  Bestrafung 
eines  Hauptschuldigen.  Dillmann  hat  zwingende  sprachliche  Gründe  dafür  beigebracht, 
gerade  eine  der  Pointen,  v.  11-13,  an  P*  zu  weisen:  P»  sonst  fremd  ist  nttn,  nön  l'^tt^n, 
D1^^  n-'nn  (s.  aber  z.  St.),  nxip  von  Gott  gesagt,  n^«  Xinri  (Dtn  21  14  22  29  28  47),  auch  ]ni 
nx  1^  (s.  m.  Gen.  S.  130),  ub'iV  riins  (Ex  40  1 5);  weiter  s.  z.  v.  13  über  ein  Schwanken 
im  Ausdruck.  Wollte  man  v.  13-15  als  Zusatz  ausscheiden,  so  würde  ganz  entschieden 
eine  auf  Fortführung  weisende  Linie  im  ersten  Teil,  das  pronuncierte  Hervortreten  des 
Pinehas,  in  unbefriedigender  "Weise  abbrechen.  V.  16-18  bereitet  Cap.  31  vor,  gehört 
daher  jedenfalls  P^.  Es  steht  daher  so,  dass  die  P^  gehörenden  Pointen  der  Erzählung 
diese  selbst  auch  zu  P^  ziehen.  Ist  der  Abschnitt  Stück  eines  Midraschs  von  P^,  so  fällt 
auch  die  nicht  unmögliche,  aber  exceptionelle  Auslassung  aus  P  durch  Rl  weg.  Der 
Diaskeuast,  der  diesen  Midrasch  einfügte,  sah  sich  ausser  Stande,  die  midianitische  Ver- 
wicklung mit  der  Bileamperikope  in  Zusammenhang  zu  bringen,  sondern  begnügte  sich 
22  4 f.  mit  einem  sonderbaren  Verweis  auf  das  Hereinspielen  der  Midianiter  und  glaubte 
dann  den  —  ursprünglichen  —  Anfang  des  Midraschs  entbehren  zu  können.  "Warum  P^ 
freilich  eine  Verwicklung  mit  den  Midianitern  hereinbringt,  statt  es  bei  den  Moabitem 
bewenden  zu  lassen,  ist  nicht  recht  deutlich  zu  machen.  Vielleicht  einfach  um  noch  unter 
Mose  einen  Zusammenstoss  mit  allen  Feinden  der  späteren  Zeit  herzustellen? 

Bileam  fällt  dabei  also  für  P»  ganz  weg,  denn  die  Glossen  in  22  4  7  sind  dann  keine 
Berücksichtigung  von  P».  Kuenen,  hist.-krit.  Einl.  §  16,  Anm.  12  S.  321,  der  übrigens 
Xum  25  6  ff.  FS  zuweist,  macht  darauf  aufmerksam,  dass,  wenn  Po  den  Bileam  gehabt 
hätte,  R  kaum  in  so  schüchterner  "Weise,  sondern  durchgreifender  auf  die  Schilderung 
Bileams  in  dieser  Quelle  Bedacht  genommen  hätte. 

1  Über  die  Lage  von  Sittim  s.  zu  Jos  1  if.  (Analyse).  HJt  steht  nur 

noch  Hes  16  26  28  mit  '^'b^,  auch  dort  —  wenn  gleich  mit  metaphorischer  Ver- 
wendung, im  eigentlichen  Sinn;  vgl.  sonst  'Ö  ^1Ö|;?0j  'Ö"nnPip,  'S'bj^O  (Hos  1  2  4  12 
9  1).  Der  Erzähler  sieht  es  so  an,  die  Israeliten  haben  sich  durch  sinn- 

liche Zügellosigkeit  in  den  fremden  Kult  hinüberziehen  lassen.  Aber  Unzucht 
und  Kultus  werden  in  einen  so  unmittelbaren  Zusammenhang  gebracht,  dass 
Zusammengehörigkeit  beider  vorausgesetzt  sein  wird.  Die  Übung  kultischer 
Prostitution  bei  den  Moabitern,  speziell  bei  der  Verehrung  des  Nationalgotts 
Kamos,  an  den  zu  denken  immerhin  näher  liegt  als  pluralische  Übersetzung 


Num  25  2 


128 


Num  25  4 


von  ist  sonst  nicht  bezeugt,  aber  an  sich  wahrscheinlich,  da  die  Er- 

wähnung einer  Astarte  des  Kamos  bei  Mesa  17  mindestens  den  Vollzug  einer 
Angleichung  an  den  kanaanitischen  Baal  beweist  (zur  Sache  vgl.  Nowack  II 
301-307,  HbA  26  5  f,  Baudissin,  Kemosch  in  REs  X  243-246).  3  bv_Z 

IIJ^S  wird  eine  Lokalgottheit,  der  auf  dem  Berg  Peor  (23  28)  verehrte  Baal  sein 
(so  u.  a.  Nowack  II  303,  Baudissin  EE^  II  334).  Dass  ein  moabitischer  Kult 
gemeint  sei,  wird  nicht  gesagt,  wäre  aber  der  Lokalität  wegen  an  sich  das 
nächstliegende.  Die  Annahme  von  Lokalkulten  neben  dem  Kultus  des  National- 
gottes hat  keine  Schwierigkeit.  Da  aber  die  Notiz  vermutlich  aus  E  stammt, 
muss  man  fragen,  ob  diese  Quelle  nicht  an  einen  amoritischen  Kult  dachte. 

ist  einfach  sich  anschliessen  ohne  jeden  Nebensinn,  etwa  die  Art  des  ge- 
meinten Kultus  betreffend.  Dass  auch  dieser  Kultus  derselben  Art  war,  wie 
der  V.  1^  2  genannte,  wird  durch  Hos  9  lo  wenigstens  nahegelegt.  4^  ist 

zusammengerückter  Text.  Darum  kann  es  sich  natürlich  nicht  handeln,  dass 
alle  Häupter  der  Israeliten  mit  dem  Tod  bestraft  werden,  wie  der  Text  jetzt 
sagt;  zwischen  v.  4^«  und  P  ist  etwas  ausgefallen:  entweder  wurden  die  Schul- 
digen herausgesucht  oder,  etwa  durchs  Loos,  eine  Anzahl  von  Opfern  ausge- 
wählt. Die  Vertreter  des  schuldigen  Volks  werden  in  einer  noch  II  Sam  21  6  9 
vorkommenden  Weise  hingerichtet.  Was  J^'^pin  bedeutet,  ist  nicht  bestimmt 
zu  sagen.  Eine  sichere  alte  Tradition  über  den  Sinn  des  Wortes  giebt  es 
nicht.    Ganz  farblos  haben  LXX  TrapaosiYfxaxtaov,  Pesch.  (Mt  1  19  = 

BsLYfxaxiCsLv,  Jes  3  17  =  Hlj;.);  Targ.  onk.  (s.  o.)  umschreibt  die  Bedeutung  auf- 
hängen, die  Targ.  jon.  direkt  durch  auch  Vulg.  {suspende)  ausdrückt; 
Aquila  hat  avaiTYj^ov,  Stmmachus  xpsfAaxioov.  Das  Aufhängen  wird  eine  aus 
dem  Zusammenhang  oder  aus  dem  Brauch  des  Aufhängens  von  Leichen  (vgl. 

I  Sam  31  10  Dtn  21  22  Jos  8  29  10  26)  erschlossene  Vermutung  sein.  Man  hat 
sich  das  Aufhängen  als  Pfählen  gedacht  (z.  B.  Stade,  (jt.  I.  I  515,  Pateeson). 
Diese  Hinrichtungsart  ist  weit  verbreitet  gewesen  (Belege  s.  bei  Dillmann), 
aber  der  Ausdruck  weist  nicht  daraufhin.  Zum  Stamm  J^p"*  bezw.  J^pl  vergleicht 
(jtEs.-Buhl  das  arab.  ^ääS,  das  den  knackenden  Laut  der  Fussgelenke  be- 
zeichnet; J^p;  bedeutet  (jren  32  26  das  Verrenken  eines  Knochens;  das  Hiphil  würde 
dann  aber  nicht  aussetzen  (Dillmann,  Kautzsch),  sondern  eben  ausrenken 
bedeuten  und  eine  dem  Bädern  oder  dem  Vierteilen  analoge  Hinrichtung 
durch  Ausrenken  und  Ausreissen  der  Glieder  bedeuten.  Auf  Tötung  durch 
Aussetzen  und  Verschmachtenlassen  weist  wenigstens  II  Sam  21  6  9,  trotz 
dem  l;Y]XiaC£tv  von  LXX  gerade  hier,  nicht  hin:  die  Stelle  redet  von  einem 
direkten  Umbringen.  W.  Eobertson  Smith,  Eel.  d.  Sem.  S.  322  und  Anm.  724 
denkt  mit  Hinweis  auf  eine  arabische,  durch  II  Ohr  25  12  auch  für  das  he- 
bräische Altertum  bezeugte  Sitte,  unter  Vergleich  von  J^pH  mit  dem  arab. 

niederstossen,  an  Herabstürzen  über  einen  Felsen  (vgl.  auch  Luc  4  29). 

II  Sam  21  6  9  wird  die  Hinrichtung  allerdings  mit  einem  Berg  in  Verbindung 
gebracht,  aber  das  Sammeln  der  Gebeine  der  Hingerichteten  ib.  v.  13  wird 
eher  auf  eine  Zerstückelung  der  Körper  hinweisen.  '^10-'?  anders  als 
II  Sam  21  6  wo  es  augenscheinlich  =  'H  ^ip^  v.  9  steht:  dort  handelt  es  sich  um 
Blutrache  der  Gibeoniten  und  Jahwe  ist  an  dieser  Forderung  als  Schützer  des 
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Rechts  beteiligt;  die  Hinrichtung  vor  ihm  ist  die  förmliche  Zurücknahme  des 
von  den  Gibeoniten  wirkungsvoll  ausgesprochenen  Fluches  über  Israel  (v.  3). 
Hier  dagegen  wird  Jahwe  selbst  Grenugthuung  gewährt.  Dass  es  sich  um  einen 
aus  dem  Heidentum  genauer  aus  dem  Baalismus  übernommenen  Brauch 
handelt,  zeigt  der  Zusatz  W\^n  ^55»  denn  Baal  ist  Sonnengott.  Über  4^  s. 
Analyse.  Anders  wird  die  Beilegung  der  Sache  5  dargestellt:  die  ver- 

sammelten Richter  erhalten  den  nüchternen  Auftrag,  die  ihnen  untergebenen 
Schuldigen  zu  töten  (vgl.  E  Ex  32  27  f.  und  in  der  Parallele  ein  Gottesgericht). 

6  Vn«"^55  hebt  den  Greuel  der  Verbindung  mit  den  fremden  Weibern 
nachdrücklich  hervor;  es  ist,  weil  das  religiöse  Gebiet  berührend,  der  Anstoss, 
den  eine  hochgeborene  Familie  an  der  Mesalliance  eines  ihrer  Glieder  nimmt. 
Das  ist  durchaus  die  Stimmung  der  nachexilischen  Zeit.  n^'i^tSH  nt?:  der 

Artikel  (vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  126  q  r)  bezeichnet  nicht  die  Midianitin,  mit 
der  er  vorher  Unzucht  getrieben  hatte,  sondern  das  midianitische  Weib,  das 
dieser  Mann  für  sich  gewählt  hatte.  In  dieser*Darstellung  haben  die  Israeliten 
sich  nicht  fremden  Weibern  zu  lieb  von  ihrem  Volk  losgelöst,  sondern  fremde 
Weiber  ins  Lager  gebracht,  sich  also  auf  ein  verwerfliches  connubium  einge- 
lassen (Wellh.,  Proleg.2  379,  -^363).  Die  ganz  besondere  Verschuldung  dieses 
Falls  liegt  in  der  Frechheit,  dass  der  Mann  das  Weib  angesichts  der  trauern- 
den Gemeinde  ins  Lager  bringt,  nachdem  schon  eine  Plage  ausgebrochen  war. 
8  nSj5  ist  nach  Aquila  (t6  ts^o?),  Stmmachus  (to  Tropvstov),  Vulg.  (lupanar)  und 
im  talmudischen  Sprachgebrauch  ein  Ort  gewerbsmässiger  Unzucht,  nachLXX 
(y]  xajxivo;),  Pesch.  (J^A^)  ein  Sondergemach.  Letzteres  ist  das  der  Situation 
angemessene;  es  handelt  sich  um  das  Ehegemach  des  Zeltes  (vgl.  die  Bedeu- 
tung analoger  Worte  im  Syr.  und  Arab.  Ges.  Thes.  1189  und  Ges.-Buhl). 
Pinehas  durchsticht  beide,  natürlich  im  Moment  des  Coitus.  Der  Zusatz  "^8 
nri^ip.  giebt  mit  peinlicher  Genauigkeit  an,  dass  die  Genitalien  des  Weibs  durch- 
bohrt worden  seien,  gewiss  mit  dem  von  Hummelauer  hervorgehobenen  erbau- 
lichen Gedanken  mulier  percussa  est  in  ea  corporis  parte^  qua  potissimum  ad 
seductionem  abusa  fuerat.  Aber  der  Zusatz  ist  grammatikalisch  so  hart,  auch 
entspricht  die  einseitige  Präcisierung  der  Bestrafung  des  Weibs  der  Sachlage, 
nach  der  die  Frechheit  des  Mannes  das  Gravierendste  ist,  so  wenig,  dass  man 
hier  die  Hand  und  Phantasie  eines  nachträglich  ausmalenden  Kasuisten  an- 
nehmen möchte.  Die  exemplarische  Bestrafung  beschwichtigt  den  gött- 
lichen Zorn;  die  Plage  hört  auf,  nachdem  sie  die  runde  schematische  Zahl  von 
24000  Opfern  gefordert  hat.  Es  ist  bemerkenswert,  mit  wie  viel  kleineren 
Zahlen  E  in  einem  analogen  Fall  (Ex  32  28)  sich  begnügt. 

11  inKip'n«         ist  mit  Dillmann  und  Kautzsch  so  zu  verstehen,  dass 

Pinehas  ein  weiteres  Einschreiten  Gottes  dadurch  entbehrlich  machte,  dass  er 

von  sich  aus  so  eiferte,  wie  ohne  sein  Einschreiten  Gott  selbst  gethan  hätte, 

ein  Gedanke,  hinter  dem  doch  eine  ungeheuer  gesteigerte  Vorstellung  vom 

Priestertum  steht:  Pinehas  ist  geradezu  Stellvertreter  Gottes.  12  ^'H'**!? 

Dl*?^  und  13  D^^lj;  nsns         macht  den  Eindruck  der  Uberfüllung:  einfacher 

wäre  in  v.  12  nur  "'H'^IS,  in  v.  is  die  Bestimmung  des  Inhalts  der  n^"12  ohne 

Wiederholung  dieses  Worts  (über        bei  P  s.  m.  Gen.  S.  129  ff.).  Die  gram- 
Kurzer  HC  zum  AT  IV  9 
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matikalische  Unmöglichkeit  von  D1^^  ''H^?  lässt  an  nachträgliche  Zusätze  denken. 
Einer  Glosse  D1^^  n^?  (vgl.  Hes  34  25  37  26  Jes  54  10  Mal  2  5)  mag  die  Er- 
wägung zu  Grund  liegen,  dass  eine  Festlegung  des  Priestertums  für  immer 
auch  für  die  Israeliten  Bedeutung  hat.  Die  Glosse  mag  in  den  Text  so  ein- 
geflickt worden  sein,  dass  einem  Abschreiber  das  zweite  Wort  nach  y.  12, 
das  erste  nach  v.  13  geriet;  auf  ungute  Schriftverhältnisse  könnte  auch  il)})^p  ') 
in  ü^b\^  weisen.  Vn'?«^  Nip  eifern  für  Gott  ist  anders  als  v.  11  das  Eifern 

an  Stelle  Gottes,  ein  Schwanken  des  Ausdrucks,  das  man  der  überlegten  und 
sicheren  Ausdrucksweise  von  auch  nicht  gern  zutrauen  würde.  Die 
Verwendung  des  Ausdrucks  niB3  fällt  aus  der  kultischen  Terminologie  heraus. 
Eine  besondere  Begründung  des  Rechts  der  Linie  Eleasar-Pinehas  bedarf  es  bei 
P§^  nicht,  da  hier  in  der  Weise  dieser  Schrift  das  Vorrecht  derselben  vor  der 
Linie  Ithamar  durch  die  Altersfolge  der  Söhne  Aarons  festgelegt  ist.  Ob  P% 
der  das  Vorrecht  der  Linie  Eleasar  noch  ausdrücklich  geschichtlich  begrün- 
dete, das  für  nötig  hielt  angesichts  der  I  Eeg  2  26 f.  berichteten  Verdrängung 
des  Hauses  Eli  bzw.  der  Linie  Ithamar  (I  Chr  24  4)  durch  das  Haus  Zadok 
bzw.  die  Linie  Eleasar,  kann  auf  sich  beruhen.  Aus  der  Nennung  der 

Namen  14f.  will  Steack  S.  445  auf  Historicität  des  Abschnitts  schliessen,  eine 
wenig  angezeigte  Bemühung,  wenn  der  Abschnitt  P^  gehört.  Unter  Umständen 
(s.  aber  den  Namen  *'3t3)  wird  durch  diese  Namen  ein  Fall  aus  dem  Kampfe 
gegen  die  gemischten  Ehen  in  der  nachexilischen  Gemeinde  beleuchtet.  Dazu 
hinkt  aber  die  Nennung  der  Namen  hinter  v.  10-13  so  ungebührlich  nach,  dass 
man  den  Verdacht  schwer  fernhält,  v.  I4f.  sei  so  gut  wie  v.  18^  ein  Nachtrag, 
^löt,  auch  sonst  vorkommend,  mag  Abkürzung  von  ^{^""lö^  ^^^^  (Hommel,  alt- 
israel.  überl.  S.  300);  ""^H  (Sam.  T\^'2X2)  scheint  eher  ad  hoc  angefertigt,  ob  man 
es  nun  mit  ItD  lügen,  oder  mit  assyr.  ku%bu  lasciv  (P.  Haupt  bei  Ball,  Gen. 
S.  96  1.  11)  zusammenbringt.  Wenn  Hümmel  1^12$  (Verkürzung  von  '7fc<""^n2??)  in 
einer  südarabischen  Inschrift  als  Namen  einer  Sklavin  gefunden  hat,  für  die 
er,  wie  es  scheint  eben  wegen  Num  25  15  midianitische  Herkunft  vermutet,  so 
beweist  das  weiter  gar  nichts.  Möglicherweise  steckt  in  der  Zusammenstellung 
von  "'ItD  und  112$  ein  Wortwitz  ähnlich  dem  rabbinischen  Segenswunsch  für 
Christen  l^ijil"!  imj  ^HID^^  bei  dem  die  freundliche  Bosheit  im  Hintergrund 
steht,  mit  deren  112$  und  sei  es  doch  nichts.  Die  arabische  Bezeichnung 
niSfcJ  für  gens  oder  Clan  wird  sachgemäss  durch  den  glossenhaften  Zusatz  n''^ 
Nin  1«  erklärt.  Ob  diese  Bezeichnung  ein  Nachklang  von  ursprünglichem 
Matriarchat  ist,  hat  in  diesem  Zusammenhang  kein  Interesse. 

16  17  18^  Anf.  wird  durch  31 1  wieder  aufgenommen  (s.  z.  St.).  Natürlich 
ist  diese  Verteilung  der  ursprünglich  zusammengehörigen  Stücke  auf  zwei  Orte 
nicht  das  ursprüngliche.  Dillmann  zu  31  2^  meint,  der  ursprüngliche  Ort  der 
vereinigten  Stücke  sei  hinter  25  5  gewesen.  Jos  13  21  (=  Num  31  8)  wird  die 
Besiegung  der  Midianiter  mit  der  Sihons  zusammengenommen.  Da  nach  31  12 
der  Zug  gegen  die  Midianiter  vom  Lager  in  den  Arboth  Moab  aus  unter- 
nommen wird,  so  setzt  diese  Kombination  nicht  etwa  den  Zusammenhang  von 
Cap.  21  voraus,  sondern  einfach,  dass  Cap.  31  unmittelbar  vor  Cap.  32  der 
Verteilung  des  Gebiets  Sihons  stand,  und  wenn  der  Glossator  dort  die 
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Midianiterfürsten  gar  zu  Yasallen  Sihons  macht,  so  hat  er  die  jetzt  in  Cap.  25 
vorliegende  Kombination  der  moabitischen  und  midianitischen  Verführung 
(und  die  Bezugnahme  auf  die  Midianiter  in  22  4  7)  schon  vor  sich  gehabt.  Es 
scheint  also,  als  sei  zuerst  das  Ganze,  Num  25...  eff.  31  sff.  vor  Num  32  ein- 
gesetzt und  dann  erst  später  der  Anfang,  wegen  der  Ähnlichkeit  der  Verführung 
des  Volkes  durch  ausländische  Weiber  an  Num  25  i-5  angeschlossen  worden. 
Die  Verklammerung  des  Diaskeuasten  liegt  vor  in  I^T^J^"!  Ilj;?  ^5T''5^  1^ 
(vgl.  auch  das  schlechte  Hebräisch  darin:  I^T''^  wegen  heisst  hier  etwa  in  der 
Angelegenheit  mit).  Eine  ganz  sachgemässe  Überleitung  auf  Cap.  26  ist  dann 
der  Halbvers  19:  nach  dieser  letzten  Katastrophe  hat  eine  nochmalige  statisti- 
sche Aufnahme  des  Volkes  guten  Sinn. 

4.  Die  zweite  Musterung  des  Volices  Cap.  26. 

Zum  Text:  1  pns  LXX  om.  2  1X^2^  LXX  Xaße,  Pesch.  3  lan^,! 

J.  D.  Michaelis,  Grätz  (nach  Krochmal)  Oort  nsD*l,  Paterson  njJö^l.  "jn^n  LXX  A 

om.  Dnb<  LXX  B  om.,  AP  Luc.  fxex  auTuiv,  Pesch.  \bb^ia:^,  Targ.  onk.  praem.  IltoS}. 

^iöD^  decreveruntque  numerare  (eos),  Vulg.  ad  eos,  qui  aderant.  "^^^^  Grätz,  Oort, 

Paterson  om.  4  ]20  Pesch,  praem.  JL*^  \jul  JLoo.  "«in!!  LXX  B  praem.  au,  Pa- 

terson ^lf>  wie  32  28.  V.  4baß  Grätz  v.  4^^^^  ^  5  Sam.  praem.  \  LXX  add.  6s, 
Oort  praem.  \  s.  aber  Analyse.  ]n!|«"]  2°  Oort,  Paterson  add.  nnhs^ö^.  ijlin 

praem.  vgl.  die  folgenden  Namen  und  v.  12  15  etc.;  Pesch.  Vulg.  drücken  dieses  b  durchweg 
nicht  aus.  ^pinn  LXX  xou  Evw^.  7  "in^«"].!  LXX  Pouß-^v,  Pesch.  ''^Aaoij.  n^'^h^ 
LXX  ALuc.  TTEVTTjxovTa.  8  Sebhir,  Oort  ]'2\.  9  ]rnj  Sam.  om.  1.  Inn  «-in 
Dvn«i  LXX  ouToi,  Pesch,  om.  ^5fn  Sam.  nj;in,  LXX  oi  l-ticjuaTavTs;  (A  sTriaxavTs;), 
14  35  =  Dn»ian;  Pesch.  o^VglN  (o^XqJlt Targ.  onk.  ia^i3n«n  Vulg.  surrexerunt  = 
LXX.  Dniunii  Sam.  Dmvinn,  LXX  Iv  rv)  eiriaucyTaaei,  Pesch,  a^^^v^llo  (0,5^^.3 Ii o), 

Targ.  onk.  ]in"'^133n«3,  Vulg.  quando  .  .  .  rebellaverunt.  10  }  Drii<  Vulg.  om.  nxi 

m.j5  Sam.  pxn  (s.  zu  16  35  Analyse).  nnyn  niDa  LXX  Iv  xr^  auva^coY?].  niyn  LXX 
add.  auTOu.  tj^«n  Sam.  add.  innp  riK  (s.  zu  16  35  Analyse).  l!^"'«  LXX  om.  10^^ 
11  Vulg.  factum  est  grande  miracidum,  ut,  Gore  pereimte,  filii  illius  non  perirent.  12 
LXX  Pesch,  praem.  •),  ebenso  LXX  v.  19  (42/46  für  n^«),  Pesch,  v.  15  19  23  26  28  35 
38  (42)  44  48.  DnhSK^D^  Sam.  "•iV'^trn  nu^^^h,  LXX  6  orjixoc;  täv  uioiv  2u[X£(üv.  ^Xlöi 
(Gen  46  10  Ex  6  15  "jx^ö;)  Pesch,  ^/oä^.  fD;  I  Ohr  4  24  3n^>.  13  m.t  (v.  20 

judäisch)  Gen  46  10  Ex  6  15  nniJ.  14  'J^ö^n  LXX  Sujxecov  add.  Ix  x^c;  iTZiG-Ai^Etac, 

auTÄv,  Oort,  Paterson  add.  Dnnj5&^.  15—18  LXX  nach  v.  27.  15  llßif,  ^ilölJ 

Pesch.  v^AS]  =  MT  Gen  46  16  16       1°  LXX  Luc.  ACav,  Gen  46  16  ]!niiK.  ns? 

LXX  Aooei,  Pesch.  17  Gen  46  16  ^niiN,  Sam.  LXX  Pesch,  nn«"?. 

1°  u.  2°  Sam.  ^"jn«,  2°  LXX  AoiyiX,  Pesch.  ^,1.  18  «]^«  D^V^I«  LXX 

T£sc7ap£;  xai  T£(7C7apaxovTa  ^iXiaös^  ALuc.  xecjaapaxovTa  -j^iXiaosc;  xai  xeTpaxi^^i'Xioi. 
19^  LXX  A  FLuc.  add.  (xai)  HyjXcov  (xai)  Oape;  (xai)  Zapa.  20  T^bp  LXX  SrjXwv, 

(F  Sr^XwfA).  21  'jlön,  ^^!ion  Sam.  'jxion,  "«^siön,  LXX  B  Iajj.ouv,  Ia|xouv£i,  A 

FLuc.  =  Sam.         23  V^in  Cdd,  Sam.  LXX  praem.  b  darnach  Dillmann,  Oort.  njS, 
Sam.  n«l£5,  Pesch,  bis  //äs,  '•iiisj  LXX  Ooua£i,  Oouai,  Oou£i,  Vulg.  Fhuaitae. 

24  n^U^;  (Gen  46  13  nr),  ^10^^  Sam.  nt2^r,  ^nii^r.  LXX  A  Ajxßpav,  Luc. 

Afxßpafl,  -i'ioa^  LXX  ALuc.  Afxßpa;j,(£)t.  26  b^bn\  LXX  AXXrjX.  27  ^i^in^n 

Sam.  LXX  so  Dillmann.        28  LXX  praem.  v.  44-47.         DnhBB^Ö^  Paterson  om., 

add.  29  ad  n^:ö.  ivb:ib  Sam.  om.  30  it.y"'«  (praem.  ^),  ntfK  LXX  A^isCsp, 

A^i£i;£(i)p(£)i,  Pesch,  Oort  "ilV^n«,  "»Ity^nN.  St.  pbub  Cd.  Ed.  Vulg.,  darnach 

Paterson  pbr\).  31  ^«nt:^«)  LXX  tCo,  darnach  Oort        "jN^-i^N,  ^^K^"!^«  Sam.  bii)^m, 

^•jMntJ^N.  D3ty^  LXX  TW,  darnach  Oort  '^b.  32  VTO^=i  LXX  Tto  2u[xa£p,  Oort  '^b, 
"VT»?^  I^XX  2ufxa£p(£)i.  nsm  LXX  ÄFLuc.  tu)/Oort  'n^.  33  nyi  Pesch. 
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JL^.  [nJ'Jn,  ns^ö  LXX  Pesch.,  Vulg.  praem.  \  34  onnpEj!)  Sam.  h  LXX  e^,  wie 

sonst,  darnacli  Paterson.  35  nVlSi  Sam.  LXX  praem.  "i.  onhöB^ö^  LXX  om.  nsn^ 
n32n  nnsa^D  LXX  om.  ]nri,  ""inri  Sam.  Dnn,  ^»nn,  LXX  Tavay^,  Tava)(;(£)i.  36 
n^?«)  Cdd.,  Sam.,  LXX,  Targ.  jon.  om.  1.  p^y,        Cdd.,  Sam.  LXX  Pesch.  ]1V,  ^liv. 

37  "Ja  1°  LXX  om.,  ^Jn  2°  LXX  öyj[xoi  ulwv.  38  ^SB^«,  ^^212^«  Sam.  'pxntJ^K,  ^^«ntr«,  LXX 
Aa(o)ußy]p,  Ac7(o)ußY]p(£)i.  Dvn«  (Gen  46  21  tl^i^l)  ^nx),  ""pyriK  LXX  B  layeipav,  — vsi, 
ALuc.  Ax^pa^^,  — "^i,  F  Aytav,  — vsi.  39  np^bf  (Sam.  DBIU?,  Gen  46  21  D^öö,  Verwechs- 
lung von  Hf  und  W)  LXX  2(jDcpav,  — v(£)i,  Luc.  2ocpav,  — vi,  Oort  "•öBIö^^,  Paterson 
Döiit!^.  39''  LXX  Pesch,  walt.  om.  Dö^n  (Gen  46  21  D^sn,  Pesch,  urm.  yu^^. 

40*  Sam.  om.  (Anpassung  an  Gen  46  21).  "HIN  LXX  ASap,  Aosp,  Pesch.  »6i/.  ]^V1 
LXX  B  No£[xav£i,  om.  v.  40^.  40*^  Sam.  Vulg.  praem.  nnx^,  darnach  Oort,  Paterson; 
LXX  B  om.  V.  40^  B^"^^^'^^  AFLuc.  om.  v.  40'^«  und  41  DnhB^ö^  Pesch, 

om.  DnnpS)!!  Sam.  LXX  Pesch.,  darnach  Paterson  'ö^.  D'J^S"!«  LXX  xpia- 

xovra.  nisö       LXX  itsvTaxoaioi.  42  n^«  LXX  Pesch,  praem.  ),  Vulg.  om. 

nmii^  (Gen  46  23  D^B^n),  ^ipnw  LXX  B  bis  Sajxsi,  A  2a(X£ior],  2a}X£ioy]i,  F  bis  Sajxi,  Luc. 
2a[X£,  2a[JL£i.  Zwischen  v.  42^  und  v.  42''  Paterson:  Textausfall.  43  DnnpS)^ 

Sam.  's^.  ni«ö         LXX  s^axojtoi.  44  T\:p)  2°  Sam.        LXX  1°  Ia[x(£)iv, 

2°  la{x(£)iv(£)i.  ^112^^.  1°  Sam.  wie  Gen  46  17  mp:  (neben  ^112^^)  LXX  1°  BLuc.  kcrou, 

Pesch.  1°  2°  /wi..         45  nrns        Sam.  LXX  om.'"      '?K^3^ö,  LXX  B  M£XXi7]X, 

M£XXtTjX£i.  46  ni)^  LXX  B  Kapa.  47  LXX  om.  n^^Dn  LXX  xzaaepä- 
xovxa.  48  ^«Ifn:,  ^^«i»n^.  LXX  B  2a7jX,  — £i,  B^^  AcjyjX,  — £i,  AFLuc.  AairjX,  — i. 

49  nW,  ^ö^ßJ  Sam.  DiVty,  ^oi'rti^.  50  onhöii^p^  LXX  om.,  Dnnpö^  LXX  1^  =  V,  beides 

auch  Paterson.  D"'J^|1i?:^  nu^pn  LXX  B  Tpiaxovra.  ni«ö  yanx  LXX  xpiaxojioi. 

51  yni2^  Cdd.,  Sebhir,  Ed.,  Sam.,  LXX  Pesch,  praem.  ^.        54  ]n\  Pesch,  "^äaj.  55 
LXX  om.        nitsö  nitttt^^  LXX  xoT;  6v6;xaaiv,  xaxa  cpoXa;.        ^bni)  Sam.  "i^n:n\  56 
pbm  Sam.  pbn^  LXX  \izpi£,i<i.         57  n^ips  n^Sl  LXX  xal  (ol)  uioi.        ^l^n  Sam.  Pesch. 
n\]bn.  Ilti^ia,  ""iJa^ni  LXX  FESawv,  r£Öa(ov(£)i.  58      LXX  praem.  üiwv,  Pesch. 

J.;-a\,,.  nnsii^ö  2""  etc.  Sam.  praem.  1.  ''bnipn  nnsii^l?  LXX  om.  -«nipn  .  .  .  ^ti^ilöH 
Sam.  LXX  ^I5>lön  ....  ^mpn.  59  nn«  nnb;^  Pesch.  Vulg.  nata  est,  Oort 

nn|»\  nni<  LXX  xouiou;.  60  «!in"«nK  LXX  Äßiouo.  *  61  nin^  LXX  add.  h  xf^ 
EprjpLw  2(£)iva.  62  Dn^nj^S  LXX  praem.  1^.  "'S  1°  Paterson  om.  65  unb 

LXX  B  auxw.        tS^-««  LXX  add.  ouok  £U. 

Analyse.  Es  bedarf  keiner  Begründung,  dass  die  Liste  P  gehört.  Festzustellen  ist 
zunächst,  dass  der  Text  nicht  ganz  geschlossen  und  intakt  ist.  Es  sind  Zusätze  an- 
gewachsen. So  5%  eine  Bemerkung,  die  unnötig  und  ohne  Analogie  ist,  auch  mit  dem 
Kopf  der  Liste  (s.  zu  v.  4)  sich  stösst;  ihren  glossenhaften  Charakter  verrät  das  asyndetisch 
angefügte  "'ia  (von  Sam.  LXX  empfunden  und  korrigiert).  Ganz  deutlich  ist  sekundärer 
Zusatz  8—11,  eine  auch  im  Sprachgebrauch  von  P  abweichende  (vgl.  DJ  v.  10  statt  niK  17  3) 
Rekapitulation  der  aus  JE  und  P  kombinierten  Darstellung  von  Oap.  16;  schon  die  Ein- 
fügung nach  der  Schlussformel  v.  7  ist  beweisend.  Weniger  bestimmt  kann  als  Zusatz 
bezeichnet  werden  19  und  V,T1  in  30.  Eine  in  das  Schema  nicht  passende  Erweiterung  ist 
dann  wieder  38  (vgl.  das  sinnlose  DnhBtt^ü^,  das  dann  v.  29  fehlt)  und  39^^",  sowie  33  (s. 
nachher)  46.  Von  derselben  Art  wie  v.  8-11,  nur  —  abgesehen  von  der  jetzigen  Be- 
ziehungslosigkeit  des  Suffixes  von  Dn'''if53  —  geschickter  eingesetzt,  ist  58*^ — 61  (anders  als 
PS"  namentlich  in  Berücksichtigung  der  dort  nicht  erwähnten  Mirjam).  Uber  53—56  63^ 
64f.  s.  nachher.  Dazu  kommen  Unfälle  in  der  Uberlieferung  des  Textes.  Ob  mit  Pa- 
terson zwischen  43^  und  ^  ein  Textausfall  anzunehmen  ist,  erscheint  bei  näherem  Zusehen 
doch  als  fraglich:  die  einleitende  Formel  v.  42^"*  und  die  erste  Schlussformel  v.  42^  lässt 
freilich  die  Nennung  mehrerer  Geschlechter  Dans  erwarten,  auch  wird  Dan  als  der  zweit- 
grösste  Stamm  genannt,  woraus  man  auf  eine  reichere  Gliederung  schliessen  möchte;  auch 
das  Verlassen  des  sonstigen  Schemas  in  der  Schlussberechnung  legt  Annahme  eines  Text- 
unfalles nahe.  Aber  gegen  alles  das  steht  dann  doch  wieder,  dass  auch  Gen  46  23  nur  ein 
einziges  danitisches  Geschlecht  zu  nennen  weiss.  "Was  von  der  Zahl  des  Stammes  zu  halten 
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ist,  ist  dann  freilicli  eine  Frage  für  sich.  Dazu  kommen  Einzelheiten:  vgl.  z.  B.  — 
abgesehen  von  der  Uberlieferung  der  Namen  —  das  Fehlen  von  b  vor  "rilin  v.  5,  vor  yb^F\ 
V.  23,  vor  ntJ?^«  V.  30,  )  statt  b  vor  ^«^"IB^X  und  D2K^  v.  31,  vor  yTö^  und  "isn  v.  32,  vor 
Dnnj55  V.  34  41,  das  Fehlen  von  nn^ni?ö^  v.  14,  von  DnhöK^O^  v.  29,  das  Eindringen  von 
unhBfpb  V.  41,  das  unverständliche  nn^  nn^^  v.  59. 

Der  Kern  der  Liste  wird  meist  mit  aller  Bestimmtheit,  von  Kuenen  §  6  Anm,  41 
S.  96  mit  einiger  Zurückhaltung  PS"  zugewiesen.  Ohne  Zweifel,  die  Wiederholung  einer 
Zählung  nach  den  Wüsten  jähren  -bei  ~PS  hätte  guten  Sinn  und  auch  das  Ergebnis  der 
Zählung  Hesse  sich  verstehen:  eine  kleine  Abnahme  des  Volkes,  601730  v.  51  gegen 
603  550  in  1  46,  bei  VS  nicht  eine  Wirkung  des  letzten  Schlages  25  9,  wäre  eines  der  zwi- 
schen den  Zeilen  zu  lesenden  geschichtlichen  Urteile  dieser  Schrift:  wenn  Gott  das  Volk 
nicht  in  der  Stärke,  in  der  es  Ägypten  verliess,  ins  Land  kommen  lässt,  so  war  das  eine 
letzte  ernste  Erinnerung  an  die  Notwendigkeit  des  Gehorsams.  Aber  trotzdem,  es  spricht 
sehr  vieles  dagegen,  dass  P»  diese  zweite  Zählung  gehabt  hat.  Nach  v.  4*^^  will  die  Liste 
nämlich  den  Stand  beim  Auszug  aus  Ägypten  fixieren.  Dann  ist  sie  erst  durch  redaktio- 
nelle Änderung  dem  jetzigen  Ort  angepasst  worden.  Auf  Rechnung  dieses  R  kommt  die 
Einfügung  Eleasars  in  v.  1  3  (vgl.  v.  2  LXX  Xaße,  v.  4*^  Anfang),  die  Lokalisierung  in  v.  3 
(vgl.  die  Verwirrung  des  Textes)  und  beides  in  v.  63.  In  offenem  Widerspruch  mit  v.  4''^^ 
steht  64f.,  eine  ausdrücklich  nachträgliche  hinter  die  Schlussformulierung  angehängte  Ver- 
gleichung  mit  Gap.  1  (mit  der  von  P8"  14  6  38  abweichenden  Reihenfolge  der  Namen  Kaleb 
Josua,  vgl.  14  30).  Sachlich  ist  das  Cap.  also  eine  Parallele  zu  Gap.  1.  Daraus  erklärt  es 
sich,  dass  auf  die  erste  Zählung  nicht  Bezug  genommen  wird,  was  bei  der  sonstigen  Ge- 
schlossenheit von  PS"  auffällt.  Hierzu  kommt  die  Abweichung  der  Liste  in  der  Gliederung 
der  Leviten  von  P»  in  Ex  6  16 fi".  Num  3  17.  Von  hier  aus  ist  zu  fragen,  ob  nicht  56 
Anpassung  der  Liste  an  den  jetzigen  Ort  ist;  diese  aligemeine  Anweisung  an  Mose  ist 
wenig  passend,  da  ja  die  Ausführung  nicht  mehr  seine  Sache  ist;  viel  besser  steht  diese 
Instruktion  33  50ff. ;  weiteres  s.  die  Erklärung.  Dass  die  Bezugnahme  auf  die  Ansiedlung 
der  Liste  ursprünglich  fremd  war,  zeigt  auch  62^,  ein  mit  '•3  an  das  vorhergehende  sehr 
fragwürdig  angeschlossener  Zusatz.  Von  derselben  Herkunft  ist  wohl  auch  33,  eine  aus  dem 
Schema  herausfallende,  271-11  vorbereitende,  aber  27  1  nicht  vorausgesetzte  Bemerkung. 

Es  wäre  an  sich  denkbar,  dass  für  die  Liste  in  Cap.  1  speziell  die  Zahlen  verschieden 
überliefert  wurden  und  dass  später  in  einem  Normalkodex  die  abweichenden  Zahlenreihen 
zweier  autoritativer  Uberlieferungen  in  der  jetzt  vorliegenden  Weise  untergebracht  wurden, 
nur  eben,  dass  man  sich  nicht  recht  denken  kann,  wie  in  dem  kanonisierten  Text  solche 
Differenzen  aufkommen  konnten.  Man  wird  eher  eine  andere  Möglichkeit  ins  Auge  zu 
fassen  haben,  nämlich,  dass  diese  Liste  ein  Entwurf  aus  der  priesterlichen  Schule  ist,  der 
neben  dem  von  Cap.  1  und  unabhängig  von  ihm  angefertigt  wurde.  Für  eine  Antwort  auf 
die  Frage,  ob  diese  Berechnung  schon  in  dem  Kodex  des  Esra  oder  erst  später  Aufnahme 
fand,  fehlen  alle  Handhaben.  Das  Cap.  im  Ganzen  ist  zu  der  Erweiterung  von  PS"  durch 
P^  zu  rechnen,  unbeschadet  der  Einsicht,  dass  sein  Kern,  P^,  der  Entstehung  nach  neben 
diese  Schrift  zu  stellen  ist. 

1—51  Die  Reihenfolge  der  Stämme  deckt  sich,  abgesehen  von 
Manasse- Ephraim  statt  Ephraim- Mauas se  mit  der  von  JSTum  1  20  ff.  2,  also  mit 
der  Lagerordnung  dort.  Indessen  legt  gerade  die  genannte  Abweichung  die 
Frage  nahe,  ob  die  jetzige  Anordnung  nicht  eine  nachträgliche  Anpassung  an 
Cap.  If.  ist.  Diese  Frage  ist  nach  LXX  zu  bejahen;  dort  ist  die  Gruppierung 
nach  den  Müttern  der  Jakobsöhne  durchgeführt:  es  folgen  sich  dort  die  Lea- 
söhne Kuben,  Simeon,  Juda,  Issachar,  Sebulon,  dann  die  Söhne  der  Zilpa,  der 
Magd  der  Lea,  Grad  und  Asser,  dann  dieRahelsöhne  Joseph  bzw.  in  der  Altersfolge 
die  Josephsöhne  Manasse  und  Ephraim,  dann  Benjamin,  endlich  die  Söhne  der 
Bilha;derMagd  derRahel,Danund]S[aphtali.  Das  bestätigt,  dass  hier  einNumlf. 
gegenüber  selbständiger  Entwurf  vorliegt.  Die  Anlage  ist  dieselbe,  wie  Gen  46, 
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nur  dass  dort  Levi  seinen  genealogischen  Platz  zwischen  Simeon  und  Juda 
behalten  hat  und  die,  auch  in  der  Altersfolge  aufgezählten  Stämme  Ephraim 
und  Manasse  nicht  weiter  entwickelt  sind.  Die  Namen  sind,  abgesehen 

von  wenigen,  nur  v.  38 f.  bedeutenderen  Varianten  dieselben  wie  in  Gen  46. 
Doch  hat  diese  Liste  gegen  Num  26  ein  kleines  Mehr:  nämlich  v.  lo  (parallel 
Num  26  12-14)  zwischen  Jamin  und  Jachin  in  Übereinstimmung  mit  dem  genea- 
logischen Fragment  Ex  6  I4f.  den  Namen  ir\i^,  v.  17  (parallel  Num  26  44-46)  die 
Differenzierung  von  '''l^""'.  (Sam.  nw^)  in  zwei  Namen  ^)^\  und  nj^"*.,  y.  21  (parallel 
Num  26  38-41  aber  mit  Varianten,  auch  mit  anderer  Reihenfolge  und  Anord- 
nung der  Namen)  die  Namen  ID^  (Num  26  35  zu  Ephraim  gerechnet)  und  ^^13 
(über  ty^lj  ""ns  s.  zum  Text  v.  38).  An  Abhängigkeit  von  Gren  46  ist  für  Num  26 
jedenfalls  nicht  zu  denken,  vielmehr  giebt  sich  jene  Liste  eher  als  künstliche 
Anpassung  an  die  Situation  (vgl.  insbesondere,  dass  Benjamins  Enkel  Gen  46 
zu  Söhnen  gemacht,  Josephs  Enkel  gestrichen  werden).  Das  Plus  von  Namen 
in  Gen  46  stammt,  wenn  man  aus  der  Ubereinstimmung  von  v.  10  und  Ex  6  15 
das  schliessen  darf,  aus  einer  jetzt  grösstenteils  verlorenen  Genealogie  von  P^ 
—  auch  das  wieder  ein  Indiz  für  die  Unabhängigkeit  von  Num  26.  Einfügung 
einzelner  Notizen  aus  Gen  46  in  Num  26  ist  offen  zu  halten  (so  für  v.  5^  =  Gen  46  8^, 
V.  19  wegen  Gen  46  12'^«,  y.  28  parallel  Gen  46  20,  wohl  auch  v.  46  =  Gen  46  17^T). 
Die  Zahlen  sind  im  Ganzen  und  Einzelnen  anders  als  in  Cap.  1.  Es  hat  Cap.  1 
bzw.  Cap.  26  für  Huben  46  500  bzw.  43  730  (LXX  ALuc.  43  750),  für  Simeon 
59  300  bzw.  22  200,  für  Gad  46  650  bzw.  40  500  (LXX  44  500),  Juda  74  600 
bzw.  76  500,  Issachar  54400  bzw.  64  300,  Sebulon  57  400  bzw.  60  500,  Ephraim 
40  500  bzw.  32  500,  Manasse  32  200  bzw.  52  700,  Benjamin  35  400  bzw.  45  600 
(LXX  35  500),  Dan  62  700  bzw.  64400  (LXX  64  600),  Asser  41500  bzw. 
53  400,  Naphtali  53  400  bzw.  45  400  (LXX  45  300,  B  30  300),  im  Ganzen 
603  550  bzw.  601  730.  Die  Abweichungen  von  LXX  ergeben  an  der,  mit  MT 
übereinstimmend  notierten  Summe  einen  Abmangel  von  5980;  aus  diesem  auf- 
fallenden Sachverhalt  wird  sich  aber  nichts  folgern  lassen;  der  Gedanke,  dass 
vielleicht  E-este  einer  den  Stamm  Levi  in  die  Gesamtsumme  hereinnehmenden 
Berechnung  vorliegen,  ist  durch  die  Zählung  des  Hauses  Joseph  als  zweier 
Stämme  ausgeschlossen.  Das  Nächstliegende  ist  doch,  auch  diese  Zahlen, 
wie  die  Summenzahl  in  Cap.  1,  auf  gematrische  Berechnung  zurückzuführen.  V.  2 
steht  anders  als  in  Cap.  1,  das  Wort  Die  Zahl  der  Tausender  601  ist  der 
Zahlenwert  von  D^tÄ^«rb  (D^^«"}  so  I  Chr  12  23)  =  20  +  30  +  200  +  1  +  300  + 
10  +  40.   Für  die  Zahl  730  könnte  die  Formel  H^pr^^l  (6  +  20  +  30  + 

80  +  100  +  6  +  4+10  +  70  +  4  +  400)  zu  Grund  gelegt  sein,  für  die  ganze  Zahl 
die  Formel  D^^t^i^l  ^«ItJ^^  ''il  mj^  "»llpÖ  ^iSI.  Die  Zahlen  der  einzelnen 
Stämme  sind  allem  nach  auch  hier  mit  weit  komplizierteren  Operationen 
erreicht  worden.  Die  Befolgung  einer  Tendenz  —  Euben,  Simeon,  Gad, 
Ephraim,  Naphtali  haben  kleinere,  Juda,  Issachar,  Sebulon,  Manasse,  Ben- 
jamin, Dan,  Asser  grössere  Zahlen  als  Cap.  1  —  ist  nicht  erkennbar.  Die 
Thatsache  künstlicher  Mache  ist  aber  bei  Dan  evident:  die  Liste  weiss  für 
diesen  Stamm  nur  ein  einziges  Geschlecht  namhaft  zu  machen,  d.  h.  der 
Stamm  ist  zur  Zeit  der  Aufstellung  dieser  Liste  in  der  Hauptsache  auch  aus 


Num  26  1 


135 


Num  26  58 


der  Erinnerung  verschwunden,  und  trotzdem  ist  ihm  die  grösste  Zahl  nach 
Juda  zuerkannt. 

Die  Verwirrung  in  dem  unübersetzbaren  Yers  3  ist  alt;  die  schon  ge- 
machten Yerbesserungsvorschläge  (s.  z.  Text)  sind  zu  billig,  um  zu  befriedigen. 
Man  wird  mit  Dillmann  und  Kautzsch  auf  Heilung  verzichten  müssen.  Auch 
die  Masoreten  kamen  mit  dem  ihnen  vorliegenden  Wortbestand  nicht  zurecht: 
den  Anfang  der  Liste  4  haben  sie  sich  undeutlich  machen  lassen;  was  in 
V.  4  davor  steht,  gehört  zu  dem  in  Verwirrung  geratenen  Text.  8  "'ill  hat 
Gen  36  25  46  23  und  nachher  in  y.  42^  freilich  unsichere,  Parallelen;  zur  Not 
könnte  man  "»i!!  als  Descendenz  verstehen,  mit  Inbegriff  der  nachfolgenden 
Glieder.  Der  neben  Dathan  und  Abiram  stehende  'PJ??^^^  kehrt  v.  12  als  simeo- 
nitisches  Geschlecht  wieder;  vielleicht  ist  der  Name  durch  ein  Abschreibe- 
versehen in  den  Text  der  vor  v.  12  eingeflickten  Glosse  v.  8-11  geraten.  Über 
die  Descendenz  Manasses  29 ff.  s.  Analyse  von  Jos  17.  Wenn  v.  29=^T  Glosse 
ist,  so  liegt  hier  ein  Aufriss  von  Manasse  vor,  in  dem  Machir  und  Gilead  zwei 
verschiedene  Linien  sind;  dieser  Aufriss  teilt  aber  doch  die  Vorstellung  von 
P,  dass  Manasse  ganz  im  Westjordanland  sitzt,  denn  von  Gilead  werden  ganz 
deutlich  eben  westjordanische  Geschlechter  Manasses  abgeleitet.  Auch  das 
Mchteingehen  auf  die  JE  bekannten  Geschlechter  Machirs  (32  40)  weist  darauf, 
dass  das  ostjordanische  Gebiet  Manasses  für  diese  Liste  nicht  existiert. 

Es  ist  anzunehmen,  und  gerade  die  Nennung  nur  eines  Geschlechtes  für  den  einst 
so  mächtigen  Stamm  Dan  v.  42  legt  das  nahe,  dass  die  Liste  von  Geschlechtern  nicht  will- 
kürlich erfunden  ist,  sondern  gegebenes  Material,  natürlich  nicht  aus  der  Zeit  Moses,  zu- 
sammenstellt. Für  eine  genauere  Vorstellung  darüber,  welcherlei  Quellen  oder 
Überlieferungen  dieses  Material  geliefert  haben  oder  nach  welchen  Gesichtspunkten  es 
zusammengetragen  worden  ist,  fehlt  es  an  Anhaltspunkten.  Dass  es  ungleicher  Art  ist, 
zeigt  z.  B.  die  Verwendung  der  Stadtnamen  Sichem  und  Hepher  v.  31  f.  (s.  zu  Jos  17  2; 
vgl.  auch  V.  58  Libni  und  Hebroni  von  Libna  und  Hebron,  Wellh.  Comp.  185  Anm.). 
Eine  künstliche  Abstraktion  sind  natürlich  die  Heroes  eponymi  der  Clane  (vgl.  z.  B,  Hin« 
V.  17  für  nnx  Gen  46  16);  für  einzelne  wie  Saggi,  Suni,  Osni,  Eri  v.  15 f.,  Guni  v.  48  ist 
die  Herstellung  eines  Stammvaternamens  nicht  einmal  gelungen. 

Die  Instruktion  52—56  erweist  sich  als  fremdes  Gut  im  Zusammenhang 
auch  darin,  dass  Folgerungen  aus  gar  nicht  gemachten  Voraussetzungen  ge- 
zogen werden:  die  Aufnahme  aller  einzelnen  Namen  ist  1  2  I8,  nicht  aber  für 
diese  Liste  vorgeschrieben;  aber  auch  auf  diese  Bestimmung  wird  nur  scheinbar 
zurückgegriffen,  denn  die  in  Betracht  kommenden  Namen  sind  nicht  die  1  2  is 
gemeinten,  sondern  die  der  einzelnen  Geschlechter  55.  Der  Abschnitt  ist  dar- 
nach aus  1  2  18  und  33  5off.  in  tastender  Weise  hergestellt;  der  Zweck  ist  deut- 
lich: es  wird  dadurch  27  1-11  vorbereitet.  Es  ist  zu  fragen,  ob  53  die  Aus- 
sprache p^nn  (st.  pbm  vgl.  n|iri  und  to^^J^Dn  v.  54)  nicht  auf  der  Erwägung  beruht, 
dass  Mose  selbst  nur  den  kleineren  Teil  der  Verteilung  besorgen  wdrd.  In 
54  ist  Casus  pendens  an  Stelle  eines  nachher  zu  ergänzenden  Dativs  und 
bedeutet  eigentümlicher  Weise  nicht  Jedes  einzelne  Individuum,  sondern  jede 
Gruppe.  über  54  als  Imperfekt  des  Passivs  vom  Kai  s.  Ges.-Kautzsch^? 
§  53u.       55  Über  n«  ntSD  s.  zu  1  16. 

Die  Gliederung  des  Stammes  Levi  57  58^  (v.  58^-6 1  ist  sekundäre  Er- 
weiterung) weicht  von  der  in  Gen  46  11  Ex  6  leff.  Num  3  darin  ab,  dass  neben 
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den  drei  Söhnen  Gerson,  Kahath  und  Merari  die  G-eschlechter  Libni,  Hebron, 
Maheli,  Muschi  und  Korali  (niclit  aber  noch  einmal  Kahath  wie  Wellh.  Comp. 
184f.  es  ansieht)  unmittelbar  von  Levi  abgeleitet  werden,  während  sonst  (s.  zu 
Ex  6  S.  20)  Libni  (neben  Simei)  Sohn  Gersons,  Hebron  (neben  Amram,  Jezear 
und  Usiel)  Sohn  Kahaths,  Maheli  und  Muschi,  Söhne  Meraris,  also  Enkel  Levis, 
Korah  dagegen,  Sohn  Jezears  des  Sohnes  Kahaths,  Urenkel  Levis  ist.  Der  An- 
fang von  V.  58  zeigt  deutlich,  dass  der  Vers  nicht  weitere  levitische  Geschlechter 
neben  den  v.57  genannten,  sondern  die  Geschlechter  Levis  geben  wollte.  Wellh. 
1.  c.  hält  diese  andere  Ordnung  als  die  einfachere  für  die  ursprüngliche,  weist 
sie  und  die  andern  Genealogien  Levis  zu.  Die  Sache  liegt  aber  nicht  so 
einfach.  V.  58  zeigt  ein  anderes  als  das  sonst  im  Cap.  befolgte  Schema  (nnsii^D  '^b 

 'sn).  Eine  nachträgliche  Glossierung  (so  z.  B.  Strack)  ist  v.  58'='-  freilich  mit 

grosser  Wahrscheinlichkeit  nicht,  denn  für  die  jüngeren  Hände  dürfte  die  Ex  6 
durchgeführte  Genealogie  festgestanden  sein.  So  muss  man  vermuten,  dass  Cap. 
26,  auch  darin  eine  von  P&  abweichende  und  isolierte  Nebenquelle,  Levi  ursprüng- 
lich nicht  in  die  drei  Hauptlinien  Gerson,  Kahath,  Merari  gliederte,  sondern  in 
die  fünf  Libni,  Hebron,  Maheli,  Muschi,.  Korah,  und  dass  bei  der  Aufnahme  des 
Cap.  diese  Abweichung  von  durch  Yoranstellung  von  v.  57  verschleiert  und 
der  Text  auch  sonst  alteriert  worden  ist.  Das  zeigen  die  Abweichungen  von 
dem  sonst  befolgten  Schema  sowohl  in  v.  57  als  in  v.  58:  statt  Drins^Jp'?  "»in 
hat  V.  57,  das  strenge  genealogische  Schema  verlassend,  'D^  "'l^'n  ''l^pB  Tlb^]  und 
V.  58  mit  nhS^p  rh^  die  sonstige  Schlussformel  nur  unvollständig.  Die 
Zahl  der  Leviten  62  übersteigt  mit  23  000  die  Berechnung  3  39  um  1000. 

5.  Vorbereitendes  zur  Besetzung  des  Westjordanlandes  Cap.  27. 

(Gesetz  betr.  die  Erbtöchter;  Nachfolgerschaft  Moses). 

ZumText.  1  n^Jö-]3  LXX  om.         nü^iö  nhSB'ö^  Yulg.  om.         ^'9V']'ii  LXX 
Tü)v  uiüiv  I.  (=     ^ii^).  vnia  LXX  auruiv.  np  (Pesch.  JL^)  Sam.  LXX  Pesch. 

Vulg,  praem.  ),  darn.  Paterson.         n'^Jm,  riD^Ö')  Sam,  om.  ).  2       LXX  xal  Ivavri, 

Pesch.  yi>o.  3  nt!  2°  Sam.  add.  im«.  4  n^^  LXX  [xr).  mri  Sam.  LXX  Yulg. 
^in,  darnach  Ooet.         mn«  Sam.  nbni  nm«  (wie  v.  7).         6  Sam.  nm^l,  LXX  xai 

sXaXiQasv.  7  Dnb  Cdd.,  Sam.  ]nb.         Dn^n«  Cdd.,  Sam.  'jn^nN.  8  DPil^^n) 

Dnnii,  Pesch,  o^oi  (v.  7  y^l).  9  vn^b  LXX  tCo  aosXcpw  auTou.  10  ^n^b  LXX 

Tü)  aöeXcpw.  11  'i^Hfb  Pesch.  ,  |L|)  (=  ^^^b),  Vulg.  his  qui.  ^'l))  Sam.  tJ^n^^l.  nns 
Sam.  in«,  LXX  ra  au-oO,  Pesch.  wOia-liJb*o.  12  mn  D^lSS^n  nn  LXX  t6  öpo^  xo  Iv  tü) 
Tzkpav  (Luc.  add.  Toi3  'lopodcvou)  touto  (t6)  öpo^  Naßau  (vgl.  Dtn  32  49).  p^sn  LXX 

TYjv  Xa-vaav,  Pesch.  ^>xaj  ^'i!-  ^^1^^  LXX  BAF  add.,  Luc.  praem.  h  xaxa- 
oy^hzi  (=  r\m»b  V.  7).  13  ?I''n«  LXX  add.  Iv  (tw)  Qp  tu>  öpst.  14  "itt^SS  Sam. 

ntyx,  LXX  öiOTi,  Pesch,   j  Sam.  praem.  nx.  'i^^1i?n^  LXX  a-yiotaai  |xe- 

ou^  Y]7ia(7aT£  [is,  Pesch.  «juoÄt*^  |o,  Vulg.  nec  sanctificare  me  voluistis,  Grätz  iib) 
^i^na^^ipn,  vgl.  Dtn  32  51.  16  Ta^n  Sam.  ntynn.  nn^n  add.  LXX  xauTV]?,  Vulg.  hanc. 
18  ti^"'«  Sam.  ty^xn.  19  ^^pb)  LXX  xal  evxeX-^  auxw  Ivavxi.  ini<  2°  LXX  irspl 

auxou.  nn^rv^  Sam.  'J?n.  20  ]Vt?b  Sam.  praem.  1.  iiyttü^-;  LXX  add.  auxou,  Vulg. 
add.  eum,  Pesch.  «*Jo:^jaAJj,  Targ.  onk.  n'^Sö  ^^b^p,].  21^  Vulg.  pro  hoc,  si  quid  agendum 
erit,  Eleazar  sacerdos  consulet  Dominum.  t^öli^ön  l*?  b^^  LXX  xal  iTrepcoxrjaouaiv 

auxov  xr]v  xpiaiv.  JiKij  Sam.  «lf\  «n\  23  "t^S  LXX  xw,  na^ö  n^a  Vulg. 

om.        V.  23  Sam.  add.  vbx  ntt«^l  +  Dtn  3  21^  (om.  ^3,  D3\n"bN)  22. 

1— 11  Gesetz  über  die  Erbtöchter. 

Das  nach  Art  und  Sprache  (vgl.  K^V^i,  Hivn  v.  2,  n-mx  v.  4  7,  LSS^O  nj^n  v.  11,  die 
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für  P  typische  Einleitung  des  Hauptfalles  durch  "'S  IJ^"'«  v.  8,  der  Spezialfälle  zum  Hauptfall 
durch  DN)  V.  9  10  11,  m.  Hexat.  S.  350)  zu  P  gehörige  Gesetz  wird  meist  P»  zuerkannt, 
gewöhnlich  mit  der  Begründung,  weil  es  durch  26  33  und  besonders  durch  v.  52-56  vor- 
bereitet sei.  Indessen,  gerade  diese  Verse  gehören  ja  nicht  zu  dem,  selbst  nicht  aus  P© 
stammenden  Kern  dieses  Cap.,  und  zu  allem  hin  setzt  v.  1  die  Vorbereitung  durch  v.  33 
nicht  voraus,  sondern  führt  die  Töchter  Zelophhads  als  eine  bisher  unbekannte  Grösse  neu 
ein.  Der  Abschnitt  gehört  zu  P^:  sachlich  ist  er  eine  kasuistische  Novelle,  die  zudem  über 
den  zunächst  motivierten  Zusammenhang  weit  hinausgreift  und  nicht  sowohl  die  Verteilung 
des  Landes  als  das  Erbrecht  Verwandter  entfernterer  Grade  regelt;  formell  zeigt  der  Ab- 
schnitt ganz  die  Art  von  9  6-13  15  32  ff.  (Auftauchen  eines  Spezialfalles,  für  den  göttlicher 
Bescheid  geholt  wird).  Die  Zuweisung  an  P^  bestätigt  v.  3,  eine  Anspielung  auf  16  29, 
welche  die  Verbindung  von  JE  und  P  voraussetzt.  Sprachliche  Besonderheiten  treten 
kaum  hervor:  ]3  v.  7  kommt  so  freilich  im  Hexat.  nur  noch  36  5  (nicht  Ex  10  29)  vor,  aber 
ein  entsprechender  anderer  Ausdruck  begegnet  in  P8'  nicht;  'li'n  ib.  steht  im  Hexat.  Ex 
6  29  Num  36  5  bei  E  bzw.  P^  Gen  16  13  Num  32  27  bei  JE,  dann  noch  Dtn  5  1,  also 
gerade  bei  P»  nicht;  der  Pleonasmus  n^rii  n^HK  ib.  kommt  noch  32  32  in  redaktionellem 
Text,  35  2  bei  P«  vor,  der  Pleonasmus  iSB^^ö  T\pn  v.  11  noch  35  29  bei  P^;  isli^  Blutsver- 
ivandter  v.  11  (s.  aber  Pesch.  Vulg.)  hat  nur  noch  P^^  (Lev  18  6  12  13  17  20  19  21  2  25  49). 

1  Der  undeutbaren  Aussprache  nnsb^  wird  seit  Nöldeke  Untersuchungen 
S.  89  Anm.  1  nach  LXX  SaXiraaB  und  Yulg.  Salphaacl  mit  Recht  vorgezogen 
nnB"?^  der  Schrecken  (vgl.  Gen  31  53)  ist  Schutz.  und  nt^^iö  Tin^mh 

(Relativsatz  ohne  Relativwort)  sind  eine  Dublette  (vgl.  LXX  Yulg.),  die  viel- 
leicht durch  Berücksichtigung  zweier  Varianten  entstanden  ist.  Über  die 
Namen  der  Töchter  als  Städtenamen  s.  o.  zu  26  i-5i  und  zu  Jos  17  2.  3  I^^HS 
riö  will  jedenfalls  den  Tod  des  Mannes  nicht  von  einer  besonderen  Verschul- 
dung ableiten,  sondern  entweder  unter  das  allgemeine  Volksschicksal  (Cap.  14) 
subsumieren,  oder  aber,  was  die  Allgemeinheit  des  Ausdruckes  näher  legt,  als 
allgemeines  Menschenlos  hinstellen  (vgl.  16  29;  vermutlich  steht  auch  Gen  3 
17-19  in  dogmatischer  Verwertung  im  Hintergrund).  4^  geht  davon 

aus,  dass  die  Töchter  bei  der  Heirat  in  eine  fremde  Familie  übertreten  (vgl. 
Gen  31  14).  Mit  dem  Mannsstamm  stirbt  eine  Familie  als  solche  aus.  Dass 
das  als  eigentliche  Not  empfunden  wird,  ist  Nachwirkung  der  Ahnenverehrung, 
die  Sache  der  Familie,  also  eben  der  Fortsetzer  der  Familie,  der  Söhne  ist. 
Schon  das  ist  wichtig,  dass  das  Familienbegräbnis  Eigentum  des  Manns- 
stammes bleibt.  Der  Name  eines  Mannes  verschwindet ,  wenn  niemand  mehr 
da  ist,  der  seiner  —  kultisch  —  gedenken  kann  (IDt  vgl  II  Sam  18  18).  Selbst- 
verständlich sind  diese  Vorstellungen  in  der  Zeit  von  P  nur  in  sehr  verflüch- 
tigter Weise  wirksam.  Die  Forderung  der  Töchter  geht  von  dem  Gedanken 
aus:  der  Familienname  haftet  am  Grundbesitz,  ähnlich  wie  bei  uns  der 
Bauernhof  seinem  Besitzer  zum  Familiennamen  einen  Namen  giebt;  wenn  eine 
Erbtochter  heiratet,  so  geht  ihr  Mann  in  ihre  Familie  über  —  an  Stelle  des 
Patriarchats  tritt  in  diesem  Fall  Matriarchat;  wie  das  u.  U.  gemacht  wurde, 
zeigt  I  Chr  2  34 f.  Der  behandelte  Fall  hat  es  eigentlich  nicht  auf  die  Neuzu- 
weisung von  Gebiet  an  eine  Familie,  sondern  auf  Vererbung  von  Familien- 
grundbesitz unter  den  geschilderten  Voraussetzungen  abgesehen. 

12—23  die  Einsetzung  Josuas. 

Wellh.  Comp.  115  und  Bertholet  Dtn  S.  101  haben  den  Abschnitt  für  halten 
wollen.  Die  "Wiederholung  von  13 — 14  in  Dtn  32  48-52  kommt  dann  auf  Rechnung  des  R, 
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der  Num  26  12-14  mittlerweile  vergessen  hätte.  Aber  der  E,,  der  P  mit  JED  vereinigte, 
musste  doch  wissen,  wie  viel  er  noch  vor  dem  Tode  Moses  unterzubringen  hatte.  Die 
Annahme  Dillmann's,  dass  dieser  Befehl  Gottes  an  Mose  hier  ein  diaskeuastischer  Einsatz 
sei,  ist  ohne  weiteres  einleuchtend;  dass  eine  glossierende  Hand  hier  thätig  war,  zeigt  auch 
die  im  Munde  Gottes  mehr  als  sonderbare,  Num  20  13  d.  h.  die  Verbindung  von  JE  und  P 
vorausetzende  Bemerkung  v.  14^  (vgl.  auch  v.  14^  das  bei  P  nicht  mehr  vorkommende 
na^NS  iveil,  sonst  I  Sam  28  18  II  ßeg  17  28  Mch  3  4,  während  Dtn  32  51  ^f^-bv  hat;  sonst 
s.  z.  St.).  Aber  auch  die  Investierung  Josuas  ist  hier  verfrüht;  sie  stände  sachgemässer 
jedenfalls  hinter  der  Verteilung  des  Ostjordanlandes  durch  Mose.  Es  wird  sich  fragen,  ob 
V.  12-14  nicht  an  diese  Stelle  gekommen  ist  im  Zusammenhang  mit  der  Einsetzung  von 
V.  15-23  durch  einen  P^.  Gegen  die  Zuweisung  von  15 — 33  an  spricht  Verschiedenes. 
„Hirte"  des  Volkes,  wie  v.  17  es  ausdrückt,  ist  bei  P§"  doch  eigentlich  der  Hohepriester 
und  V.  21  trägt  dem  auch  Rechnung;  so  viel  man  sehen  kann,  tritt  bei  der  Eroberung  des 
Landes  nach  PS"  Josua  so  sehr  in  den  Hintergrund,  dass  eine  wenn  auch  nur  als  annäherungs- 
weise gedachte  Übertragung  der  Stellung  Moses  auf  ihn  in  dieser  Quelle  sonderbar  be- 
rühren würde;  seine  Stellung  ist  zur  Not  hinlänglich  schon  dadurch  bestimmt,  dass  er 
unter  den  beiden  Überlebenden  der  Generation  des  Auszuges  den  Vortritt  hat  (Num  14). 
Auch  das  will  für  P»  nicht  recht  passen,  dass  bei  einer  so  wichtigen  Angelegenheit  nicht 
Jahwe  selbst  die  Initiative  gegeben  haben,  sondern  ein  Erinnern  Moses  nötig  gewesen  sein 
soll:  man  ist  fast  versucht  daran  zu  denken,  dass  in  dieser  Mahnung  Moses  das  Gefühl 
des  Vermissens  sich  ausdrückt,  das  zu  dieser  Ergänzung  führte.  Sprachlich  fällt  auf  in 
V.  16  '^^l"^?^  nh^inn  ^rib»,  das  nur  noch  16  22  in  redaktionellem  Text  steht.  In  v.  17  erinnert 
nicht  nur  die  Weichheit  des  ganzen  Tones  in  dem  übrigens  deplazierten  (vgl.  dagegen 
I  Reg  22  17)  Vergleich  des  erobernd  vordringenden  Volkes  mit  einer  vom  Hirten  geführten 
Herde,  sondern  speziell  die  Wendung  aus-  und  einziehen  (vgl.  Dtn  31  2,  aber  auch  Jos 
14  11)  an  die  homiletische  Sprache  der  P^-Stücke  in  Jos  (s.  Einl,  z.  Jos.  S.  XIII);  dass 
Ausdruck  und  Vergleich  den  jüngsten  literarischen  Geschmack  aufweisen,  zeigt  ihre 
Wiederkehr  in  I  Chr  11  2.  Auch  das  von  LXX  Vulg.  korrigierte  Herausfallen  aus  der 
Situation  v.  23  ('ö  1^!l)  will  für  Po  nicht  recht  passen.  Man  wird  sich  nach  alledem  ent- 
schliessen  müssen,  auch  diesen  Abschnitt  P^  zuzuweisen.  Dtn  34  9  wird  kaum  eine 

andere  Darstellung  voraussetzen :  wenn  dort  der  Geist  der  Weissagung  auf  Josua  erst  in 
Folge  der  Handaufstemmung  kommt,  während  er  hier  v.  18  den  Geist  schon  hat,  und  wenn 
die  Vorstellung  vor  Eleasar  nicht  erwähnt  wird,  so  dürfte  das  Ungenauigkeit  des  Zitierens 
sein.  Entscheidend  ist,  dass  Dtn  34  9  auch  das  unpassende  TltoD  hat  (s.  nachher).  Im 
übrigen  erinnert  dort  die  Hervorhebung  des  Gehorsams,  den  Josua  fand,  so  stark  an  die 
dtn-istische  Beurteilung  der  Zeit  und  Wirksamkeit  Josuas,  dass  man  auch  bei  dieser  Stelle 
wieder  fragen  muss,  ob  hier  nicht  jüngste  Nacharbeit  vorliegt. 

12  Über  das  Abarimgebirge  s.  zu  21  ii.  14  '';iÄ^"''n|pri^  ist,  wie  Dillmann 
richtig  hervorhebt,  von  "'S  abhängig,  eine  logisch  klare,  grammatikalisch  harte, 
von  LXX  Pesch,  so  empfundene  Verbindung.  Der  Ausdruck  kombiniert  20  20 
und  12;  Dtn  32  5i  drückt  sich  ausführlicher,  aber  besser  aus. 

Zu  15 f.  s.  0.  18^P  setzt  die  Hauptsache,  dass  Josua  den  „Greist"  hat, 
eigentlich  schon  voraus.  Die  Handaufstemmung  18^^  ist  dann  nicht  wie  Dtn 
34  9  Übertragung  des  Geistes,  sondern  zusammen  mit  der  Vorstellung  vor 
Eleasar  und  der  Gemeinde,  Übertragung  der  Amtsgewalt.  Dabei  ist  aber  doch 
zu  bemerken,  dass  der  Ritus  des  "^DD  hier  ebenso  zu  beurteilen  ist,  wie  8  10:  er 
ist,  doch  eigentlich  keine  Geberde  des  Segens,  eine  unpassende  und  auch 
schwerlich  Ps  zuzutrauende  Entlehnung  aus  dem  Opferritual  (Volz,  ZATW 
1901,  93 ff.  will  freilich  umgekehrt  gerade  das  Verständnis  der  Handauflegung 
beim  Opfer  aus  Stellen  wie  dieser  erschliessen).  20  Die  Übertragung  eines 
Teiles  seiner  Herrlichkeit  (im  in  der  älteren  Sprache  bekannt,  aber  in  der 
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jüngsten  besonders  geläufig,  vgl.  Jes  30  so  Jer  22  18  Hos  14  7  Hab  3  2  Sach  6  13 
10  3  Ps  8  2  21  6  45  4  96  6  104  i  III  a  145  5  148  la  Prv  5  9  Hi  37  22  39  20  40  10 
Dan  10  8  11  21  I  Chr  16  27  29  11  25)  macht  ganz  den  Eindruck  einer  absichtlicli 
unbestimmt  gehaltenen  Erinnerung  an  Ex  34  29jff.  (P^).  Höchst  charakte- 
ristisch für  das  Verhältnis  von  Kirche  und  Staat  bei  P  ist  die  Art  und  Weise, 
wie  Josua  dem  Hohepriester  untergeordnet  wird:  im  jüdischen  Kirchenstaat 
steht  das  weltliche  Schwert  so  vollständig  unter  der  geistlichen  Gewalt,  wie 
einst  im  päpstlichen.  Diese  Stellung  der  geistlichen  Gewalt  beruht  darauf, 
dass  sie  ihre  Weisungen  unmittelbar  von  Gott  einholt.  S  b^ü  jemand 

befragen  wird  gerne  vom  Befragen  des  Orakels  gebraucht,  vgl.  Jdc  1  1  18  5 
20  18  Hos  4  12  Hes  21  26  (21),  'th  für  jemand  wie  I  Sam  22  10  la  15.  Wenn 
im  Assyrischen  sffüu  speziell  der  Ausleger  von  Träumen  ist  (P.  Haupt,  Babyl. 
Elements  in  the  Levit.  Ritual,  Journ.  of  Eibl.  Lit.,  Boston  1900  Anm.  21)  oder 
(so  M.  Jasteow,  zu  I  Sam  1  28,  Bulletin  9  S.  15  des  XII  Orient.-Kongr.  1899) 
Orakelpriester  überhaupt,  so  trägt  das  zur  Sache  weiter  nichts  bei.  Be- 
merkenswert ist  die  abstrakte  Bezeichnung  des  zu  befragenden  Orakels  durch 
D''*i/!^^n  DS^Jp  die  Entscheidung  oder  der  Spruch  von  Urim  und  darin  zu- 
gleich die  Verflüchtigung  des  Begriffs  Rechts entscheidung  zu  Entscheidung 
überhaupt. 

6.  Ein  Nachtrag  zum  Kultusgesetz  Cap.  28—30. 
a)  Die  regelmässigen  Gemeindeopfer  28  1-  30  1. 

Zum  Text.  Cap.  28.  2  D.T^«  LXX  add.  Xs^tov.  "<ian|5  LXX 

Plur.  ""^«^  ''»n^  LXX  06 [xata  |xou  xapTrwfxaxa  [xou,  Pesch.  uiavojBj  JLsaAA,o,  s.  z. 

St.  "«U^«^  Sam.  ntyN*?,  Dillmann,  Paterson  n""!  praem.  LXX  el;,  Pesch, 

o;       ^^«^  OoRT  n"""!*?  nyitti  Sam.  mpittn,  LXX  ev  ral^  eopraT?  [jlou,  Pesch, 

vpc^ipia;  Grätz  Dnj?1Dn,  Paterson  ^nyiOS.  3  nbi?  Sam.  n'rj;,  wie  MT  v.  5  6  15,  dar- 

nach Dillmann,  Paterson;  LXX  praem.  eU.  4  ins  Sam.  nnsn,  darnach  Paterson, 

vgl.  Ex  29  39;  Ges.-Kautzsch27  §  126  z.  Vulg.  1°  offeretis,  2°  om.         5  n-^Tti^Vl 

LXX  xai  add.  7roir|C7£i?.  n^ns  Sam.  LXX  om.  6  nu>«  LXX  om.  7  120:} 

add.  LXX  Cdd.  z.  T.  als  Randnote  (s.  Field)  oivou,  Pesch.  '|ä>«;  Paterson  add.  "jV.  nach 
VV'^'  Targ.  p^ril?  nton,  Pesch.  JLJL^:s.,.  nin^^  Pesch.  >3ffi.  8  nmö2 

nj?3n  LXX  xaxa        {}uc>iav  autou.  nwn  1°  Vulg.  offeretis,  2°  LXX  BAF  TTOiTjaexs, 

Luc.  7:ot-r]&rjC7£Tai,  Yulg.  om.  n^«  LXX  om.,  r\^^  praem.  et;.  9  nmö  LXX  (vor 
12p:i,  ebenso  Vulg.)  praem.  sU.  9  10  n^V  JI^Dil  LXX  xai  aTTovoyjv,  6XoxauT(o[xa, 

Luc.  X.  CTT.  6XoxautüjfxaTO<;.  10  Sam.  Pesch.  Targ.  onk.  TS^'Z,  LXX  h  xolc, 

aaßßaxoK;.  nspil  Sara.  Dn^DD2\  il        LXX  ALuc.  om.  ).    '        12  7]^buf^ 

Sam.  om.  ^.  nnjö  om.  LXX  bis,  Pesch.  2°.  'l3  pntJ^j;^  LXX  BAF  om.  1.  pnU^j; 
^nb^j;  Bi  FLuc.  osxaxov,  B^'^A  add.  osxaxov,  Pesch.      ioM»^.  nniö  LXX  BAF 

om.,  Luc.  öucjtav;  n^j?  LXX  öuaiav  (so  nur  noch*  Ex  29  41  Num  23  3  15,  sonst  oXoxau- 
Tüjjxa)  =nn3ö,  LXX  Luc.  om.  14  Dn^SDJ^  (z.  Dagesch  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  93m) 

LXX  om.  1,  Pesch,  add.  I^i.  n\T  Sam.  ]'•"',  so  Dillmann,  Paterson.  nöV  Sam. 

add.  im  (LXX  add.  tw  evi,  auch  bei  b'^i^b  und  tyns^).  yrin  2°  3°  LXX  add.  laxai. 

Sam.  add.  nn«n.  Pesch,  om.  (add.  zu  Dn^SDil)  ebenso  Paterson.  ^Ih 

Sam.  praem.  n.  ^^inb  Pesch.  JLi-^  v«'^^^-  1^  ^W-  Sam.  ltyj?\  13Di1 

Sam.  nn^2Dm.  16  t!^nnö!|  Sam.  om.  !i.  17  ba^l  Sam.  LXX  ^bp«n  wie  Lev  23  6. 

18  DVn  LXX  xai  T]  r^ixEpa  (s.  v.  25),  Pesch.  Aaoa>.  ti^ip  LXX  add.  laxai  uixTv  (vgl. 

v.  25).'  20  itl^^n  LXX  om.  21  1°  Sam.  Pesch,  praem.  )  (vgl.  MT 

V.  13).  T^'pvn  Fesch,  om.,  praem.  2P  OjAi^  1%^.  22  nn«  n«^n  Sam.  LXX 
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Pesch.  n«t3nb>  nn«  anv  '\^V^'\  wie  MT  v.  1 5  so  29  5  etc.  23  ntt^«  Pesch,  om.  >'0VF\ 
LXX  om.  '"i^«-n«  LXX  zu  v.  24,  Pesch,  om.  24  D1'^  ^iJ^yri  Sam.  "iti>vn  nr^.  D"»»; 
Sam.  LXX  praem.  n.  K  onb  Pesch.  JLs2uA-}  ILaicii.  nn  Sam.  LXX  Pesch, 

praem.  b.  n^^Vl  Sam.  W^,  LXX  uoirjasic;.  12d:i  Sam.  Dn''2D:'i.  25  Dl'a^ 

LXX  xal  Y]  rjfxlpa  (s.  v.  18).  ^\ifVF\  LXX  add.  Iv  aux-^.  26  ornil  Sam.  om.  i.  27 
nn^  Sam.       nty«.  V^«  Cdd.,  Sam.,  Targ.  jon.,  Pesch,  praem.  ).  D'^V^^?  r^V^p 

nif  (wie  v.  19)  Sam.  LXX  AFLuc.  Pesch,  nyitt^  'ty  'n  D-'tS'ns  (wie  MT  v.  ll  29  2  etc.), 
Sam.  add.  ü2b  vn"«  OD^ön,  LXX  add.  ajxwfxouc;  (vgl.  MT  v.  11  19  29  2  etc.),  Ooet  add. 
n^ö'^on.  28  onmoii  LXX  om.  ^.  Ed.  Sam.  LXX  Pesch,  praem.  ^  (vgl.  MT 

V.  12  20  29  3).  29  1°  Sam.  Pesch,  praem.  1,  vgl.  v.  13  21  29  4  etc.  n^^pb 

Pesch,  praem.  Jllsot  vgl.  v.  21.  30  'T'j;^  Cd.  Sam.  LXX  Vulg.  praem.  =1  (vgl.  v.  13). 

nns  Cdd.  Sam.  LXX  add.  nxtsn^,  wie  MT  v.  15  22  29  5  etc.,  Paterson  add.  31 
innim  Sam.  nnniDi  (wie  MT  29  ii),  LXX  auTwv. 

Cap.  29.         2       und  D^fe^as  Pesch,  praem.  o.         3  DOO?^^  LXX  om. 
Cd.  Ed.  Sam.  LXX  Pesch,  praem.  l  (vgl.  28  28)  ebenso  9  14.  4  LXX  om.  ^ 

ebenso  15  (vgl.  28  13  21  29  29  10).  J^V^pb  Pesch,  praem.         vgl.  28  21  29.  5 

n»m  Sam.  LXX  Pesch,  praem.  b  ebenso  11  16  19  25,  darnach  Paterson.  6  nrin:o^ 

1«  und  2°  LXX  xal  ai  Ouaiai  autaiv  ebenso  (om.  ^  16  19  22  25  28  31  34  38,  2°  Pesch. 
\pQ(,jk^jcDo,  2°  LXX  add.  xal  al  crovoal  auTwv.         n^V)  Pesch,  om.  ).  Dn''3Jpi1  Sam. 

n^SDii.  n^«  LXX  om.  7  ^J^^nt^^«!  LXX  om.  orrils^örn«  nn^ij;}  Pesch, 

om.  b2  Sam.  LXX  Pesch,  praem.  ).  8  nh''a  n"«!  T^)r[\b  LXX  eU  0(7}XYj^;  sucuoiai; 

xap7ra)[jiaTa  (A  FLuc.  xaprccDfxa)  xupuo  (A  F  om.  xupuü)  =  v.  6*^,  Pesch,  nn  praem.  ^.  ^P";« 
Sam.  praem.  1.  Pesch,  praem.  o.  W^b       Pesch,  om.  9  "insn 

Paterson  om.        10  1°  Pesch,  praem.  o,  s.  o.  v.  4  etc.        ^VT^b  wie  v.  4.  11 

Cd.  Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.  praem.  1,  darnach  Paterson.  ns^n  wie  v.  5  (Pesch, 
praem.  v.  5  V),  LXX  add.  I8t)vaaaa6ai  irepl  ujxuiv,  vgl.  v.  5.  ns^n  LXX  xö 

irepl  TT^c,  Tjfxapria:;,  Pesch.  l^J^.  r\b)})  Pesch,  om.  ).  nnniöl  Pesch,  wie  v.  6, 

2°.  Dn''|Di1  Säm.  n''2Di1,  LXX  add.  xata  Ty]V  au^xpiaiv       6c7[XYjv  suwoi'a^  xapTTOipLa 

xupitp  (wie  V.  6).  12  'T'^^ü  Cd.  Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.  add.  n^n.  13  n"*!  LXX 

praem.  sU.         D''1I5  LXX  praem.  ttJ  vjixspa  t-^  TTpwxv].  D"''?''«,  □"'iä^iS  Pesch,  praem.  o 

ebenso  17  20  23  26  29  32  36.      '      ^\T.  Pesch,  om.  14  ans  Sam.  LXX  praem. 

n.  T\^bpb,  '^l^b,  15  nys-iK^  Pesch,  praem.  ji^o».  15  D^iJ^ns  Sam.  LXX  praem.  n, 

Sam.  (darnach  Paterson)  add.  D^3DJ1.  16  nnniö^  (LXX  s.  v.  6)  Cd.  Sam.  Pesch.  Vulg. 
praem.  ^,  ebenso  25  31  34.  '"^^D^?  Sam.  n"'2D3"i  (so  MT  31  gegen  Targ.  jon.  Pesch. 

=  nstpil,  Paterson  nSDil)  LXX  xal  ai  airovoal  auxwv,  ebenso  22  25  28  (LXX  31)  34 
38.'  18  onniO^  LXX  om.  ^  (wie  MT  v.  24  37),  ebenso  21  27  30  33.  ü^b^^b  LXX 
Pesch,  praem.' {"ebenso  21  24  27  30  33,  37  vor  b'^^b,  DnSJDba  LXX  xaxa,  ebenso  21 24 
27  30  33  37.  ^sa^ßS  LXX  xaxa  XY]V  au^xpiaiv  autäiv  Pesch.  yboMö;}  y-^l  (wie  v.  6),  ebenso 
21  24  27  30  (v.  33  D^£)K>)?3  Cd.  Sam.  Vulg.  tDöB^JS?)  37.  19  orfSpil  (vgl.  v.  16  etc.)  Sam. 
n^3Dil,  Pesch,  o^aio,  L  nstpil.  20  LXX  om.  =1  (v.  17  nicht) 'ebenso  23  26  29  32; 
35  nV2  Cd.  Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.  praem.  ^.  22  nn«  nxten  Tj;t^!|  Sam.  LXX  Pesch. 

Vulg.  nn^nb  IHK  nnv  n^tyi  (vgl.  MT  v.  i6  i9  22)  ebenso  28  31  34  38.  24  nnmp  Cd. 
Ed.  Sam.  Pesch,  praem.  %  ebenso  37  (s.  zu  v.  18).  32  U^^^ipn  LXX  Pi  om.  33  onspi 
Scriptio  defect.,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  91  k.  36  ^if^ri  LXX  add.  Iv  aox^.  '36 

ni<T-r'  Ö^'J  nn.  nts^«  LXX  Pesch,  wie  MT  v.  6^  ns^n^  Pesch.  JL^äiJ. 

Analyse.  Eine  Spezifikation  der  regelmässigen  Gemeindeopfer  an  dieser  Stelle 
überrascht.  Der  Zurechtlegung  Dillmanns  S.  180,  dass  diese  Ordnung  damit  als  erst  nach 
der  Ansiedlung  durchführbar  bezeichnet  sei,  steht  28  6  entgegen:  jedenfalls  für  das  Tamid- 
Opfer  wird  ein  bisher  geübter  Brauch  fixiert.  Schon  dieses  Unverbundensein  mit  dem 
Gang  der  Ereignisse  und  der  geschichtlichen  Situation  lässt  diesen  Abschnitt,  der  ja 
durchaus  die  Art  von  P  zeigt,  nicht  an  P»  weisen  ("Wellh.  Comp.  114  184).  Dazu  kommen 
aber  noch  andere  Gründe  (vgl.  u.  a.  Dillmann  S.  180 f.,  Küenen,  hist.-krit.  Ein!.  §  6 
Anm.  40  S.  95,  §  15  Anm.  28  S.  295).  Die  Capp.  setzen  Lev  23  in  der  jetzigen  Gestalt 
(s.  Bertholet  hierüber)  voraus;  besonders  charakteristisch  tritt  das  hervor  29  12  35,  wo 
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die  nicht  harmonisierte  Bestimmung  siebentägiger  und  achttägiger  Feier  des  Laubhütten- 
festes aus  Lev  23  39  42  wiederkehrt  (weiter  vgl.  zu  28  16  ff.  26).  Noch  mehr  beweist  28  3-8, 
wo  mit  Bewusstsein  und  ausdrücklichem  Rückverweis  Ex  29  38-42,  ein  Stück  von 
wiederholt  wird.  Ausserdem  sind,  mit  Dillmann,  eine  Anzahl  von  Einzelheiten  zu  nennen, 
die  für  P&  nicht  passen  wollen:  n^X  nn^  28  24  (auch  v.  2  s.  z.  St.)  stammt  aus  Lev  3  11  16; 
in  V.  7*^  ist  "ip^,  sonst  immer  von  ]V.  unterschieden  und  schon  von  Targ.  und  Pesch,  als  störend 
umgedeutet,  ebenso  auffallend,  wie  wenn  eine  Kirchenordnung  statt  von  Abendmahlswein 
von  alkoholischem  Getränke  reden  würde;  die  Novelle  scheint  schon  der  Zeit  des  schwinden- 
den Sprachgefühls  anzugehören  (nach  Paterson  v.  7*^  freilich  eben  dieses  Ausdrucks  wegen 
Glosse  s.  z.  St.);  wenn  28  26  Dp''n^na^3  st.  Jna  in  freier  Weise  den  terminus  technicus 
von  Dtn  16  10  zitiert,  so  wird  daraus  zu  schliessen  sein,  dass  die  Capp.  erst  nach  der  Ver- 
bindung des  Esrakodex  mit  JED  angewachsen  sind.  Das  Ganze  giebt  sich  als 
Arbeit  eines  auf  Vollständigkeit  bedachten  Systematikers,  der  als  ein  später  Arbeiter  sich 
auch  in  der  Steigerung  einzelner  Bestimmungen  verrät:  die  Neumondfeier  wird  Lev  23 
nicht  berücksichtigt;  was  dort  noch  der  Opferwilligkeit  oder  der  Sitte  überlassen  ist, 
wird  hier  fixiert,  insbesondere  beim  Laubhüttenfest,  dessen  Opfer  in  einer,  bei  dem  offen- 
bar längst  zu  festen  Normen  gelangten  Passah-Mazzothfest  nicht  mehr  möglichen  Weise 
mechanisch  systematisiert  und  gesteigert  werden.  Weiter  gehört  hierher  die  freilich  allem 
nach  auf  Rechnung  einer  Bearbeitung  zu  setzende  (s.  zu  28  22  32  29  5)  Durchführung  der 
kappara  bei  den  Festen,  während  Lev  23  37  Sündopfer  ausdrücklich  nicht  genannt  sind; 
dass  hier  eine  Weiterbildung  vorliegt,  zeigt  auch  die  unsachgemässe  formelle  Einreihung 
dieser  Opfer  (s.  zu  28  11  15)  und  die  Einfügung  der  Trankopfer  (s.  zu  28  7  31  29  6  11). 

Das  Gesetz  fixiert  zuerst  die  täglich,  dann  die  jeden  Sabbath,  jeden  Neu- 
mond und  an  jedem  der  Jahresfeste  zu  leistenden  Opfer. 

2  "'nn''i  r\^^  ^prh  '•i?"]!^  ist  nicht  nur  überladen,  sondern  teilweise  un- 
verständlich. Mit  "^^^b  "'pn'?  ist  nichts  zu  machen;  "*^«'p  bessert  nicht  viel;  es 
ist  mit  LXX  h  von  weg  vor  n"*")  zu  setzen  und  dann  zu  lesen  ""^i^  ^l^rb  meine 
Feuer  Opfer  speisen  (über  diesen  Plural  s.  Ges.-Kautzsch27  §  124  q,  über  den 
Ausdruck  s.  zu  Lev  3  ii);  die  Konsequenz  wird  sein  auch  ""illp  (über  s.  z. 
Lev  1  2)  zu  lesen,  vgl.  LXX;  nyiDl  ist  ohnehin  mit  den  Yerss.,  vielleicht  auch 
wegen  Lev  23  2  zu  korrigieren.  Über  nrT'i  rfl  s.  zu  Gen  821  Lev  1  9. 

3—8  Als  regelmässige  tägliche  Opferleistung  ist  morgens  und 
abends  (über  D"^.51^j;n  \%  s.  zu  Ex  12  6)  je  ein  Lamm  als  Brandopfer  darzu- 
bringen 3f.  mit  der  Zuthat  eines  nach  15  3-5  bemessenen  Speis-  und  Trank- 
opfers 5  7.  Uber  das  Geschlecht  der  Tiere  wird  nichts  bestimmt  (vgl.  Lev  1 10, 
s.  Bertholet  zu  Lev  1  3).  Über  die  Masse  vgl.  zu  5  11  ff.  15  3;  in  diesen  Capp. 
ist  (vgl.  Y.  5  mit  V.  9  13  etc.)  Jll^j;  ohne  Zweifel  =  ns^«ri  n-'l^b^?.  iDDil  die 

zu  einem  Lamm  gehörige  Libation.  Hinter  ISpil  add.  mit  Sam.  (LXX)  Pesch. 
X\  1^  hat  neben  13^  (s.  Anal.)  in  tS^lfS  eine  rätselhafte  Bestimmung:  im 

Yorderraum  des  Zeltes  bzw.  des  Tempels  sind  die  massenhaften  Trankopfer 
undenkbar.  Dass  die  Libation  innerhalb  des  Temenos  ausgeführt  wird,  ist 
eine  zu  grosse  Selbstverständlichkeit;  mit  einem  heiligen  Gefäss  kann  der 
Ausdruck  nicht  bedeuten  und  für  um  oder  auf  den  Altar  ist  er  doch  zu  un- 
genau. Dillmann  nimmt  an,  dass  ein  absichtlich  unbestimmter  Ausdruck 
einer  thatsächHch  vorhandenen  (s.  a.  zu  15  3)  Unsicherheit  über  die  richtige 
Applikation  des  Trankopfers  Rechnung  trägt.  Ob  diese  Finesse  der  ersten 
Hand  in  diesen  Capp.  oder  einem  Glossator  gehört,  ist  am  Ende  gleichgiltig, 
für  letzteres  spricht,  dass  das  eigentliche  Interesse  der  Capp.  den  Opferquanti- 
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täten  gilt.  Formell  spricht  dafür  auch  "^DH,  Imperat.  oder  Inf.-absol.  statt  der 
vorher  und  nachher  gebrauchten  2.  Pers.  Sing,  des  Imperf.  V.  6  schliesst  eigent- 
lich ab;  die  ganze  Bestimmung  über  das  Trankopfer  sieht  so  wie  ein  Nachtrag 
aus;  ebenso  v.  13  und  u.  Nachher  fällt  es  auf,  dass  v.  2of.  28f.  29  3f.  gf.  wohl 
die  Speisopferquanta,  nicht  aber  die  Masse  des  Trankopfers  wiederholt  werden. 
Da  ist  es  doch  zu  erwägen,  ob  die  Capp.  nicht  ursprünglich  dem  Standpunkt 
von  Hes  nahe  stehen  und  —  abgesehen  vom  Herbstfest  —  von  Weinhbationen 
nichts  wissen,  also  relativ  älter  sind  als  15  1-16.  Diese  Vermutung  wird  unter- 
stützt durch  die  prekäre  Art  und  Weise,  wie  die  Trankopfer  insbesondere 
28  31  29  6  11  noch  angebracht  werden.  8  Über  die  Breviloquenz  der  ak- 

kusativischen Ausdrücke  '3n  nnip3  und  13Di3  —  das  Objekt  zu  n^Sjr)  2°  ist 

dasselbe  wie  zu  nüvr\  1°  —  s.  GrEs.-kAUTzscH27  §  118s.      mri^b»  nh^i  nn  nm 

geht  natürlich  auf  die  Hauptsache,  das  Brandopfer  (samt  Speisopferzuthat), 
nicht  auf  das  begleitende  Trankopfer  (s.  o.  zu  15  3-ii). 

9 f.  Am  Sabbath  kommen  zum  gewöhnlichen  täglichen  Opfer  noch  zwei 
Lämmer  samt  Zugaben  hinzu;  das  wird  am  natürlichsten  so  verstanden,  dass 
das  Morgen-  und  Abendbrandopfer  je  verdoppelt  wird.  Steack's  Auffassung, 
das  Plus  des  Sabbaths  werde  an  das  Morgenbrandopfer  angeschlossen,  lässt 
sich  mit  10''  nicht  begründen,  scheint  aber  rabbinische  Überlieferung  zu  sein 
(Raschi  J^T^Dnn  Bei  den  grossen  Pestopfern  ist  der  v.  23^  ausdrücklich 

befohlene  Anschluss  an  das  Morgen-Tamid  natürlich,  sonst  wäre  man  am  be- 
treffenden Tag  nicht  mehr  fertig  geworden.  10^  wird  meist  verstanden, 
dass  keines  der  Extraopfer  auf  einen  andern  Sabbath  oder  auf  einen  Wochen- 
tag verschoben  werden  darf.  Das  versteht  sich  aber  doch  von  selbst.  Es  wird 
eine  pedantische  Distributivformulierung  vorliegen  (vgl.  ebenso  v.  14  tyin 

11—15  Die  Ausstattung  der  Peier  des  Lev  23  ignorierten  Neumonds, 
des  Wiedererscheinens  der  Mondsichel,  eines  ursprünglichen  „Baalstages"  im 
eigentlichen  Sinn  (s.  m.  Ex.  S.  73),  ist  für  P  charakteristisch :  die  mit  Hes  (vgl. 
46  1  3  6  f.)  beginnende  ßestaurationstheologie  hat  alles  aufgegriffen  und  im 
System  untergebracht,  was  irgend  von  alter  Überlieferung  sich  aufspüren  Hess, 
auch  das  seiner  Herkunft  nach  Bedenkliche.  Das  Neumondbrand opf er, 

neben  dem  Tamid,  besteht  aus  zwei  jungen  Stieren,  einem  Widder  und  sieben 
Lämmern;  die  Zugaben  sind  bei  den  Lämmern  dieselben  wie  beim  Tamid;  das 
auf  ein  Lamm  kommende  Speisopfer  wird,  nach  15  6-io  für  einen  Stier  verdrei- 
facht, für  einen  Widder  verdoppelt;  das  Trankopfer  wird  anders  proportio- 
niert: zu  einem  Lamm  gehört  7^  Hin,  zu  einem  Stier  ^/2,  zu  einem  Widder  1/3. 
Dass  das  Sündopfer  in  dem  ursprünglichen  Charakter  des  Pestes  (Am  8  5) 
fremder  Zuwachs  ist,  zeigt  schon  die  nachträgliche  Erwähnung:  eigentlich  ge- 
hört ein  Sündopfer  vor  das  Brandopfer.  11  Die  Beifügung  des  Attributs 
□''»''pn  nur  bei  den  Lämmern,  ebenso  v.  19  29  2  etc.,  scheint  eine  Portführung 
der  Bestimmung  beim  Tamid-Opfer  v.  3  zu  sein;  die  andern  Tiere  sind  natür- 
lich auch  fehlerlos  (s.  Lev.  1  3);  wenn  29  13  isoliert  stünde,  würde  man  an  sich 
^^T]\  D^p^ön  auf  alle  drei  Arten  von  Opfertieren  beziehen.  Über  das  Alter  des 
Brandopferrinds  s.  zu  Lev  1  5.        15  Über  die  Bevorzugung  des  Ziegenbocks 
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ZU  Sündopfern  s.  zu  Lev  4  23.  Im  Satz  muss  13Di"l  eigentlich  auf  D''^j;  y)!/'p  be- 
zogen werden,  sachlich  kann  es  nur  auf  TDriHTi^j^  gehen;  für  das  Genus  des 
Suffixes  ist  das  im  Genetiv  stehende  Wort  des  zusammengesetzten  Ausdrucks 
massgebend  gewesen.  Das  Wort  steht  aber  hinter  nb^j;;j  so  übel,  dass  man  an 
eine  nachträgliche  pedantische  oder  rein  mechanisch  an  v.  24  angleichende 
Glosse  denkt. 

16—25  Die  Fixierung  der  Opfer  am  Passah-Mazzothfest  wiederholt 
zunächst  16—18  rein  mechanisch,  mit  ganz  geringen  Abweichungen  Lev  23  5-7. 
Die  Wiederholung  ist  speziell  für  den  Passahtag  ganz  überflüssig,  da  für 
diesen  ein  besonderes  Opfer  nicht  bestimmt  wird,  vermutlich  um  auch  den 
Schein  zu  meiden,  als  sei  das  Passahlamm  ein  Opfer,  als  welches  es  im  System 
von  P  nicht  gelten  darf.   Ebenso  überflüssig  ist  die  Wiederholung  von  Lev 

23  6*^  7  und  von  v.  8"^  in  v.  17^  18  und  v.  25:  der  Tenor  der  Capp.  will  einfach 
die  Opfer  der  Peste  präzisieren;  wo  der  Verfasser  nicht  produktiv  sein  musste, 
wie  beim  Neumondopfer,  da  hat  er  gelegentlich  einfach  das  für  ihn  grund- 
legende Gesetz  vorgenommen  und  seine  Bestimmungen  eingefügt.  19 ff.  ist 
auch  formell  eine  Präcisierung  von  Lev  23  8\  Die  dort  unbestimmt  gelassene 
Opferleistung  (H'^^)  wird  genau  fixiert:  an  jedem  der  Mazzothfesttage  ist 
neben  dem  Tamid  das  für  den  Neumondtag  verlangte  Opfer  darzubringen. 

24  n^«  Dn^,  vgl.  v.  2,  s.  zu  Lev  3  11.  ISDiT  steht  hier  anders  als  y.  15;  die 
Libationen  waren  bisher  nicht  erwähnt;  das  Suffix  bezieht  sich  auf  nii^i<  ütih 
(Dillmann)  und  der  Satz  ist  (anders  Kautzsch)  so  einzugliedern,  dass  zu- 
sammengehören: in  derselben  Weise  sollt  ihr  täglich  sieben  Tage  lang  dar- 
bringen; Feuerspeise  etc.  soll  dargebracht  werden  zum  Tamid  hin  und  das  zu 
ihr  gehörige  Trankopfer.  Mit  DrT'DDil  in  Sam.  hier  und  v.  15  (Angleichung  an 
V.  31!)  lässt  sich  nichts  machen.  Wenn  zusammenfassend  die  Opfer  dieses 
Festes  als  T^^^  ünh  und  als  nh^i  n"*"!  für  Jahwe  bezeichnet  werden,  so  erscheint 
auch  hier  das  Sündopfer  22  als  ein  fremdes  Element. 

Der  Tag,  an  dem  die  Erstlingsgabe  dargebracht  wird,  Lev  23  9-14, 
gilt  nicht  als  Festtag,  auch  ist  1.  c.  die  für  den  Tag  erforderliche  Opferleistung 
genau  bestimmt.  Die  Tabelle  geht  weiter  zum  Bikkurimfest  26— 31.  Das 
Lev  23  17  18=^««  19^  20  vorgeschriebene  Webeopfer  wird  26*  ungenau  erwähnt: 
die  dort  neben  den  Erstlingsbroten,  der  H^IÖ  nni»,  geforderten  beiden 
Lämmer,  werden  ignoriert,  wahrscheinlich  weil  sie  dort  ohnehin  nur  als  Zu- 
gabe zur  Mincha  genannt  sind.  Im  übrigen  wird  auch  hier  auf  das  Grund- 
gesetz in  Lev  23  in  mechanischer  Weise  durch  Wiederholung  von  v.  21^  in 
V.  26^  Bezug  genommen.  Die  Festzugabe  zum  Tamid  ist  dieselbe  wie  an  den 
Neumonden  und  den  sieben  Mazzothtagen.  Über  DD^ini^n^a  st.  't^  :ins  s.  0. 
Analyse.  Nach  31  müssen  die  Worte  DdS  vrT!  D^»"'pn  durch  ein  Versehen 
geraten  sein;  man  erwartet  sie,  nach  v.  19  etc.,  eher  hinter  y.  27.  Vielleicht 
waren  sie  dort  vergessen,  auf  dem  Kande  nachgetragen  und  sind  dann  durch 
ein  Abschreibeversehen  an  die  jetzige  Stelle  gekommen.  inHiDI  geht  auf  th^ 
Tprin,  wie  IDDil  Y.  15;  vgl.  übrigens  Sam.  Der  Zusatz  DTOpiT  hat  nur  die  y.  27-29 
genannten  Brandopfer  im  Auge,  greift  also  über  das  Sündopfer  von  y.30  zurück. 
Die  Kürze,  in  der  das  geschieht,  macht  noch  mehr  als  y.  24  den  Eindruck,  als 
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gehöre  der  Zusatz  der  Sündopfer  einer  bearbeitenden  Hand,  welche  aber  von 
der  die  Trankopfer  einsetzenden  zu  unterscheiden  und  jünger  als  diese  ist  (vgl. 
zu  28  6  11). 

Cap.  29.  1—6  wiederholt  zunächst  aus  Lev  23  23-25,  dass  der  erste 

Tag  des  siebenten  Monats  durch  Festversammlung  am  Heiligtum  und  durch 
Sabbathcharakter  ausgezeichnet  wird,  dabei  wird  für  diesen  bürgerlichen 
Neujahrstag  (vgl.  Beetholet  zu  Lev  23  23 ff.)  aus  y.  24'^ß  der  Name  nj;iin  DI'' 
geschöpft.  Das  besondere  Opfer  an  diesem  Tag  (Lev  23  25^)  wird  hier  schein- 
bar etwas  bescheidener  gehalten  als  an  den  übrigen  Festtagen,  sofern  statt 
zweier  Stiere  nur  einer  verlangt  wird;  alles  andere  ist  gleich.  Thatsächlich 
freilich  wird  dieser  Tag  mehr  als  die  bisher  genannten  ausgestattet,  da  dieses 
Opfer  neben  dem  Tamid  und  neben  dem  Neumondopfer  28  11  ff.  zu  leisten  ist. 
Dabei  ist  es  wertvoll,  dass  6  ein  Sündopfer  beim  Neumondopfer  nicht  erwähnt 
—  der  Bearbeiter  verrät  sich  hier  durch  ein  Ubersehen.  Auch  das  ist  zu  be- 
merken, dass  Dias:i^p3  DH^spil  sich  formell  schlecht  einfügt:  man  weiss  eigent- 
lich nicht,  geht  es  auf  die  v.  2-4  genannten  Festopfer  oder  auf  die  v.  6  genann- 
ten Brandopfer  (s.  0.  zu  28  7). 

7—11,  die  Bestimmung  für  den  Versöhnungstag,  wiederholt  in  7  Lev 
23  27^  und  bestimmt  dann  das  dort  v.  27"^  geforderte  Feueropfer:  es  ist  dasselbe, 
wie  am  Neujahrstag,  1  Stier,  1  Widder,  7  Lämmer,  dazu  ein  Ziegenbock  als 
Sündopfer,  neben  dem  Tamid  und  den  spezifischen  Sündopfern  des  Tags.  Das 
wird  so  gemeint  sein,  dass  nach  den  letzteren  die  genannten  Brandopfer  dar- 
gebracht werden.  Wie  rein  mechanisch  die  sekundäre  Bereicherung  durch 
das  Sündopfer  ist,  zeigt  sich  gerade  hier:  nach  den  besonders  feierlichen  Sünd- 
opfern des  Tags  (s.  Lev  16)  ist  ein  weiteres  gewöhnliches  Sündopfer  11*^  eigent- 
lich sinnwidrig;  DTODil  greift  auch  hier  über  v.  iP  zurück  und  bezieht  sich  auf 
die  V.  8-10  aufgezählten  Brandopfer;  im  übrigen  hängt  das  Wort  auch  am 
Schluss  von  v.  ii''  so  übel  nach,  dass  man  unwillkürlich  es  als  Nachtrag  ansieht. 

12—38  Das  Laubhüttenfest  erscheint  hier  als  das  Hauptfest:  das  er- 
giebt  sich  nicht  nur  aus  der  Bezeichnung  schlechthin  v.  12,  sondern  auch 
aus  der  überreichen  Ausstattung  mit  Opfern:  die  Mazzothopfer  betragen  zu- 
sammen 14  Stiere,  7  Widder,  49  Lämmer,  das  Laubhüttenopfer  70  Stiere, 
14  Widder,  98  Lämmer.  Das  ist  ein  Sieg  des  kanaanäischen  Einschlags  im 
Kultus  über  das  israelitische  Element:  das  altisraelitische  Uauptfest  ist 
Passah  —  auch  das  ein  lehrreiches  Beispiel  für  die  mancherlei  Verschiebung, 
die  hier  stattgefunden  hat.  Eigentümlich  ist  die  Verteilung  der  Opfer  auf  die 
einzelnen  Tage:  die  Widder  und  Lämmer  werden  jeden  Tag  in  gleicher  Zahl 
geopfert,  2  und  14;  Stiere  sind  es  am  ersten  Tag  13,  dann  jeden  Tag  einer 
weniger;  Dillmann  wird  das  richtig  dahin  deuten,  dass  die  am  ersten  Tag 
voll  einsetzende  Festfreude  allmählich  verklingt.  Auch  hier  ist  die  nach- 
trägliche Einfügung  der  Trankopfer  mit  Händen  zu  greifen:  in  der  Spezifika- 
tion der  Zugaben  v.  i4f.  fehlen  sie  (Sam.  v.  15  add.),  v.  18  21  24  28  30  33  in  dem 
summarischen  Rückverweis  sind  sie  erwähnt,  als  wären  sie,  gleich  den  Mincha- 
zugaben,  vorher  auch  spezifiziert  worden.  Doch  ist  ihre  Einarbeitung  hier 
sorgfältiger  als  bisher:  es  wird  von  den  Festopfern  gesagt,  dass  sie  mit  ihren 
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Speisopfern  und  ihren  Trankopfern  hinzutreten  zum  Tamid  und  seinem  Speis- 
opfer und  Trankopfer  (v.  21  etc.;  über  die  leichten  Entgleisungen  v.  19  0)1^205 
und  V.  31  TODi  s.  z.  Text).  Das  lässt  daran  denken,  dass  die  Überarbeitung 
"Weintrankopfer  ursprünglich  nur  für  das  Herbstfest  —  sachlich  ganz  ver- 
ständlich —  vorsah  und  dass  die  Weinspenden  erst  von  da  aus  schematisch 
auch  in  die  vorhergehenden  Vorschriften  eingetragen  worden  sind.  Bei  dieser 
geordneten  Einfügung  der  Trankopfer  steht  auch  das  Sündopfer  v.  16^  19^  etc. 
in  einer  formell  unanfechtbaren  Weise.  Zu  der  Formel  Dn^SpiT  Dnniö 

Y.  18  etc.  bemerkt  Patekson,  von  den  Trankopfern  werde  im  Plural  geredet, 
da  sie  sowohl  zur  01a  als  zur  begleitenden  Mincha  gehören;  das  ist  sachlich 
unrichtig,  denn  das  Trankopfer  ist  neben  dem  Speisopfer  Beigabe  zum  Brand- 
opfer. Der  Grund  der  Verschiedenheit  ist  einfacher:  der  Plural  von  nniD  ist 
wenig  geläufig:  ausser  v.  39  nur  noch  Am  5  22  Ps  20  4.  Der  achte  Tag,  die 
Schlussfeier,  35—38  hat  als  besondere  Auszeichnung  nur  die  für  den  DI"" 
njjiiinn  vorgesehenen  besonderen  Brandopfer  mit  Zugaben.  Die  geringere 
Ausstattung  gerade  dieses  Tages,  wird  damit  zusammenhangen,  dass  er  ein 
junger  Zuwachs  zum  Pest  ist  (über  Joh  7  37  s.  Nowack  II  182  Anm.  1). 

39  hebt  noch  ausdrücklich  hervor,  dass  diese  Vorschriften  die  regel- 
mässigen Gremeindeopfer  betreffen  und  die  Privatopfer  nicht  berühren.  Die 
Aufzählung  Brandopfer,  Speisopfer  (Trankopfer),  Heilsopfer  hält  die  Reihen- 
folge der  Opferthora  Lev  1—3  ein;  selbständige  Trankopfer  kennt  die  priester- 
liche Opferordung  nicht;  die  Einfügung  der  Trankopfer  wird  also  auch  hier 
sekundär  sein. 

b)  Kasuistische  Bestimmungen  über  die  Giltiglieit  von  Gelübden  30 

Zum  Text.    2         nitsfön  LXX  B  täv  cpuXuiv.  3  10«^  LXX  \  opijvjrai, 

Pesch.  iacojTo.  Iin'i  Sam.  mm.  "jDS  LXX  (Yulg.)  om.  3,  Pescli.  walt.  y»^  V^, 

urm.  )op«  4  nnj;ii  n^nx  n^nn  Pesch.  IIqA^.         5  nno«!  Trn,}  Sam. 

LXX  nnom  nmi,  Pesch.  f-^Jo  ijVi,  n'"l*ii  Pesch.  Iv^J  ebenso  6.  76  Pesch.  ^  (Dat. 

ethic),  ebenso  8  12  15.  ^  '^'^W^r)  ^am.  n^DSI,  Pesch.  \ifo\x^.  D!ip;  Sam.  imp" 

(wie  MT  V.  8),  LXX  }j-£vouc7Lv  aux-^,  Pesch,  om.  6  «"'Jn  Sam.  «an,  LXX  avaveuwv 
avav£6!j-(].  nns  1°  LXX  Pesch,  om.  0"'1?^r''.  LXX  xal  xou^  opiapiou?,  Pesch. 

\iJo\  vpotüio.  u\p\  Sam.  LXX  Pesch.  lOlp^  (vgl.  v.  8).  mn^)  Sam.  om.  ]  (nicht 

V.  9).  ans  2°  Pesch,  7  1«  LXX  xaxa.  8  IJ^ö^  nra  LXX  nach  n^, 

darnach  Grätz,  Paterson.  s.  v.  5,  0"''n^  Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.  praem. 

■^2.  niD«  Kere  LXX  n'''iD«.  0^")1^  Pesch.  J-i^tflo  IVjJ.  9  «''ij  Sam. 

«^in,  LXX  avavEUüjv  dvavsocrT].  nnb«  LXX  om.,  Pesch,  wie  v.  6,  2°.  nnni  Sam. 

nma.  nsi  Sam.  l«.  na^sa — "isni  LXX  Ttaaai  al  su/al  aurrj^  xal  01  opiafxol 

ai)-/;;  ou;  copicjaxo  xaxa  xrj^  4"^^^^  aux^;;  ou  fievouaiv,  öxi  6  avrjp  dvevsuaev  aiz 
(AFLuc.  ETc')  aux?);,  Pesch,  o^aai  Vv-  It^N  «s»laäösj  jiAVoso  fv,J  nu^Bi  Oort  add. 

ntS'^K  nn«  «^:n  "'s  nip^  10  D^p^^  LXX  fxevouaiv.  11—13  LXX  Luc.  Lag.  dhp 

om.  11  nD«  nno«  1«  nnn:  LXX  r]  eu/y]  auxyjc;  rj  6  opiafxo^.  12  wie  v.  5,  nnit 
wie  V.  6,  2°,  n^iiJ  Pesch.  njuI,  ebenso  13.  D^p,'  wie  v.  6,  LXX  add.  xax  auxrjc.  l3 
Dn«  LXX  om.  HB^öi  nD«^^  LXX  xal  xaxa  xou^  6pic7[xou;  xou;  xaxd  xr]^  '^w/^^  aux^;, 
Pesch.  6^»ai  ^  liJöf,  l'^ljo.  14  nj,  nDS  nJ?3l2^  Pesch,  plural.  ^äö^p^,  LXX 

cx-Zjasi  auxfi,  Pesch.  n<u{  ^oj^aj,  ^älB^^  LXX  TrspisXsT,  Pesch.  v?jf  ^M^-  1^  LXX 

Luc.  Lag.  dhp  om.     ^         1°  2°  wie  v.  5.  D^pni  LXX  add.  auxT],  Pesch.  vf^ajusKi. 

n^lDS  Pesch,  wie  v.  8.  nn^D«-'?3-n«  1«  LXX  xal  xoo;  6piafJL0u<;.  rfyv  IK^N 

ir*oU.  Dn^  n^pn  Pesch,  om.  Dn's<  LXX  aux-^  (vgl.  v.  14).  16 

Kurzer  HC  zum  AT  IV  10 
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Dni<  LXX  auT^4.  Ij^ö^  ^inx  LXX  fiexa  ty]v  Y|p,£pav  rjv  t^xoujsv,  nJiy  Sam. 

LXX  Pesch.  Vulg.  liiy,  so  Dillmank,  Oort  nilj?.  17  V?  2°  Sam.  praem.  i.  ' 

Sam.  praem.  3,  wie  MT  v.  4,  darnach  Paterson. 

Analyse.  Der  des  Zusammenhangs  mit  der  geschichtlichen  Situation  völlig  ent- 
behrende Abschnitt  giebt  sich  sachlich  als  Ergänzung  zu  Bestimmungen  über  die  Gelübde 
Lev  27  und  Num  6  1-21  —  beides  Abschnitte,  die  zu  der  jüngeren  Schicht  in  P  gehören 
(vgl.  oben  speziell  zu  6  2).  Dass  Gelöbnisse  zu  halten  sind  v.  3,  versteht  sich  eigentlich 
von  selbst.  Das  Thema  des  Abschnitts  bilden  die  Gelübde  von  Frauen.  Die  möglichen 
Fälle  werden  spezifiziert  und  erledigt.  Auch  formell  fällt  einiges  auf,  das  die  Zuweisung 
an  P^  bestätigt  (vgl.  Dillmann  S.  185).  Gleich  die  Einführung  des  Gesetzes  3  ist  gegen 
die  Art  von  PS",  wo  immer  zuerst  notiert  wird,  dass  Gott  dem  Mose  den  Befehl  zu  einer 
Eröffnung  an  das  Volk  giebt,  während  hier  Mose  ohne  solche  "Weisung  ein  Jahwewort 
eröffnet.  Auch  kommt  der  Ausdruck  nitsfö«!  ''^»1  (noch  I  Reg  8  1  II  Chr  5  2,  vgl.  Num 
32  28)  bei  Pff  nicht  vor;  dort  heisst  es  entweder  D-ix^^in  oder  Dni3«  n''^  ''^«n  (verkürzt 
Jos  14  1  21  1 ;  vgl.  Dillmann  und  Paterson  z.  St.).  Die  Weiterführung  des  Yerbum  finit. 
durch  den  Inf.  absol.  yi^n  1K  v.  3  wird  in  der  jüngeren  Ausdrucks  weise  häufiger,  s.  Ges.- 
Kautzsch27  §  113z;  U^Si  n|j;  v.  14,  bei  Ps^  fasten,  ist  hier  allgemein  kasteien  durch  irgend 
eine  Enthaltung;  v.  7  9  kommt  sonst  nicht  vor  (die  Opferthora  Lev  5  4  hat  in  ganz 

ähnlichem  Sinn  das  Piel  von  das  noch  Ps  106  33  vorkommt;  das  Part.  Kai  nipia  steht 
Prv  12  18;  die  Worte  sind  dann  den  Rabbinen  und  hebr.  Grammatikern  geläufig); 
bzw.  "IDN  kommt  nur  hier  vor  und  wird  von  Lagarde,  Übersicht  175  11,  von  Kautzsch, 
Aramaismen  105  mit  beschränktem  Vorbehalt,  zu  den  aram.  Lehnwörtern  gerechnet;  aus 
P*^  stammt  li'iP'n«  H'^J  v.  16  (m.  Hexat.  412).  Eine  Kleinigkeit,  aber  nicht  ganz  uninte- 
ressant ist,  dass  die  bei  P^  gewöhnliche  Pünktlichkeit  in  der  Bestimmung  1^^^  ''in^?  v.  16 
(s.  LXX)  vermisst  wird,  immerhin  auffallend,  nachdem  der  springende  Punkt  v.  15  fixiert 
ist.  Als  einziger  Grund  der  Einfügung  gerade  an  dieser  Stelle  lässt  sich  vermuten, 

dass  29  39  das  Wort  nni  steht  —  auch  diese  Ausserlichkeit  ein  Zeichen  glossenhafter  Ein- 
fügung des  Abschnitts. 

3  1"]^  und  "iDi;^  Bindung  verhalten  sich  so,  dass  "Tli  Gelöbnis  einer  Leistung 
(vgl.  Lev  27),  IDt^  Gelöbnis  einer  Enthaltung  (vgl.  insbes.  v.  14)  ist,  eine  termi- 
nologische Systematik,  die  auch  der  jüngsten  Zeit  anzugehören  scheint,  in  der 
namentlich  die  Diaspora  sich  auf  Bezeugung  der  Eeligion  in  Enthaltungen  an- 
gewiesen sah;  noch  Cap.  6  bezeichnet  das  Nasiräat,  unbeschadet  der  Ver- 
legung des  Weihezustands  in  Enthaltungen,  als  III  VBD  t^lä^l'^DS  und 
iTriDb^  ^^ISID  13  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  nur  das  ausgesprochene  Ge- 
lübde verpflichtet,  nicht  etwa  schon  die  blosse  Absicht  oder  Überlegung  (s. 
Dillmann  z.  St.,  und  zu  Lev  27  2 ff.;  zum  Ausdruck  vgl.  noch  Dtn  23  24,  anders 
Jer  17  16  Ps  89  35);  das  Aussprechen  ist  aber  so  entscheidend,  dass  sogar  ein 
im  Affekt  ohne  Überlegung  entfahrenes  Wort  (^^ia?p  v.  7  9)  gilt.  Als 
Grundsatz  entwickelt  4ff.,  dass  Gelübde  weiblicher  Personen,  die  nicht  wie 
Witwen  und  Yerstossene  sui  juris  y.  lo,  sondern  Haustöchter  sind  (y.  4-6)  oder 
Ehefrauen  werden  (y.  7-9)  oder  Ehefrauen  sind  (y.  ii-16),  zur  Giltigkeit  der, 
wenn  nicht  ausdrücklichen,  doch  wenigstens  stillschweigenden  Genehmigung 
des  Vaters  oder  Ehemanns  bedürfen,  dagegen  ungiltig  sind,  wenn  diese  ihre 
Zustimmung  verweigern;  die  einzige  Beschränkung  dieses  Genehmigungsrechts 
liegt  darin,  dass  die  Verweigerung  nur  dann  gilt,  wenn  der  Betreffende  sie  so- 
fort ausspricht,  nachdem  er  von  dem  Gelübde  Kenntnis  erhalten  hat,  dass 
Verzögerung  der  Verweigerung  dagegen  stillschweigende  Genehmigung  be- 
deutet.        6  ^^^in  verstehen  LXX  Pesch,  als  verweigern^  da  das  Objekt  die 
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Person  der  Gelobenden  ist,  so  bedeutet  das  Wort  jemand  abhalten,  jemand 
wehren.  10  Die  Bestimmung  über  Gelöbnisse  von  Witwen  und  Verstossenen 
steht  nicht  sinnwidrig  —  v.  4ff.  regelt  so  die  Gelöbnisse  von  Frauen,  die  nicht 
in  der  Ehe  stehen,  v.  iiff.  die  von  Ehefrauen  — ;  aber  da  v.  ii  über  v.  lo  zurück- 
greifend das  logische  Subjekt  von  y.  7-9  einfach  weiterführt,  so  giebt  sich  der 
Vers  als  Glosse;  er  weicht  auch  formell  von  v.  4ff.  7ff.  iiff.  darin  ab,  dass  der 
besondere  Eall  nicht  durch  einen  Bedingungssatz  eingeführt  wird. 

7.  Die  Vernichtung  der  Midianiter  Gap.  31. 

Zum  Text.  2  in«  Cdd.  Sam.  LXX  Targ.  jon.,  Pesch.  Vulg.  praem.  \,  3  ^i?^nn 
1.  mit  LXX  i^oTuXtaaTS,  Pesch,  oj^j  l^t'^^n«!  (Imperat.  Niph.  im  Sinn  von  Hithp.  für  sich 
ausrüsten,  neben  D3PiKö  unmöglich);  Oort  ^l{^n\  V.l^l  LXX  TrapaxaEaa&ai  IvavTi 
Kupi'ou,  dam.  Grätz  7\\t\\  ""JÖ^  5  1"iD?3*"i  LXX  xal  s^Yjpi&ixYjtrav,  darn.  Grätz, 

Oort,  Paterson  nSD^I,  s.  Analyse.  ^«"i^'  Pesch,  praem.  üia?.  6  r\mh  LXX 

bis.  1°  LXX  auv  öuvafisi  auruiv,  Pesch.  ^xLisb?  ^aIl^'  ^x^'^i.  Dni<  LXX 

om.        nty^K  LXX  add.  uiou  Aapwv.        «n^^  2°  LXX  om.,  Oort,  Paterson  om. 
auTüiv.  8  riS  LXX  praem.  xai.  ^inn  LXX  add.  auv  toi^  Tpaufxaxi'ai«;  aorwv 

(Dn^^^n-b?).  9  ^«n^^.  ^in  LXX  om.  12  nn'y  LXX  "ps,  Sam.  Pesch.,  Targ.  jon.  Vulg. 
praem.  ^3.  15  on^^nn  Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.  Dn^^nn  ntt"?,  darn.  Oort.  16 

Pesch,  add.  iJfcsXjaoL  nin;|!i  'jvö'IDö^  LXX  rou  aTioax^aai  xai  uuspioeiv  t6  ^rjfxa  Ku- 

ptou,  Pesch.  jl;>aa  oAis^Jo  o?t^o;  1.  ''V»^)  ^'T?^;  "iD^r'  ist  unverständlich.  17  LXX 
£v  TiaaY]      duapTia.  ^  a^^«  LXX  Pesch,  om.  (s.  aber  Jdc  21  12).  18  l^;"!,;  LXX 

£7V(üX£v.  rnn  Sam.  vn.  Dp^  LXX  auxac;.  19  Sam.  add.  DD"?.  t^öJ  LXX 
om.  iiNtennri  LXX  aYviaOrjcrs-ai  Pesch,  wo^olx  oeooi,  ebenso  20  23  (urm.  v.  19  20 

wÄso;).  D3'3^^  Sam.  DDnoiyi.  20  ixtsnnri  LXX  acpaYvieiTs,  Grätz  iKtonn.  21 
]nän  nrr^N  Sam.  praem.  'jx  nti^ö  add.  "löX,  dann  24  add.  C*-  MT  v.  21-24.  «nsn  LXX 

öuvafX£(ü(;.  non^ö^  LXX  Ix  r^c  7tapaTa^£(ü(;  tou  iroXIjxoo  (wie  v.  14),  Pesch.  ^ 

JL=>^,  dam.  Grätz  nttn'^rsp,  ebenso  P.  Haupt  bei  Paterson  (ev.  ')s^  D'«i{''n).  ntt^tt-nK 
Sam.  om.         22  n«  2°  3°  4°  Cdd.  Sam.  Verss.  praem.  ].         23  ti^xä  «i^^  ^B^«  LXX  om., 

1°  Pesch,  om.  mVT\  1°  2°  LXX  öt£X£6a£Tai.  ijx  LXX  aXX'  t^,  Grätz  "ön 
Ntann^       Pesch.  wö>q\v  oxoqi  JLmxo;?:  jj:».  n^3S?n  2°  Pesch,  ^oe^^ivt.  26  xt^ 

Vulg.  tollite.  nip?»  Sam.  praem.  n.  27  ri''Vn^  LXX  xai  ot£X£TT£,  Pesch,  «.«^v^o. 

28  ntoim  (zu  der  —  willkürlich  künstlichen?  —  Aussprache  mit  e  bei  Waw  consec.  s. 
Stade,  Gr.  §  433  d  Anm.)  LXX  xal  acp£X£TT£,  Pesch,  o^ofso.  «n^^  Pesch,  add.  ^(o) 

lÄsjfcals  ö^.         nnx  Sam.  nnx.  nixön  Sam.  om.  n.         ii53n-]ö!i  LXX  praem.  xal 

aTTo  Tüjv  xTTjVüiv  (nönan-'jöi  v.  30).  Dnbnn"lö!i  LXX  AFLuc.  am  Schluss  des  v.  \\^'^r\ 
add.  Sam.  nonnn  'jdö  (vgl.  MT  v.  30),  LXX  B  xal  au6  xwv  ai^wv,  AF  xal  aTrö  xtov  ovtov, 
Luc.  xal  aTto  täv  al^uiv  xal  airo  tcüv  övwv.  29  Dn''i{nteö  LXX  praem.  xai.  -iriiPn 

Sam.  npn,  Pesch,  «ä«,  darn.  Grätz,  Oort,  Paterson  (Dittogr,  des  1),  dann  v.  29*^  nicht 
Glosse  (anders  Dillmann).  nönri  Sam.  praem.  n«.  30  tnx  LXX  Pesch.  Vulg.  om., 
darn.  Grätz,  Paterson.  "jö  3°  4°  Cdd.  Sam.  Targ.  jon.  LXX  Pesch.  Vulg.  praem.  \ 

ebenso  h'^Hi  (Sam.  cdd.)  Verss.  Dnbnn  und  ]K5Jn  vertauscht  LXX.  32  nip^öH  LXX 
om.  "in^.  Pesch,  o.  Xi^n  Pesch.  JLüo  JLaas.  ]X»  LXX  praem.  arco  (wie  MT 
V.  43).  34  D-'nttni  LXX  om.  1.  35  I^X  I^esch.  36  p^n  Pesch.  J^i^a. 

xn^s  LXX  £l(;  TÖv  7r6X£}JLOv.  nspö  LXX  praem.  Ix,  Pesch,  om.  li^^n  Sam.  om.  n. 
37  Zahl  Pesch.  6750.  38  "ipan)  Sam.  om.  n.  V.  38^  Zahl  Pesch.  720.  38  39  np3)?!| 
LXX  xal  TO  tIXoc;  wie  v.  37  (v.  40  =  MT).  39^  Zahl  Pesch.  610.  40"^  Zahl  Pesch. 
320.  41  m_n:  nönn  ddd  LXX  t6  teXoi;  Kopitp  t6  a<pa{p£(jLa  xoo  0£ou.  42  n^iJnföm 
LXX  Pesch.  Vulg.  om.  ^.  43  flSSti^  Cdd.  Sam.  Verss.  praem.  1.  44  npn!|  Sam. 

npnm.  45  ontem  LXX  om.  i.  47  tnxn-nx  (Sam.  om.  n)  LXX  Pesch.  Vulg.  om., 
darn.  Grätz.  48  Dnpsn  LXX  praem.  -iravxE;.  49  nön^fön  ''^iX  Pesch.  f'rr^ 
ii»^  ^t^.        50  'h}  Sebhir  Cdd.  ^b.       nnm,  nyntä,  '?^^S?  LXX  Pesch,  praem.  1.  'bv 
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^:\~r£:  LXX  -zy.  fjaü)'/.  Pesch.  52  '2  Sam.  om.  yzff  Sebhir  Cdd. 

Sam.  Verss.  praem.  53  "^^^  LXX  praem.  y.a(.  Pesch,  add.  ^j. 

Analyse.  Das  im  Ganzen  die  Art  von  P  aufweisende  Cap.  knüpft  über  Cap.  26 — 30 
zurück  an  25  6  ff.  an  und  giebt  sich  schon  dadurch  als  Leistung  von  P*  zu  erkennen.  In- 
haltlich ist  das  Cap.  nicht  sowohl  Erzählung  als  Darstellung  des  Kriegsrechtes  nach  den 
Anschauungen  der  priesterlichen  Schule,  also  ein  Midrasch  (s.  ELautzsch.  Bibel wissensch. 
u.  Rel.-TJnterr.  S.  59 ff.).  Bei  näherem  Zusehen  erkennt  man  leicht,  dass  der  Abschnitt 
nicht  einheitlich  ist.  In  y.  6  zieht  Pinehas  der  Priester  samt  den  heiligen  Geräten  mit  ins 
Feld.  V.  12  kehrt  das  siegreiche  Heer  ins  Lager  zurück  (  .~:r:er;"^S  v.  24  so\  v.  13  ff.  müssen 
sie  i^samt  dem  mitgeführten  Heiligtum?)  vorerst  als  unrein  di'aussen  bleiben:  v.  9  nehmen 
die  Israeliten,  natürlich  mit  Billigung  des  geistlichen  Höchstkommandierenden die  sämt- 
lichen midianitischen  TTeiber  und  Kinder  als  Beute  mit.  v.  14  zürnt  Mose  den  Offizieren, 
vreil  sie  die  Menschenbeute  nicht  gesichtet  und  nicht  bloss  die  jungfräulichen  Mädchen 
mitgenommen  haben.  Damach  ist  13—20  sekundärer  Zuwachs  zu  1—12,  was  sich  auch  an 
der  Steigerung  der  Anschauungen  verrät:  die  Rache  an  den  Midi anitern  ist  rigoroser  (  vgl. 
V,  14  17f.  gegen  v,  7''^,  zur  Sache  vgl.  Jdc  21  11  f.");  dazu  kommt  eine  skrupulöse  Auffassung 
der  Reinheitsfrage,  wenn  das  die  Rache  Jahwes  (v.  3)  vollstreckende  Heer,  gegen  die 
Toraussetzung  von  v.  6,  unrein  wird,  denn  die  ITnreinheit.  von  der  v.  19 f.  redet,  rührt 
doch  nicht  erst  von  der  nachträglichen  Abschlachtung  der  Gefangenen  her  (vgl.  >:i 
'j^nz).  Ein  zweiter  Bearbeiter  hat  sich  auch  bei  der  Reinigung  des  Heeres  und  der 

Gefangenen  (  v.  19)  nicht  beruhigen  können,  sondern  auch  Reinigung  der  gesamten  Beute 
verlangt :  die  Metalle  sind  durch  Feuer  und  dann  wohl  noch  mit  Reinigungswasser  zu  ent- 
sündigen, alle  andere  Beute  ist  zu  waschen  21—24  —  es  fehlt  nur  noch  der  Aberwitz  einer 
Entsündigung  auch  des  erbeuteten  Viehes.  An  v.  1-12  schliesst  wieder  an  25—31.  die 

Verteilung  der  Beute  nach  göttlicher  Weisung  (vgl.  v.  26  n~X2  wie  v.  11).  32—47  ist 

sichtlich  überarbeiteter  Text.  V.  42-47  ist  die  einfache  Xotiz,  dass  Mose  aus  einer  Hälfte 
der  Beute  VöO  den  Leviten  zugestellt  habe,  v,  42  47,  durch  die  nach  v.  32-35  und  3öff. 
sehr  überflüssige  Angabe  des  Betrages  dieser  zweiten  Hälfte  zerrissen  worden  (vgl.  das 
Anakoluth  von  v.  42).  Es  ist  daraus  zu  folgern,  dass  auch  an  SteUe  von  v.  32-4ö  ein 
Pendant  von  v.  42  —  47  stand,  dass  also  die  ganze  zahlenmässige  Berechnung  sekundärer 
Eintrag  ist.  Dafür  spricht  auch,  dass  die  Berechnung  der  Menschenbeute  auf  v.  13 
beruht.  -IS— 34  treten  die  v.  14  genannten  Offiziere  mit  einer  Abgabe  aus  eigener 

Initiative  auf:  der  Edehnut,  mit  dem  sie  zum  Dank  dafür,  dass  von  der  Mannschaft  nie- 
mand gefallen  ist,  ihre  Beute  an  Gold  abliefern,  während  die  Mannschaften  selbst  ihre 
Beute  behalten  (so  auch,  wenn  v.  53  mit  Paterson  als  Glosse  anzusehen  sein  sollte),  ist 
doch  eine  etwas  verdächtige  Steigerung  der  Effekte:  formell  fällt  gegenüber  v.  25 ff',  auf 
die  eigene  Initiative,  dann  auch  der,  der  Grundlage  des  Cap.  fremde  Gesichtspunkt  einer 
Sühnenotwendigkeit  v.  50^.  Es  wird  auch  hier  die  Hand  eines  Bearbeiters  anzunehmen 
sein,  der  eine  Abgabe  aus  der  Metallbeute  vermisste. 

Insbesondere  die  innerhalb  des  Cap.  sekundären  Teile  zeigen  eine  durchaus  späte 
Art.  Die  Autorität  Eleasars,  der  noch  zu  Lebzeiten  Moses  authentische  Interpretation  der 
durch  Mose  eröffneten  göttlichen  Befehle  giebt  v.  21,  entspricht  nicht  der  Stellung  Moses 
bei  P?.  "VTenn  beim  Kampf  mit  den  Midianitem  kein  einziger  Israelit  fällt  v.  49,  so  ist 
das  schon  die  Art  der  Midrasche  in  der  Chronik  (  vgl.  ELitrrzscH  1.  c).  Die  Auskunft 
Steack's.  dass  neben  den  12  000  Mann  noch  eine  Anzahl  anderer  mitgelaufen  sei  und  dann 
ganz  wohl  12O'J<0  haben  zurückkommen  können,  ist  eine  Misshandlung  des  Textes,  sein 
Exkurs  über  die  kleineren  Verluste  in  modernen  Kriegen  wegen  der  Art  des  Artillerie- 
kampfes und  der  Hilfe  des  Genfer  Roten  Kreuzes  sonderbar.  Aber  auch  die  Grundlage  selbst 
zeigt  diesen  Charakter:  schon  die  Aussendung  von  nur  12  000  Mann  unter  priesterlicher 
Führung  erinnert  an  die  kriegerischen  Scheinaktionen  der  Chronik.  Das  Kämpfen  selbst 
ist  so  sehr  Xebensache.  dass  nicht  einmal  der  Ort  des  Zusammenstosses  genannt  wii'd;  es 
wird  einfach  festgestellt  v.  7,  dass  die  Männer  alle  abgeschlachtet  wurden.  V.  25-30  ist 
für  die  Ansetzung  der  Abgabe  an  Priester  und  Leviten  18  25-32  zwar  nicht  zu  Grund 
gelegt,  denn  Priester  imd  Leviten  beziehen  ihren  Beuteanteil  von  verschiedenen  Seiten. 
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aber  der  dort  zu  Grund  liegende  Gesichtspunkt  ist  massgebend,  dass  Priester-  und  Leviten- 
teil sieb  verhält  wie  1  :  10.  Endlich  finden  sich  die  von  Dillmann  beigebrachten  sprach- 
lichen Indizien  für  ebenso  in  v,  1-12  25-30  als  in  den  Anwüchsen  an  diesen  Kern. 
Unter  den  von  Dillmann  hervorgehobenen  mehr  stilistischen  Absonderlichkeiten  vgl.  den 
Gebrauch  von  n\l  in  TiT.  v.  3  (doch  s.  z.  Text)  und  in  v.  16  'Ö^  n\T  mit  Infinit,  mit 

b  wie  II  Chr  28  23  jemand  Anlass  zu  etwas  iverden,  in  v.  6  die  Wiederholung  von  H'2^b  (s. 
aber  z.  Text),  dann  v.  14  nön^ön  «Iii  Kriegszug  wie  I  Chr  7  4  12  37  (vgl.  auch  S'n!jV  vhvi 
V.  4  6  gegen  das  sonst  auch  v.  36  stehende  X3^3  X!f^);  mindestens  ungewöhnlich  ist  der 
casus  pendens  in  v.  20,  in  v.  28  U^öi  in«  statt  nnx  'J,  vorab  wegen  der  aramaisierenden 
Voranstellung  des  inS'  (vgl.  Ges.-K  AüTzscH-^'  §  134d'  Paterson  hält  ti^öJ  für  eine  Glosse). 
Von  einzelnen  in  P»  fremden  Ausdrücken  kommt  in  Betracht  v.  2  f.  Dpi  und  Höf?:,  v.  3 
DS?n,  V.  5  "ipö,  aram.  ubergehen  oder  =  assyr.  mussuru  aussenden  (P.  Haupt  bei  Paterson, 
oder  V.  5  wie  v.  16  Textfehler?);  v.  8  redet  von  ]nö  "»D^ö  (wie  Jdc  8  5  12),  während  Jos 
13  21  'ö  ■'«^b^i  kennt,  Num  25  15  einen  derselben  als  niö«  bezeichnet;  f]^  v.  9  hat  P§r 
nicht;  nip^ö  mit  einem  zur  Sorgfalt  der  Diktion  von  P&  nicht  passenden  Schwanken  der 
Bedeutung,  v.  11  26  27  32  lebende  Beute  an  Menschen  und  Tieren,  v.  12  zwischen  '^'i'^  und 
hb'ä  Beute  an  Tieren,  kommt  nur  noch  Jes  49  24f.  vor;  P»  gebraucht  nicht  's  n«"ifp^  v.  13, 
^'.nn  n^pö  Offiziere  v.  14  48,  n'^Ö^S  und  ni«ö  v.  14  und  28  52  ff.  (anders  Ex  18  21  25; 
so  wie  hier,  besonders  wie  v.  53,  I  Chr  13  1);  dagegen  «^nrin  v.  19  f.  23  steht  zwar  19  12  f. 
20  bei  P^  aber  8  21  doch  bei  P»;  nninn  npn  v.  21  kommt  nur  noch  19  2,  das  manierierte 
nön^b  ■'B'öri  v.  27  sonst  nicht  vor;  D2D  Abgabe,  Steuer  v.  28  37  ff.,  ein  Aramaismus,  wahr- 
scheinlich assyr.  Lehnwort  (Kautzsch,  Aram.  S,  108)  kommt  sonst  nicht  vor  (auch  npDü 
Zahl,  Betrag  Ex  12  4  Lev  27  23  steht  nicht  bei  Po);  inx  (durchs  Los?)  herausgegriffen 
V.  30  47  (Verss.  om.)  steht  I  Chr  24  6,  n^nto  v.  36  43  sonst  nirgends;  die  Eedeform  ^^^^V 
v.  49  (=  32  4  f.)  hat  P»  sonst  nicht.  '  Cornill  ZATW  1891,  S.  9  f.  macht  auf  die  An- 
lehnung der  Diktion  des  Cap.  an  Gen  34  25-29  aufmerksam:  vgl.  v.  7*^  mit  v.  25*^  dort,  v.  9^ 
mit  iina^  Dn^U^rVsT«!  DS^-^a-n«)  v.  29  dort,  das  Nebeneinander  von  nipö  und  nöna  v.  9'^<^ 
mit  V.  23  dort  (übrigens  auch  Num  32  26),  v.  und  v.  29^  Anf.  und  Schluss  dort  (ins- 
besondere b^n,  das  so  nur  noch  Dtn  8  17  f.  steht),  die  Zusammenstellung  von  Tj;  und  n"i"i''p 
V.  10  mit  der  Zusammenstellung  von  "l'^j;  und  nnfe>  v.  28"^  dort,  v.  28^  (32-34  37-39  43)  die 
Zusammenstellung  np3,  Ilön,  ]SS  (sonst  noch  Gen  12  16)  mit  v.  28^  dort. 

Dillmann  denkt  an  eine  Grundlage  von  P»  und  hält  das  Cap.  für  starke  Uber- 
arbeitung  eines  Midianiterkrieges  dort  oder  für  eine,  wenn  auch  sehr  frei,  doch  auf  Grund 
von  Materialien  von  P^  entworfene  Darstellung.  Zu  den  Elementen  aus  P^  rechnet  er 
auch  die  Jos  13  21  f.  benützte  Notiz.  Indessen  P^  scheint  eine  kriegerische  Eroberung  des 
Ostjordanlandes  nicht  berichtet  zu  haben;  auch  32  4^*  (wenn  Ps)  kann,  jedenfalls  bei  der 
Wiedergabe  des  nsn  durch  Tuap[ao]£Oü)X£;v  in  LXX,  ganz  wohl  bedeuten,  dass  P^  in  Weiter- 
führung des  glatten  Durchmarsches  durch  Edom  und  Moab  das  besetzte  Land  als  eine  Art 
herrenlos  werdendes  Gut  betrachtete:  die  Bewohner  weichen  eben  zurück.  Jedenfalls 
schildert  Cap.  31  keinen  Eroberungskrieg,  ist  also  keine  Bearbeitung  eines  P^-Berichtes 
über  einen  solchen.  Woher  die  Namen  in  8^  stammen,  muss  auf  sich  beruhen.  Dass 
solche  Midrasche  auch  sonst  konkrete  Namen  beizubringen  wussten,  zeigt  z.B.  Gen  14. 
Da  einer  der  genannten  Namen  25  15  bei  P^  selbst  als  nißlS!  tJ^SI  auftritt,  kann  man  sogar 
daran  denken,  dass  v.  8^  mit  der  Erhebung  des  Mannes  zu  einem  König  eine  Glosse  ist 
(vgl.  auch  das  beziehungslose  Suffix  von  nn"'^^n).  Es  ist  oben  zu  25  16  bemerkt  worden, 
dass  manches  dafür  spricht,  dass  25  .  .  .  6ff.  und  Cap.  31  ursprünglich  mit  Bileam  nichts  zu 
thun  hatte,  sondern  zusammen  vor  Cap.  32  stand;  vgl.  auch  gelegentliche  Ubereinstimmung 
des  Ausdruckes  mit  Cap.  32:  n)T\r[  bzw.  ^Jf^nn  v.  3  wie  f^ni  32  17  20,  xn^  |»^^n  v.  5  wie 
32  27  (dort  Einschub?),  mpö  und  nöns  v.  9  wie  32  26,  f]D  v.  17  18  in  32  16  17  24  26,  ^'«nn» 
V.  49  wie  32  4.  Dann  kommt  auch  8^  als  Glosse  in  Frage.  Dazu  passt,  dass  der  Anfang 
zu  25  6  fehlt:  wäre  Bileam  bei  der  Midianitergeschichte  beteiligt  gewesen,  so  hätte  das  die 
beste  Anknüpfung  geboten,  die  zu  streichen  ein  H  oder  Diaskeuast  keine  Veranlassung 
hatte.  Der  Grund  zur  Trennung  und  zur  Versetzung  von  25  6  ff.  kann  verschieden  gedacht 
werden:  aie  war  nötig,  wenn  die  Zählung  Cap.  26  untergebracht  werden  sollte,  da  eine 
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Plage  nachher  störte;  sie  war  nötig,  wenn  27  12 ff.  nicht  ganz  verfrüht  erscheinen  sollte, 
denn  ein  Abfall  des  Yolkes  nach  dieser  Ankündigung  war  doch  unmöglich.  Jedenfalls 
kommt  2^,  die  Bezugnahme  auf  27  12  ff.,  auf  Rechnung  des  Diaskeuasten,  der  den  ver- 
schiedenen Rücksichten  gerecht  werden  wollte. 

1  2*  (über  2*^  s.  o.)  nimmt  25  le-is"^  wieder  auf.  Wenn  25  . . .  eff.  von  der 
ursprünglichen  Stelle  versetzt  worden  ist  (s.  Anal,  zu  Cap.  25  und  oben),  so  ist 
es  an  sich  wahrscheinlicher,  dass  25  16-18^  dem  Diaskeuasten  gehört  (v.  is'^ 
ohnedies).  Das  bestätigt  der  Inhalt:  das  Vergehen  der  Midianiter  verlangt 
eigentlich  sofortige  Ahndung,  25  16-18^  lautet  eher  wie  Vorbehalt  einer  Ab- 
rechnung für  später.  Dazu  wird  der  Gredanke  der  Rache  v.  2^  in  3  ausdrück- 
lich aufgenommen.  \  on  Rächung  Jahwes  kann  nicht  nur  wegen  der  Identität 
der  Sache  des  Volkes  (v.  2)  mit  der  Jahwes  geredet  werden,  sondern  speziell 
weil  die  Midianiter  mit  der  Verführung  des  Volkes  in  die  Rechte  Jahwes  am 
Volk  eingegriffen  haben.  V.  isff.  zeigt  auch  darin  eine  Abweichung  des  Ge- 
sichtspunktes, dass  16  die  Rache  mit  der  Bestrafung  des  Volkes  durch  die 
Plage  zusammenbringt.  nnj^i  ]nj  zeigt  ausgesprochen  theologische  Betrach- 
tung: Israel  ist  dabei  Werkzeug  des  verfügenden  Gottes  (vgh  JT^IS  jnj).  4  Uber 
die  Geringfügigkeit  der  Zahl  s.  o.  Analyse.  Auch  5  ^"^pö!!  (s.  o.)  macht  das 
Heer  mehr  zu  einer  Abordnung  des  Volkes.  6  Pinehas  ist  nach  25  7 f.  der 
gegebene  Führer.  Was  die  heiligen  Geräte  sind,  die  er  ausser  den  Trompeten 
mitnimmt,  bleibt  dem  Vermuten  des  Lesers  überlassen.  Dass  Pinehas  im 
priesterlichen  Ornat  mitgeht,  versteht  sich  von  selbst.  Da  bei  P  von  Mitnahme 
der  Bundeslade  nicht  die  Rede  sein  kann,  ist  man  wirklich  in  Verlegenheit,  an 
was  man  denken  soll.  Über  7  und  8  s.  Anal.  9  Von  den  Midianitern 
hat  der  Abschnitt  keine  Anschauung  mehr;  sie  sind  hier  nicht  mehr  Nomaden, 
haben  keine  Kamele,  sondern  Rindvieh  und  sitzen  sogar  in  Städten  10;  dass 
sie  eigentlich  Xomaden  sind,  könnte  höchstens  der  sonderbare  Zusatz  DHl^lDS 
in  ihren  (damaligen  ?)  Wohnsitzen  andeuten. 

Zu  13 ff.  s.  z.  Text  und  Anal.  Bileam  erscheint  16  anders  als  in  Cap. 
22 — 24,  als  der  gegen  Gott  streitende  V^y}  ^Jj'???  wie  er  in  der  Legende  fortlebt 
(z.  B.  Pirke  Aböth  5  i9).  ni^S  ^I^T'^J^  ^^^^  ^^^^  25  18  Glosse  sein.  17 
Der  Befehl,  alle  nicht  jungfräulichen  weiblichen  Gefangenen  (vgl.  Jdc  21  iif.) 
und  alle  Knaben  umzubringen,  ist  eine  Verschärfung  der  Bestimmung  Dtn 
20  14.  Zwar  setzt  auch  Dtn  21  13  jvoraus,  dass  nur  jungfräuliche,  nicht  ver- 
witwete Kriegsgefangene  von  den  Siegern  geheiratet  werden,  aber  der 
gesteigerte  Blutdurst  ist  auch  Jdc  21  Eigentümlichkeit  des  eingearbeiteten 
Midrasch.  19 f.  geht  davon  aus,  dass  die  Tötung  von  Feinden  Verunreinigung 
durch  Leichen  bewirkt  (s.  o.  Analyse).  Schwally,  Kriegsaltert.  66  f.  hält  das 
für  alte  Anschauung.  Aber  dem  widerspricht  die  sicher  alte  Anschauung,  dass 
der  Krieger  während  des  Feldzuges  im  Stand  der  Weihe  ist,  die  Vorstellung, 
dass  der  Krieg  als  Krieg  Jahwes,  besonders  mit  dem  Extrem  des  Bannes,  etwas 
kultusähnliches  ist,  und  die  alte  Sitte,  die  Lade  in  den  Krieg  mitzunehmen,  die 
im  Kern  des  Cap.  undeutlich  genug  (v.  6)  noch  nachwirkt.  Die  Rückkehr  der 
Krieger  in  den  profanen  Stand,  die  Ablegung  des  tabu,  wird  allerdings  erst 
nach  feierlichen  Opfern  stattgefunden  haben,  aber  diese  sind  ursprünglich  so 
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wenig  eine  Reinigung  vom  Kriegerstand  und  dessen  Konsequenzen,  als  das 
Opfer,  das  einen  durch  Gelöbnis  übernommenen  Weihezustand  beendigt.  Es 
liegt  hier  der  Fall  vor,  dass  ein  junges  G-esetz  die  Erinnerung  an  alten  Brauch 
bewahrt,  aber  diesen  gründlich  missdeutet  hat.  Während  20  nur  Reinigung 
des  Lederzeuges,  der  Gewebe  und  der  hölzernen  Geräte  der  Krieger  fordert, 
verlangt  21—24  auch  Reinigung  der  Metalle,  —  man  sieht  nicht  recht,  ob  nur 
Reinigung  der  im  Gebrauch  der  Krieger  befindlichen  Gegenstände,  oder,  da 
auch  von  Edelmetallen  und  nicht  von  Geräten  die  Rede  ist,  Reinigung  des 
erbeuteten  Metalles.  Die  Reinigung  der  Metalle  wird  noch  gründlicher  als  die 
der  V.  20  genannten  Gegenstände  vollzogen  durch  Feuer,  d.  h.  natürlich  nicht 
durch  Umschmelzen  sondern  durch  Berührung  mit  der  Flamme  und  dann  noch 
mit  dem  Sprengwasser  (Gap.  19).  Die  auch  Jes  6  7  bekannte  Reinigung  durch 
Feuer  wird  alter,  von  P  freilich  sonst  nicht  festgehaltener  Brauch  sein 
(ScHWALLT  1.  c.  47 f.).  Aber  die  hier  vorgeschriebene  Prozedur  wird  junge 
Konstruktion  sein  (vgl.  die  Unbefangenheit  mit  der  Jos  6  19  die  Wertgegen- 
stände einer  gebannten  Stadt  ohne  alle  Umstände  als  Eigentum  Jahwes  gelten). 

Die  Bestimmungen  über  die  Verteilung  der  lebenden  Beute  25—30 
halten  alten  Brauch,  freilich  in  entstellter  Weise  fest.  Nach  I  Sam  30  24  f.  wird 
nach  Kriegsrecht  die  Beute  zwischen  den  kämpfenden  und  den  das  Gepäck 
hütenden  Mannschaften  zu  gleichen  Teilen  verteilt  (Jos  22  8  redet  nur  von 
einem  Anteil  der  nicht  in  den  Kampf  Ziehenden).  Wenn  die  eine  Hälfte  der 
ausziehenden  Mannschaft,  die  andere  der  ganzen  Gemeinde  zufällt,  so  ist  das 
eine  sehr  freie  Anwendung  des  alten  Brauches.  Selbstverständlich  ist  es  weiter 
alter  Brauch,  dass  von  der  Beute  Weihegeschenke  gemacht  werden,  ja  beim 
Bann  kommt  die  ganze  Beute  ins  Heiligtum.  Der  alte  freie  Brauch  ist  hier 
nach  dem  Gesetz  Cap.  18  mechanisiert:  die  Leviten  bekommen  vom  Beuteteil 
der  Gemeinde  2^/o,  die  Priester  vom  Beuteteil  der  Krieger  2ö/q,  quantitativ 
den  Zehnten  des  Levitenteiles,  nur  diesmal  nicht  von  diesen  selbst  erhoben. 
Uber  31—45  s.  Analyse.  Die  Gewinnung  der  Zahlen  ist  gematrisches  Geheimnis. 

Uber  die  Motive  der  Weihegabe  der  Offiziere  48—54  s.  Analyse. 
48  ^^^n  ^S/«  muss,  anders  als  gleich  nachher  Stammesahteilung  be- 

deuten. Ob  dieser  rasche  Bedeutungswechsel  nicht  auf  einen  Abschreibefehler 
zurückzuführen  ist,  kann  man  allerdings  fragen  (s.  z.  Text).  Uber  die  50 

genannten  Schmuckgegenstände  vgl.  Lex.  Dass  die  Midianiter  sich  durch 
Tragen  reichen  Goldschmuckes  auszeichneten,  ist  aus  Jdc  8  24 f.  bekannt.  Für 
diese  späte  Feder  charakteristisch  ist  die  Menge  52  des  allein  von  den  Offi- 
zieren erbeuteten  Goldes:  16  750  sekel  sind  nahezu  5V2  Zentner!  (vgl.  dagegen 
die  Jdc  8  26  genannte,  übrigens  auch  recht  grosse  Summe).  54  11"l3t  alter- 
niert mit  1D'3  V.  50,  wie  Ex  30  12  15  und  16:  Die  Motivierung  des  IDä  ist,  wie 
oben  Anal,  bemerkt  wurde,  sehr  undeutlich  —  oder  soll  man  es  am  Ende  gar 
nach  Ex  30  12 ff.  mit  der  v.  49  vorausgesetzten  Zählung  zusammenbringen? 
Jedenfalls  begegnet  auch  hier  die  P  besonders  P«  eigentümliche  Verquickung 
aller  Kultushandlungen  mit  der  Vorstellung  der  kappara:  das  gewiss  alther- 
gebrachte Dankopfer  der  Heerführer  wird  seines  ursprünglichen  Charakters 
beraubt  und  in  der  erzwungensten  Weise  zur  Sühnegabe  umgeprägt. 
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8.  Die  Verteilung  des  Ostjordanlandes  Gap.  32. 

Zum  Text.  1  13  und  2         Sam.  add.  nt^ion        ^i{n[^]l  (s.  zu  v.  6).  1  y-ix 

1°  om.  Pesch.,  1°  2°  Yuig.  2  ^n^«"]  ....  13  LXX  Pesch.  13  ...  .  ebenso  LXX 

25  29  31,  Pesch.  6  25  29  31  33  (s.  zu  v.  6).  ^  3  nnb'  Sam.  nonir,  LXX  Ssßafxa, 

Pesch.  JLLa,  Oort  noii^.  "jV?  Sam.  lym  LXX  Baiav.  4  n2n  LXX  B  Tapaolocüxsv^ 
AFLuc.  irapioco/sv.  rnv  LXX  täv  uIäv.  5  bs'  Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.  praem.  ). 
6  .  .  .  .  (s.  zu  V.  2)  Sam.  n:  .  .  .  .  pixi,  add.  nts>:Gn  tantj'  ^sn'p'i,  ebenso  25  29  31 
(bzw.  ••Itni)  33  (Zusatz  auch  in  MT).  7  ]min  Kere  ]^x^iri  Sam.  i«^in,  LXX  öia- 

cjTpIcpsTc,  darn.  Grätz  py'in?  (auch  v.  9).  2b  Pesch,  add.  \jLaxI.lj.  10  "1"'  Pesch, 
add.  \^  1  >\ N. .  11  nb^öj  LXX  add.  oi  iruGTäiisvoi  xo  xaxöv  y.ai  t6  aya^ov  (A  P  tö  d-'. 
X.  T.  xax.).  ^i!iJ/??'^  LXX  B  tojxoasv.  12  LXX  6  öiaxeyajpiajjLevo;  (?  insan 
n  Sam  1  23?,  IS^nBärt  Hes  34  12?),  Symm.  Theod.  6  Na!;ipaTo;.  14  nPiöJ5  Pesch,  add. 

voitj]^  »sl.        niöD^  Grätz  ^''ü^-b,  Ges.-Kautzsch'-^"  §  69h  Anm.  npüb  von  f]D\ 
Sam.  by.  15  iH^in^  "iiy  ^p;i  LXX  TcpociösTvai  Iti  xa-aXi-sIv  autov  (?).  in^sn^ 

Pesch.  16  ^iJi?»^  Cdd.  Ed.  Sam.  ^i'ij^ö^.        17  D^B^n  LXX  Tpo^uXaxrjv, 

Pesch,  ^j'ji'o,  Vulg.  et  accincti,  Oort  om.,  Dillman^x,  Kautzsch,  Patersont  D"'^)pn.  18 
bninn  Sam.  i'pninn,  LXX  xaraficpiaöÄsiv,  Pesch.  Kfihjj.  19  HTn  Cdd.  Ed.  Sam.  Targ. 
onk.  jon.  ni-^-         20       LXX  xa-rd.         21^  Pesch,  ^  yöiN^  ^r^^  rir^® 

jLa^j^  J^f»  >»>  \oit»l.  rn;«-nN  its^nin  LXX  Ew;  dv  äx-piß^j  6  iyßpo^  autoG.  22 
mn'ö  LXX  Iva^ti  (^3ö^).  23  nan  Sebhir  praem.  ),  LXX  Pesch,  om.  mn^b  LXX 

evavTi.  DDriK'^n  Sam.  Pesch.  DD^nstan.  Y.  23^ß  LXX  orav  ujjLd;  xaraXdßr^  rd  xaxd. 
24  li2  LXX  praem.  xai.  D?i<ii»*^  alte  A^erschreibung,  Sam.  D2ii<u^.  25  "löK'l  Sebhir, 
Cdd.  Sam.  Verss.  darn.  Dillüaxn,  Paterson.        Tgl.  zu  v.  2  6.         26  U^E^i  Sam. 

LXX  praem.  \  !!i3{?D  (Cdd.  Sam.  ^rijpj?)  Sam.  Pesch,  praem.  ^i,  LXX  om.  LXX  om. 

27  ""ini?  LXX  6  x'jpio;  (v.  25  6  xupio;  rifiÄv).  28  nnb  Pesch.  \ööi\i  Grätz  ü'^by. 
29  s.  z.  V.  2  6.         ^^'jn-!?!  Pesch,  ^  (=  D'ij^^n  v.  so  32).  p^NH  nE^nsv,  LXX 

xal  xaTaxupisujTjTs  xr^^  7?^;.  30         LXX  add.  sl;  xov  •KoXejxov  hia.vTi  Kupiou, 

öiaßißdsaxs  XTjv  dTioJxeuriv  auxwv  xal  xd^  yo^aixa^  auxÄv  xal  xd  xxrjVYj  auxÄv  -poxEpa 
ufjLwv  eU  7rjv  Xavaav,  darn.  Gixsburg  add.  "nsi  D.T^rniSn  D2^"ns  Dri")3S?ni  nin^.  '•iB^  non^ö^ 

n^ns  DD-'Jöb  oriöna.  ....  ^m«:)  Pesch.  JL:^»J ....  \bl^jU.  31  s.  zu  v.  2 

und  6.  nbX^  Pesch,  jjto:»^  «t^[®-  '"'VI.  Grätz,  Oort  nach  älteren  Vorgängen  ''ilN 
wie  V.  25  27.  LXX  xoT;  Osod-oujiv  A  add.  auxoü  (v.  25  01  Traiosc  gou). 

32  n\T}\  Pesch,  add.  J-=>-^  a\  .  Sebhir  ni*"]«.  linsi  LXX  xal  Swjsxs,  Grätz 

nnn:"i.  ^^^bn^  f^^ns  LXX  xrjv  xaxdjy^ssiv  rjjxTv.  33  s.  zu  v.  2  6.  nu'io  Sam. 
praem.  n.  ]2  LXX  uiwv.  ^  yi^n  Pesch,  o  oili  JLi.;!^,  nny^  LXX  xai,  darn.  Grätz, 
Oort  nnjjl.  35  n'iüy  LXX  om.,  Yulg.  add.  et  ]pW  Sam.  D^öE',  LXX  2o(pap,  Pesch. 
y»^^x.  <"insri  Sam.  nnnn:''!,  Yerss.  Sam.  nxiööni  {et  excelsa  ejus),  LXX  xal  u-i^cujav 

aoxdc.       36       1°  om.        37  Sam.  'bvbti.        38  "inrnsi  LXX  BLuc.  om. 

(A  Bapiü)).  nnpiö  LXX  -£pix£xuxXa)[j.£vai  (Var.  Field  TrspixsxaXufJijxEva^),  Symm. 

Tr£pix£X£r/i(T}X£va(;  (na'  LXX  Symm.  ^^ü),  Pesch.  Iä»  wOo»  q Vfrii;  (quae  jam  nomen  ac- 
ceperunt),  Targ.  ]nöC^  |SJ50  (versis  nominihus)\  Grätz  niö"'trM  n^ni  Jos  13  20:  Kautzsch, 
Paterson      naoio,  späte  Glosse  zu  ]1>*J5  "pp?.         nb^S  LXX  Pesch.  Dnb^2.  39 

LXX  xal  IropE-jOy]  ulo;.  t:?T^1,  Kere  lyil'l,  Sam.  (Pesch.)  darn.  Dillmann?, 

Ginsburg,  Paterson.  "la^x  LXX  xov  xaxoixouvxa.  41  "i'X^^  2°  Pesch,  add.  Jb©;:^ 

JL-o^.         42  nn:  LXX  1°  Naßau  2°  Naßco»  (Jdc  8  11  B  Naßai,  A  Naß£&,  Luc.  Naßk). 

LXX  B  Kaa&,  A  Kaava&,  FLuc.  Kavaa&,  Pesch,  LXX  auxd;,  darn. 

Grätz  ^n^  (Haplogr. !). 

Analyse.  Das  Cap.  gehört  zu  den  Abschnitten,  in  denen  die  Verbindung  der 
Quellen  wenig  durchsichtig  ist.  Dass  P  und  JE  zusammengeflossen  sind,  zeigen  Partieen 
mit  der  Ausdrucks  weise  von  P  (vgl.  v.  28-30)  und  einzelne  versprengte  Ausdrücke  und 
Yorstellungen  von  P  (in  v.  1-5  z.  B.  Eleasar,  der  Priester,  und  nnrn  ^«^ii'?  v.  2,  die  Ge- 
meinde V.  4)  mitten  unter  anderweitigem  Gut.  Aber  die  Ausscheidung  von  P  bietet 
Schwierigkeiten. 
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Der  Schlüssel  für  die  Ausscheidung  von  —  denn  dass  diese  Quelle  die  Verleihung 
des  Ostjordanlandes  an  die  dort  wohnenden  Stämme  berichtete,  versteht  sich  von  selbst 
(vgl.  zu  Jos  13)  —  wird  in  19  liegen;  v.  18 f.  gehört  auch  sprachlich  am  ehesten  P:  vgl. 
bninn  wie  34  13  Lev  25  46,  absolut  wie  18  20  26  55.  Nun  kann  ^l""^«  lin^nj  nX3  v.  19^^ 
nichts  anderes  heissen,  als  dass  auch  an  die  ostjordanischen  Stämme  ihr  Gebiet  durch  das 
heilige  Los  kommt.  Dann  ist  P  zu  Gunsten  der  natürlich  motivierenden  Darstellung  von 
JE  unterdrückt  w^orden,  einer  der  wenigen  Fälle  dieses  Verfahrens  von  R  im  Pentateuch. 
Von  da  aus  ist  zu  fragen,  wie  P  an  1—4  beteiligt  sein  mag.  1^  ist  zusammengesetzt:  die 
Worte  n>5ö  nViV  sind  eine  nachgetragene  Variante  zu  il.  Meist  wird  der  Anfang  bis  na 
wegen  der  nachher  verlassenen  Reihenfolge  Ruben-Gad  an  PS  gewiesen.  Aber  es  ist 
für  P^  so  unwahrscheinlich  als  möglich,  dass  einem  Teil  des  Volkes  sein  Gebiet  nicht  in- 
folge souveränen  göttlichen  Dekrets,  sondern  mit  Rücksicht  auf  die  ökonomischen  Verhält- 
nisse soll  zugewiesen  worden  sein;  im  Geist  dieser  Quelle  liegt  die  Frage  firj  täv  ßouiv 
jAsXsi  TU)  &£ü).  Zu  P  gehört  sicher  2^:  was  die  Rubeniten  sagen,  wird  aber  die  v.  18  f. 
behandelte  Angelegenheit  betreffen.  Freilich  schliesst  v.  18f.  nicht  unmittelbar  an,  sondern 
es  ging  dem  voraus  die  Erklärung  der  ostjordanischen  Stämme,  dass  sie  an  der  Eroberung 
des  Westens  sich  beteiligen  wollen.  Vor  diesen  jetzt  vorhandenen  Trümmern  wird  im  ur- 
sprünglichen Zusammenhang  der  Quelle  Jos  13  15 ff.  (s.  m.  Jos.  S.  50)  gestanden  haben. 
Es  ist  also  jedenfalls  der  ursprüngliche  Zusammenhang  von  P§  zertrümmert  worden.  Ob 
das  schon  Werk  von  Rl  oder  Leistung  der  Diaskeuase  ist,  wird  nicht  mehr  auszumachen 
sein.  Die  Diktion  von  P  klingt  dann  an  in  b^'l'^]  rnv  4^  obwohl  P^  selbst  meist  (in 

26  Stellen)  sagt  niV  (so  LXX  auch  hier;  b^'i)^)  nny  bei  Ps  Ex  12  3  6,  sonst  Lev 

4  13  bei  P°,  Ex  12  47  Jus  22  18  20  bei  P*).  Den  Satz  PS  zuzuweisen  hat  seine  Bedenken: 
nicht  nur  wegen  der  natürlichen  Motivierung  der  Verleihung  des  Ostjordanlandes,  sondern 
auch  weil  die  Vorstellung  einer  eigentlichen  Eroberung  des  Ostjordanlandes  P§  sonst  fremd 
zu  sein  scheint.  Nur  wenn  nsn  nicht  ursprünglich  sein  sollte  (vgl.  LXX),  könnte  v.  4^*  zu 
der  durch  v.  2*^  eingeleiteten  Erklärung  nach  Ps  gehören.  Uber  Fortsetzung  und 

Schluss  von  P§  s.  nachher  zu  v.  28-32. 

Nicht  für  JE  kommt  sodann  in  Betracht  6—15,  ein  Abschnitt  der  mit  Kuenen  ThT 
XI  559 — 562,  hist.-krit.  Einl.  §  6  Anm.  42  Abs.  2  mit  Wellh.  Comp.  351  den  ganz  späten 
haggadischen  Bestandteilen,  P^  im  weiteren  Sinn,  zuzuweisen  ist:  die  Verse  sind  eine  junge 
(sprachlich  vgl.  «^in  v.  7  9  wie  30  6,  yiin  t^nj?  v.  8  wie  bei  D  und  P,  das  späthebr.  nunn 
V.  14,  die  Konstruktion  b  nup  v.  15  s.  z.  St.)  Predigt  dtn-istischen  Stils,  ähnlich  wie  die 
Rede  Jos  23,  mit  einer  zwar  feierlichen,  aber  weit  weniger  als  v.  23  treffenden  Bedrohung 
des  Volkes.  Die  Stämme  verhandeln  nachher  mit  Mose,  als  hätte  er  gar  nicht  dergleichen 
geredet.  Die  Bezugnahme  auf  Cap.  13 f.  ist  so  allgemein,  dass  man  auf  die  Vorlage,  ob 
JE  oder  JEP  nicht  schliessen  kann  (doch  vgl.  die  Aussendung  aus  Kades  Barnea  v.  8,  auch 
die  Reihenfolge  Kaleh-Josua  wie  14  3o). 

Der  Rest  zeigt  die  Art  von  JE,  vor  allem  in  der  natürlichen  Motivierung  der  Vor- 
gänge: die  nachmaligen  östlichen  Stämme  bitten  um  das  für  ihre  Verhältnisse  besonders 
geeignete  Land.  Dass  beide  Quellen  von  JE  zum  Wort  kommen,  zeigt  der  zweimalige  und 
sachlich  verschiedene  Ansatz  5  und  16 f.:  v.  5  bitten  die  Gaditen  und  Rubeniten  um  so- 
fortige definitive  Ansiedlung,  v.  16  f.  wollen  sie  von  Anfang  an  nur  ihren  Tross  im  Lande 
lassen,  aber  an  der  Eroberung  des  Westens  sich  beteiligen.  Es  liegt  nahe  die  natürlichere 
Darstellung  v.  5  (vermutlich  ohne  das  an  P  erinnernde  Hjn«^  s.  m.  Hexat.  S.  341)  J,  die 
andern,  v.  16  f.  —  eine  Retouchierung  von  v.  17  vorbehalten  —  E  zuzuweisen.  Rück- 
schlüsse auf  den  Anfang  lassen  sich  nicht  machen.  In  1^  ist  Konfluxus  beider  Quellen 
spürbar.  3  ist  Fragment  aus  einer  Übersicht  des  in  Betracht  kommenden  Gebietes.  Da 
die  Städte  bei  E  ihre  Namen  erst  von  den  neuen  Einwohnern  erhalten,  muss  man  an  J 
denken,  nicht  an  P^,  dessen  Städteverzeichnis  nach  Jos  13  gerettet  sein  wird.  1^  ist  sicher 
nicht  P,  da  hier  nicht  ns?^a  sondern  '^vbtT\  steht  v.  29  Jos  22  9  13  15  32;  Zeichen 
für  Herkunft  aus  J  oder  E  sind  nicht  erkennbar.    4^  mit  ist  jedenfalls  nicht  P 

sondern  JE. 

Im  weiteren  knüpft  an  v.  16f.  an  24  und  34- B8.  Der  Bericht  von  E  wird  damit 
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in  der  Hauptsache  vollständig  erhalten  sein.  Man  vermisst  eigentlich  nur  vor  v.  24  und 
Mose  sprach  zu  ihnen  (v.  20  Anf.).  Es  ist  von  da  aus  ein  Vorurteil,  dass  20—33  25—27  J 
zu  Grund  liege.  Y.  20-23  lässt  sich  als  Antwort  auf  v.  5  verstehen:  die  Bitte  der  beiden 
Stämme  wird  nicht  abgewiesen,  sondern  unter  einer  Bedingung  gewährt.  Aber  reiner  J- 
Text  ist  V.  20-23  nicht:  in  v.  22  ist  n^!iDi1  (vgl.  Gen  1 28  Jos  18  1)  ein  sonst  von  P  gebrauchtes 
Wort;  es  scheint  hier  der  homiletische  Diaskeuast  die  Hand  im  Spiel  zu  haben;  auch  die 
Anschwellung  der  Rede  Moses  weist  darauf  hin;  ausser  v.  22  Anf.  (bis  niin^  1°)  wird  dieser 
Hand  auch  v.  22*^  (vgl.  n<n«)  und  v.  23*^  gehören.  Aus  der  emphatischen  Verbalendung  ^^i — 
V.  20-23  sind  keine  Schlüsse  zu  ziehen,  dieselbe  findet  sich  auch  v.  7  15  (s.  m.  Hexat. 
S.  106).  Keine  Beanstandung  dieser  Art  liegt  vor  in  v.  25-27,  wenn  nicht  etwa  der  sonst, 
Jos  4  13  Num  31  5,  bei  und  vorkommende  Ausdruck  «n^  V^'^n'^l  iii  v.  27  ein  Ein- 
schub  der  Überarbeitung  ist.  Zu  beachten  ist  hier  der  gegenüber  v.  17  24  engere  Gebrauch 
von  ?]ia;  dieser  ist  übrigens  kein  Spezifikum  von  J,  sondern  J  und  E  haben  in  beiderlei 
Bedeutung,  Kinder  und  Weiber  und  Kinder.  2S—B2  folgt  ein  eigentümlicher  Ab- 

schnitt: V.  28-30  zeigt  die  Art  von  P  (v.  28  Eleasar  und  die  Stammhäupter,  v.  30  tnxi,  s. 
m.  Hexat.  340,  und        H^)-  •^^^  ^^^^  ^^^^  nicht  recht  passen  die  nachträg- 

liche Verklausulierung  der  Gebietszuweisung  an  Huben  und  Gad;  dazu  kommt  in  v.  29  die 
AViederholung  von  v.  21,  und  endlich  die  sonderbar  erzwungene  "Wortstellung  in  v.  28 
"IJ"!  Ity^K'nx  nnb  ^T).  Man  möchte  fast  vermuten,  die  Worte  haben  ursprünglich  nicht 
bedeutet  und  Mose  befahl  ihretivegen  dem  Eleasar  etc.,  sondern  der  Anfang  sei  ursprüng- 
lich die  Einleitung  zu  der  jetzt  fehlenden  Eröffnung  Moses  an  die  östlichen  Stämme  bei 
Po  gewesen,  sie  müssen  sich  an  der  Eroberung  des  Westens  beteiligen.  Auch  die  Wieder- 
holung von  n^ö  in  v.  29  weist  darauf  hin,  dass  diese  Verse  nicht  glatt  aus  einer  Feder 
geflossen,  sondern  Resultat  einer  Überarbeitung  sind.  V.  31  f.  ist  eine  Antwort  auf  die 
Äusserung  Moses  v.  28-30  und  gehört  mit  diesen  Versen  eng  zusammen;  sachlich  sind  die 
Verse  eine  Wiederholung  von  v.  25  27,  nur  dass  aus  der  Weisung  Moses  ein  Gottesbefehl 
gemacht  ist.  Es  wird  auch  hier  die  mehrfach  bemerkte  späte  Hand  vorliegen,  die  ohne 
Sachliches  beizusteuern ,  über  der  Korrektheit  der  Vorgänge  wachte.  Selbstverständlich 
schloss  PS  mit  v.  18  nicht  ab,  sondern  hatte  auch  eine  beistimmende,  das  vorläufige  Ver- 
hältnis der  Stämme  ordnende  Äusserung  Moses  (Ansatz  dazu  v.  28^*?),  auch  eine  Erklärung 
an  die  das  übrige  Verteilungsgeschäft  leitenden  Persönlichkeiten,  aber  das  wird  der  Aus- 
führung V.  28-32  gewichen  sein. 

Ein  Abschluss  wie  ihn  33  bietet,  wird  in  JE  gestanden  sein,  doch  ist  das  quellen- 
mässige  Material  augenscheinlich  verdrängt  worden.  Aus  JE  mag  erhalten  sein  Dn^  ]ri»l 
nc^ö;  das  nachfolgende  f]D1^ — "lil^  ist  formell  Glossierung,  also  an  eine  gegebene  Grundlage 
angefügt.  Die  Umschreibung  des  Gebietes  bereitet  schon  die  Anfügung  von  v.  39  ff.  vor 
(vgl.  zu  21  33),  gehört  also  Rj®  bzw.,  da  die  Betonung  der  Ansiedlung  der  2^/2  Stämme  bei 
D  es  nahelegt,  dass  diese  Systematisierung  in  einem  D  nahestehenden  Kreise  erfolgte  (s.  m. 
Jos.  S.  50),  JE^.  Satz  ^  zeigt  den  Stil  von  P,  wird  also  Erweiterung  der  letzten  Hand  sein. 
Was  Rüben  und  Gad  erhalten,  teilt  34—37  nach  E  mit;  wie  J  beschrieb,  ist  verloren. 

39  41  f.  gehört  seiner  formellen  Art  nach  zu  Ji  (s.  zu  Jos  17  14-18,  m,  Jos.  S.  71), 
Die  Verse  sind  durch  40  in  den  Zusammenhang  eingefügt,  und  zwar  wie  bemerkt,  allem 
nach  nicht  erst  von  R^,  aber  auch  nicht  von  Rj®  ^,  sondern  von  JE*.  J  und  E  in  v.  1-5 
16-38  haben  die  Vorstellung  von  einer  Eroberung  des  Westens  durch  Gesamtisrael,  gehören 
also,  anders  als  v.  39  41  f.,  der  Schicht  J2  und  E2  (s.  m.  Jos.  Einl.  X),  auch  wenn  in  den 
Angaben  über  das  Gebiet  von  Gad  und  Rüben  älteres  Gut  erhalten  ist. 

Besonders  auffallend  ist  in  dem  Cap.  die  Reihenfolge  in  der  Aufzählung  der  öst- 
lichen Stämme  Gad-Ruben  statt  Rüben- Gad  wie  es  sonst  nach  der  Altersfolge,  Jos  13  15-28 
auch  in  der  Aufzählung  der  Gebiete  der  Fall  ist.  Diese  sonstige  Reihenfolge  hat  MT  nur 
V.  1,  dagegen  Sam.  von  v.  6  an,  LXX  v.  2  25  29  31,  Pesch,  durch  das  ganze  Cap.;  Sam.  hat 
ausserdem  neben  den  beiden  Stämmen  noch  durchweg  Halbmanasse  (s.  o.  zu  v.  1  2  6). 
Der  Grund  der  Reihenfolge  wird  die  Aufreihung  der  Stammgebiete  sein;  die  Beschreibung 
V.  34-38  geht  von  der  Südgrenze  aus  und  diese  ist  —  anders  als  bei  P  —  hier  von  Gaditen 
besetzt.    Ob  die  Altersfolge  in  v.  1  ein  Zufall  oder  ob  die  besondere  Finesse  befolgt  ist, 
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vor  der  Beschreibung  der  Stammgebiete  die  Altersfolge  zu  Grund  zu  legen,  hat  weiter 
kein  Interesse. 

Hervorzuheben  ist  noch,  dass  P  an  der  Ansiedlung  von  Halbmanasse  im  Osten  un- 
beteiligt erscheint  (s.  m.  Jos.  S.  50,  Steüernagel,  Einwanderung  S.  23f.).  Zweifellos  hätte 
P  im  anderen  Fall  Halbmanasse  von  Anfang  an  miterwähnt,  Dass  P  von  ostjordanischem 
Gebiet  Manasses  nichts  weiss,  scheint  auch  die  Ausdehnung  des  gadischen  Gebietes  in 
I  Chr  5  11  16  zu  bestätigen. 

1  Den  Herdenreichtum  des  südlichen  Ostjordanlandes  hebt  auch  II  Reg 
3  4  hervor;  sonst  wird  der  Weinertrag  des  Landes  gerühmt,  Jes  16  8-io  Jer 
48  32 f.;  heute  spielt  der  Weizenbau  eine  Rolle  (Buhl  S.  49 f.,  KB-W  S.  440). 
Über  die  Lage  von  Jaeser  s.  zu  21  32.  Neben  dem  Gebiet  von  Jaeser  ist  Gilead 
auch  ein  enger  umgrenztes  Gebiet.  Nach  der  Analogie  mit  Jaeser  Hesse  sich 
am  ehesten  denken,  dass  das  Gebiet  der  Stadt  Gilead  =  DschaVüd  am  Nord- 
abhang des  Dschebel  DschiVad  gemeint  sei;  freilich  geht  der  Besitz  Gads  in 
der  nachherigen  Beschreibung  nicht  soweit  nach  Norden,  doch  s.  zu  v.  34 f. 
Jedenfalls  ist  nicht  von  Auskundschaftung  des  ganzen  nachmaligen  gaditischen 
und  rubenitischen  Gebietes  die  Rede,  sondern  nur  von  Einsichtnahme  in  die 
Art  des  nicht  durchzogenen  Gebietes  nördlich  von  Moab.  Die  3  genannten 
Namen  greifen  über  das  v.  i  genannte  Gebiet  hinaus  tief  nach  Moab  hinein. 
Die  Namen  kehren  34-38  wieder,  nur  dass  dort  non'^  statt  Dnti^  (vgl.  aber  Sam. 
LXX)  und  ^V.?  statt  steht;  wird  eine,  allerdings  alte  (s.  Sam.  LXX) 
Verlesung  einer  Abkürzung       '1  sein.  Uber  die  Ortslagen  s.  zu  v.  34 ff. 

Der  Vorwurf,  das  Verlangen  der  Gaditen  und  Rubeniten  könnte  die 
Wirkung  haben,  den  übrigen  Stämmen  den  Mut  für  den  Angriff  auf  das  West- 
jordanland zu  nehmen  7,  liegt  nahe,  wird  aber  durch  die  Bezugnahme  auf  die 
Kundschaftergeschichte  8ff.  in  recht  erzwungener  Weise  begründet.  Schon 
der  Vorwurf,  dass  die  Väter  der  beiden  angeredeten  Stämme  das  damalige 
Unheil  verschuldet  haben,  ist  eine  böse  Ungenauigkeit,  und  14f.  redet  gar  als 
sei  das  Zaudern  der  beiden  Stämme  an  sich  genügend,  den  lodernden  Grimm 
Jahwes  zu  entfesseln,  ganz  abgesehen  davon,  ob  die  andern  Stämme  sich 
wirklich  entmutigen  lassen.  11  Uber  'Ö  ^"ins  t^^D  s.  zu  Jos  14  9.  12  Die 
Bezeichnung  Kalebs  als  ^^ijp  könnte  den  Gedanken  nahe  legen,  diese  Ausführung 
sei  älter  als  P  (s.  zu  Jos  14  6);  indessen  HäDI"]!  wie  hier  heisst  Kaleb  gerade 
bei  P;  es  wird  so  stehen,  dass  den  hier  zum  Wort  kommenden  Homileten  ebenso 
wie  den  R  dasselbe  Harmonisieren  oder  Ubersehen  des  ganzen  Unterschiedes 
die  Bezeichnung  Kalebs  als  Kenissiter  neben  der  für  P  feststehenden  Zu- 
gehörigkeit Kalebs  zu  Juda  ertragen  Hess.  Uber  die  Reihenfolge  Kaleh-Josua 
wie  14  30  s.  0.  Analyse.  13  Über  die  40  Jahre  s.  zu  14  34.  14  Uber 

n^inn  s.  o.  Analyse,  über  niBtp^  o.  z.  Text.  15  In  DJ^n-'?Db  DriH^l  wird  meist 
die  späthebräische  aramaisierende  Einführung  des  Objektes  durch  ^  gefunden. 
P.  Haupt  bei  Paterson  z.  St.  schlägt  vor,  onn^]  er  wird  sie  vernichten,  wahr- 
haftig als  emphatische  Partikel)  das  ganze  Volk.  Diesen  Gebrauch  von  b 
findet  P.  Haupt  noch  in  der  Glosse  nnj;n  br\i6  9  15  und  in  II  Chr  24  6  (bei 
^«"iti^^b?);  dieser  Gebrauch  von  h  hätte  also  nur  in  sehr  späten  Stellen  Ana- 
logien; aber  man  kommt  an  den  beiden  andern  auch  ohne  diese  Bedeutung  von 
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b  aus  und  hier  steht  der  Lesung  DriDli^*!  immerhin  erschwerend  entgegen,  dass 
unmittelbar  vorher  vom  Volk  in  einem  Singular suffix  geredet  wird  (irT'in^). 

16  nillil  sind  durch  Steinmauern  eingefriedigte  Höfe,  in  denen  die  Herden 
nachts  zum  Schutz  gegen  wilde  Tiere,  wohl  auch  gegen  Viehräuber  (vgl.  Ex  22  i) 
untergebracht  werden.  Für  den  geschichtlichen  Pragmatismus  von  E  ist  es 
bezeichnend,  dass  hier  die  ostjordanischen  Stämme  wie  solche  einfache  Schutz- 
vorrichtungen für  die  Herden,  so  auch  geschwind  feste  Städte  (s.  zu  v.  38) 
bauen  wollen,  ehe  sie  den  Zug  über  den  Jordan  mitmachen.  J  redet  v.  26  in 
überlegterer  Weise  von  Benutzung  der  vorhandenen  eroberten  Städte.  In 
17  meint  man  das  Steigern  von  D  zu  spüren:  ^JSlI^I  ""in  ^^ph  macht  die  östlichen 
Stämme  zu  Vorkämpfern,  wie  das  D  in  Dtn  3  18  Jos  1  14  4  12  schildert,  schliesst 
sich  auch  formell  der  Versicherung,  dass  sie  unter  den  Waffen  bleiben  wollen 
(s.  z.  Text),  nicht  ganz  gut  an;  noch  deutlicher  zeigt  diese  Art  das  Versprechen, 
die  andern  Stämme  an  ihren  Ort  %u  bringen.  Die  Anhäufung  der  Partikeln 
l^i^  Ij;  findet  sich  auch  Gen  28  15  in  einem  wahrscheinlich  überarbeiteten 
Text.  Über  18  f.  s.  Analyse.  In  20  ff.  (s.  Analyse)  ist  für  die  quellenhafte 

Grundlage  charakteristisch  der  Gedanke  21,  dass  der  Kampf  um  das  Land  ein 
Kampf  J ahwes  gegen  seine  Feinde  ist.  22  ""pj  steht  hier  ähnlich  wie  Gen  24  4i 
(vgl.  auch  n(5i  ebenda  und  v.  8).  Über  "»yi«  25  27  im  Munde  einer  Mehrzahl 
vgl.  Gen  47  le.  In  dem  Ausdruck  die  Lenden  vor  Jahwe  gürten  27  29  klingt 
die  kultische  Vorbereitung  des  Kriegs  an  (Schwally  Kriegsaltertümer  S.  47). 
Über  28  f.  s.  Analyse.  32  "Iii  ^iHii^l  und  es  soll  uns  bleiben  nimmt  sich 

etwas  gesucht  aus  (vgl.  LXX).  Über  33  s.  Analyse  und  zu  21  33. 

34—38  will  sicher  sagen,  dass  die  Stämme  Gad  und  Puben  die  aufge- 
zählten Städte  gegründet,  nicht  dass  sie  sie  repariert  haben,  denn  es  wird  38*^ 
ausdrücklich  gesagt,  dass  sie  den  von  ihnen  gebauten  Städten  Namen  gaben. 
Die  Namen  sind  nicht  in  geographischer  Eeihenfolge  geordnet.  34  Dibon,  das 
heutige  Dibän^  der  Fundort  der  Mesainschrift,  liegt  6  km  nördlich  vom  Mittel- 
lauf des  Arnon.  Für  niliaSJ,  eigentlich  ein  Appellativum,  das  auch  sonst,  Jos 
16  2  7  I  Chr  2  54,  sowie  auch  hier  v.  35,  als  Benennung  von  Niederlassungen 
vorkommt,  bietet  sich  Attärüs^  nw.  von  Dibän,  s.  vom  Wädi  Zerkä  main  an, 
für  ^t^t  'Ara  ir,  3  km  s.  von  Dibän.  35  \^'\'^  nilDj;  ist  unbekannt.  Die  von 
Geätz  vorgeschlagene  Gleichung  mit  Jos  13  27  ist  wertlos,  wenn  dieses  = 
Amate  im  Rör  (in  der  Breite  von  Näbulus)  ist  (KBW  S.  738) ;  mit  Jaeser  (s. 
zu  21  32)  und  n«12i^  =  Adschbehät  am  sw.  Abhang  des  Bschebel  DschiVäd, 
springt  die  Aufzählung  in  den  nördlichen  Teil  des  an  Gad  und  Puben  ver- 
teilten Gebiets.  36  nnDi  n-'S  (v.  3  ni»i)  und  ]in  n'^n  (Jos  13  27  D>1  '2) 
liegen  im  südlichen  Ende  des  Rör  (Teil  Nimrin  und  Teil  er-Päme).  Gad  sitzt 
also  zum  Teil  zwischen  Arnon  und  Wädi  Zerka  mä'in,  zum  Teil  in  einem  vom 
Nordende  des  Toten  Meers  nach  NO,  südlich  am  Dschebel  Dschiräd  sich 
hinziehenden  Strich.  Man  kann  sich  aber  nicht  verhehlen,  dass  nach  v.  1  zu 
erwarten  ist,  auch  die  Stadt  Gilead,  also  der  Nordabhang  des  Dschebel 
Dschiräd  sei  v.  35  noch  einbezogen  gewesen;  ob  P^®  (JE^)  das  wegen  v.  29  weg- 
gelassen hat?  Die  an  Puben  gewiesenen  Orte,  37  llStJ^n  =  Hesbän,  ^\V^^ 
=  el-Äl,  3  km  n.  von  Hesban,  Dinni?,  dem  Zusammenhang  nach  nicht  Kurejät  s. 
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vom  W,  Zerka  ma  In  und  sw.  von  '  Attärüs,  sondern  das  bei  Mesa  9 f.  genannte 
)n''"\p  „im  Lande  Medeba"  also  in  der  von  Onom.  269  108  genannten  Gegend 
(15  km  w.  von  Medeba)  zu  suchen,  38  Iii  nach  Onom.  283  142  12  km  s.  von 
Hesban  (=  et-Teim'^  KB  W  S.  465),  ^j;?  (v.  3  sonst  'n  und 
auch  Mesainschr.  Z.  30  ]Vt:hV'2.  TO.  neben  I^d'pj;!  Z.  9)  =  y¥ö  m  7  km  sw.  von 
Medeba,  nionb^  (v.  3  DDb^)  in  der  Nähe  von  Hesbän  (=  Sümije  3,5  km  nw. 
davon?  s.  KBW  613)  liegen  zwischen  den  beiden  Gad  zugewiesenen  Distrik- 
ten. Zu  ^J^5  ist  hinzugesetzt  n^p^D  geänderten  Namens^  ein  in  den 
Text  geratenes  Notabene  für  den  Leser  oder  Vorleser,  damit  er  die  oder 
richtiger  nur  den  (1.  nsplö)  vorhergehenden  heidnischen  Namen  anders  aus- 
spreche (Dillmann).  Vielleicht  will  die  Note  ]P5  v.  3  vorschlagen  (so  Steack). 

P  in  Jos  13  15-28  hat  die  ganze  Gegend  zwischen  Hesbon  und  dem  Arnon,  speziell 
gerade  auch  die  hier  Gad  zugewiesenen  Städte  Aroer  und  Dibon  Rüben  zugeteilt  und 
Gad  geschlossen  nördlich  von  Rüben  angesiedelt.  Die  Darstellang  von  JE  steht  der 
"Wahrheit  der  Dinge  näher,  wie  die  Mesainschrift  bezeugt,  nach  der  Gad  von  jeher  im 
Gebiet  von  Ataroth  sass  und  der  König  von  Israel  die  Stadt  Ataroth  baute  Z.  10,  Von 
Rüben  ist  hier  nicht  die  Rede,  sondern  nur  davon,  dass  Israel  d.  h.  das  Nordreich  unter 
Omri  das  Gebiet  von  Medeba  besetzte  Z.  7  f.  Mesa  eroberte  das  längst  gaditische  Ataroth 
Z.  11  und  gewann  das  noch  nicht  lange  verlorene  Gebiet  von  Medeba  zurück  Z.  8 f.  und 
nahm  Israel  Nebo  ab  Z.  14 — 16.  Baalmeon  und  Kirjathaim  —  „im  Lande  Medeba"  — 
nennt  Mesa  als  von  ihm  gebaut.  Dibon  ist  seine  Residenz,  JE  bzw.  E  weist  also  speziell 
an  Gad  auch  solches  Gebiet,  das  in  der  zweiten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  teils  in 
unbestrittenem  Besitz  Moabs  war,  teils  von  Moab  nach  vorübergehender  Besetzung  durch 
das  Nordreich  wieder  erobert  wurde;  eine  gründliche  Niederwerfung  scheint  Jerobeam  II 
um  die  Mitte  des  8,  Jahrhunderts  gelungen  zu  sein.  Wie  die  Besitzverhältnisse  in  der 
Zeit  vor  Mesa  lagen,  weiss  man  nicht.  Am  nächsten  läge  die  Annahme,  dass  Ataroth  der 
südlichste  Punkt  altisraelitischer  Besetzung  war  und  dass  diese  wesentlich  auf  den  west- 
lichen Abhang  des  ostjordanischen  Gebirgs  beschränkt  war,  Omri  hätte  dann  das  östlich 
von  diesem  Strich  gelegene  Gebiet  von  Medeba  erobert.  Offenbar  war  das  Neueroberung 
und  für  die  Moabiter  ein  schwerer  Schlag  (Mesa  Z.  5).  Unter  Ahab  erfolgt  der  Vor- 
stoss  Mesas,  der  nun  das  ganze  Gebiet  bis  an  Hesbon  heran  eroberte.  Die  von  E  fixierte 
Südgrenze  ist  also  wahrscheinlich  erst  unter  Jerobeam  II  erreicht  worden.  E  projiciert 
dann  ziemlich  späte  Verhältnisse  in  die  Zeit  Moses  zurück  —  sicher  optima  fide,  Dass 
E  nur  Verhältnisse  dieser  Zeit  schildere,  ist  damit  nicht  gesagt.  Insbesondere  in  den  An- 
gaben über  Rüben,  den  früh  verschwindenden  Stamm  (vgl.  Bertholet  zu  Dtn  33  6)  sind 
Verhältnisse  festgehalten,  die  schon  der  Vergangenheit  angehörten.  Wenn  Jdc  5  17 

Gilead  und  Gad  identificiert  (von  Smend  ZATW  1902,  153  freilich  abgelehnt),  so  ist  daraus 
zu  folgern,  dass  Gilead =Dschebel  Dschihad  der  ursprüngliche  Sitz  des  Stammes  ist;  süd- 
lich an  ihn  lehnt  sich  Rüben  an;  mit  dem  Rückgang  Rubens  mag  sich  Gad  nach  Süden 
ausgedehnt  und  die  israelitischen  Grenzen  noch  weiter  vorgeschoben  haben  als  einst 
Rüben,  Steuernagel  Einwanderung  §  2f.  nimmt  an,  dass  Rüben  von  Westen  her  lange 
nach  der  Ansiedlung  Gads  eingewandert  sei  und  dabei  in  gaditisches  Gebiet  sich  ein- 
drängend diesen  Stamm  auseinander  getrieben  habe.  Letzteres  erscheint  darum  weniger 
wahrscheinlich,  weil  Gad  der  kräftigere  Rüben  überdauernde  Stamm  gewesen  ist. 

Über  den  Anschluss  von  39 ff.  an  Jos  17  u-is  s.  m.  Jos.  S.  71.  (xilead 
ist  hier  etwas  Anderes  als  v.  i.  Dieser  geographische  Begriff  ist  ein  schwanken- 
der (s.  Smend  ZATW  1902, 149 ff.):  gelegentlich  wird  das  ganze  Ostjordanland 
so  genannt,  aber  anscheinend  nur  in  späten  Stellen;  gewöhnlich  ist  es  das 
'Adschlün,  das  Land  zwischen  Jabbok  und  Jarmuk,  vielleicht  wird  gelegent- 
lich auch  die  Nordseite  des  Dschebel  Dschiläd  dazu  gerechnet.  Der  E^®  bzw. 
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JE^,  der  den  Passus  hier  eingefügt  hat,  wird  das  'Adschlün  gemeint  und,  wenn 
er  V.  35  Gilead  gestrichen  hat,  dazu  den  Nordabhang  des  Dschebel  DschiFäd 
gerechnet  haben.  Was  J  i  mit  Gilead  meinte,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  Darf 
man  voraussetzen,  dass  den  Besitz  Gad's  ähnlich  bestimmte  wie  v.  34-36,  so 
ist  man  an  'Adschlün  gewiesen.  Wenn  die  Gileaditen  der  Jephtageschichte 
Gaditen  wären,  so  hätte  gerade  nach  der  J-Yersion  dieser  Geschichte  (s. 
Budde  zu  Jdc  10  17—12  7)  der  Stamm  Gad  auch  nördlich  vom  Nahr  ez-Zerkä 
Gebiet  gehabt  und  das  von  Machir  eroberte  Gilead  wäre  dann  nicht  das 
ganze  'Adschlün.  Es  ist  aber  zu  beachten,  dass  I  Sam  13  7  II  Sam  24  6  (I  Reg 
4  19  LXX)  Gad  und  Gilead  unterschieden  werden  (Smend  1.  c.  S.  151).  Nach 
hat  Machir  amoritisches  Gebiet  erobert.  Es  erhebt  sich  hier  wieder  die 
Frage,  ob  J  von  Amoritern,  unterschieden  von  den  westjordanischen  Kanaa- 
nitern  redete,  oder  ob  hier  vielleicht  Rj®  zu  spüren  ist.  Da  Israel  im  Norden 
des  Ostjordanlands  überall  mit  Aramäern  zusammengestossen  ist,  ist  man 
versucht  daran  zu  denken,  dass  statt  von  ^"ibg  hier  ursprünglich  von  die 
Rede  gewesen  sei.  Jedenfalls  wird  nicht  berichtet  haben,  dass  Machir 
gaditisches  Gebiet  an  sich  gerissen  habe,  was  Steuernagel  Einwanderung 
§  3,  2  c  als  den  geschichtlichen  Hergang  annimmt.  Möglich  ist  das  ja  an  sich, 
aber  die  Belege  Steuernagels  wollen  für  diese  Annahme  doch  nicht  recht 
ausreichen.  Der  Jdc  12  i-6  geschilderte  Zusammenstoss  der  Ephraimiten  mit 
den  Gaditen  fällt  für  erstere  unglücklich  aus;  Jdc  8  14-17  berichtet  nicht  von 
Festsetzung  Manasses  östlich  vom  Jordan;  und  wenn  Num  26  29  bei  P  Gilead 
Sohn  Machirs  ist,  so  ist  dieser  Nachklang  der  Festsetzung  Machirs  im  Ost- 
jordanland schwerlich  als  Beleg  dafür  zu  verwerten,  dass  Machir  Teile  von 
Gad  sich  einverleibt  habe.  Über  40  s.  Analyse.  41  Das  Suffix  von 

DH^n^in  wird  meist  auf  ''lb«n  in  v.  39  bezogen.  Smend  1.  c.  S.  144  versieht  das 
mit  einem  Fragezeichen.  In  der  That  will  diese  Beziehung  zur  Erwähnung 
einer  weitern  Eroberung  nicht  recht  passen,  denn  das  ist  doch  nicht  wohl  als 
Sinn  des  Texts  anzunehmen,  dass  Machir  die  Amoriter  (bzw.  Aramäer)  in 
festen  Städten,  Jair  die  in  Zeltdörfern  bezwungen  habe.  Man  wird  einen  Text- 
verlust vor  Y.  41  offen  zu  halten  haben,  ri^in  wird  mit  dem  arabischen  hajj  Zelt 
zusammenhangen.  Name  und  Sache  weisen  auf  Bezwingung  eines  nomadischen 
Volks  hin.  Das  spricht  unter  allen  Umständen  gegen  die  „Amoriter".  Die 
Hawwoth  Jair  verlegt  Jdc  10  3  f.  (auch  wenn  v.  Glosse  ist,  vgl.  ''IJj'piin  T«;) 
und  I  Chr  2  22  f.  nach  Gilead,  Dtn  3  14  Jos  13  30  nach  Basan.  Dillmann  z.  St., 
Budde  zu  Jdc  10  4,  Guthe  in  KBW  S.  283  halten  letzteres  für  eine  Konfun- 
dierung  mit  den  60  Städten  des  Bezirks  Argob  in  Basan  (Dtn  3  4  10  13),  die  in 
dem  übrigens  stark  glossierten  Text  I  Reg  4  13  ausdrücklich  davon  unter- 
schieden werden.  Smend  1.  c.  S.  145  Anm.  2  ist  geneigt  beides  zu  vereinigen, 
da  auch  Basan  gelegentlich  zu  Gilead  gerechnet  werde  und  die  60  Städte  viel- 
leicht eine  Verdoppelung  der  30  Zeltdörfer  Jairs  auf  Grund  der  Zurechnung 
der  Eroberung  Nobah's  seien.  Für  das  Gebiet  von  Jair  ist  man  in  den  Norden 
des  Ostjordanlandes  gewiesen,  schon  wegen  der  Zusammenstellung  mit  der 
Eroberung  von  nip  durch  Nobah,  da  rijp,  wenn  es  auch  nicht  =  el  Kanawät 
an  der  NW-Seite  des  Hauran  (10  km  nw.  von  dessen  zweithöchster  Erhebung, 
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dem  Teil  Dschuwelil)^  so  doch  durch  Inschriften  mit  den  Namen  Kavaxa 
Kava&a  in  dem  23  km  w.  davon  gelegenen  Kastell  Kerak  und  benachbarten, 
Orten  (KBW  S.  360)  für  diese  Gegend  gesichert  ist.  Steuernagel,  Einwande- 
rung §  3,3  hält  die  Zurechnung  Jairs  zu  Manasse  für  einen  Eückschluss  aus 
dem  spätem  Wohnsitz  und  nimmt  an,  die  Bezeichnung  Jairs  als  Gileadit  Jdc 
10  3  beweise  ursprüngliche  Zugehörigkeit  Jairs  zu  Gad.  Wenn  die  älteren 
Quellen  zuerst  zu  hören  sind,  so  hat  es  seine  Bedenken,  Num  32  4i  nach  Jdc 
10  3  zu  rektifizieren.  Weiter  aber  spricht  gegen  diese  Annahme,  dass  Kamon, 
die  Stadt  Jairs  Jdc  10  4,  nicht  wie  Steueenagel  anzunehmen  geneigt  ist,  s. 
vom  Nahr  ez-Zerkä  zu  suchen  ist,  sondern  (vgl.  Guthe  in  KBW  S.  283)  mit 
dem  bei  Poltbius  V  70  12  genannten  Kamun  zwischen  Irhid  (31  km  sö.  vom 
Südende  des  galiläischen  Meers)  und  Pella  (28  km  s.  vom  Südende  des  gali- 
läischen  Meers)  identisch  sein  dürfte.  Ob  ril'i,  wie  Dillmann  und  Steuer- 
nagel 1.  c.  vorschlagen,  mit  dem  Jdc  8  11  neben  Jogbeha  genannten  Nobah  zu- 
sammenzunehmen ist,  also  V.  42  vom  Zug  eines  südgileaditischen  (gaditischen) 
Geschlechts  nach  Norden  berichtete,  sei's  im  sei's  ohne  Zusammenhang  mit  der 
manassitischen  Eroberung  ostjordanischen  Gebiets,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 
Möglich  ist  das  selbstverständlich;  Sohn  Manasses  wird  Nobah  ohnehin  nicht 
genannt. 

In  welche  Zeit  diese  Besetzung  des  nördlichen  Ostjordanlands  fällt,  lässt  sich  der 
Natur  der  Sache  nach  nicht  bestimmen.  Dass  es  in  der  ersten  Zeit  der  Einwanderung, 
vor  der  Eroberung  des  Westens  geschehen  sei,  wie  der  jetzige  Zusammenhang  von  Num  32 
behauptet,  ist  Zurechtmachung  von  Rj®  bezw.  JE^.  Am  nächsten  liegt  es,  diese  Eroberung 
mit  der  Expansion  Israels  in  der  ersten  Königszeit  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

9.  Rückblick  auf  die  Wüstenwanderung  (Stationenliste)  33  1—49. 

Zum  Text.  1  ^isr  nB^«  LXX  (oi)^  l?9]X0ov)  Marg.-Var.  (nach  Symmachus?)  ou;  iTioirj- 
aav  lc£p^6fj,£^;oi.  2  nn^j?DO^  LXX  xai,  Pesch,  o.  Dn^s^lD^  2n^S?Dö  LXX  axadpiol  Tyjc 
-üopsia;;  auTwv  (DH'X^'iö  1°  ihc,  aTrapasi^  bzw.  iTtapaeii;  auTÄv),  Pesch.  \ö<s»Äi\n.«4o  ybctlAAfi^o 
=  D,TJ?Dö^  Dn'«N^lo  V.  2.  3  ^«if;;  Pesch,  praem.  «.  4  nn2  ni.T  nsn  na^s  nx  LXX 

auTÄv  Touc  TsdvTQXota^  TravTa«;  ou;  (A  öcjou;)  eTrara^ev  Kupio^  (Luc.  xou^  xsö^v.  ic, 
auT.,  Tiavta^  ou;  x.  t.  X.),  Pesch,  praem.  niDa  om.  "^3;  Grätz  nnn  'n  Hin  nif«  niDn  "73  n«. 
1123  LXX  add.  Iv  77]  Ai^utttw.  6  7  Dn«  LXX  Bou^av.  7  n?')!  1.  m.  Sam. 

^3tJ^;i;  LXX  xal  uapsvsßaXov  und  Pesch,  q^o  =  !i:n_^1,  Ex  14  2  !i:nM  nB^^I.  ni^nn 
LXX  B  ETtepwO  B^^  AFLuc.  Etp(o&.  •p'ijp  ^Jö^  Dillmann  Textverderbnis;  Paterson 

nach  Ex  14  2  nn^nn  ^D3  linM  psif  byn  ^:e5  d\t  ^"«m  "pn:»  xi  mrnn  bj?  int^^i.  8  ^iso 
L  m.  Cdd.,  Sebhir,  Ed.,  Sam.,  Targ.  jon.  und  onk.,  Pesch.,  Vulg.  Dn«  LXX.  B 

cm.,  B^'^  AFLuc.  auToi.  9  D'"!»^  LXX  wie  Ex  15  27  ateXe^Y]  cpoivi'xwv.  DU^ 

LXX  add.  nach  Ex  15  27  Trapa  t6  UGwp;  Paterson  D?i^  Korrektur  von  R  st.  D^"*«!,  nach 
Ex  15  27.  10  11  «1^d-d:  LXX  Luc.  rapa  xa  uoaxa,  Pesch,  jboäj  JbL  12  13 

ni^n^  LXX  Pacpaxa,  Pesch.  JüL©;.  13  14  mh^  Sam.         LXX  B  ÄiXeipi,  AFLuc. 

AiXoü«;.  16  17  njsri  Pesch.  J^^^j  '^'!  {flagrantium  concupiscentiä).  20  21 

nil^  Sam.  Hin'?,  LXX  A£|xwva,  AF  KEßwva,  Luc.  A£ßwva.  21  22  nsn  LXX  B  A£aaa, 
AF  P£C7C7a,  Luc.  Ap£aaa.  22  23  T\nbr\\)  LXX  B  Max£XXa&,  AF  Max£Xaö,  Luc. 

Max£Xaö.  23  24  nat^-nn  LXX  B  Luc.  om.  "in,  A  Apaacpap  und  Sapaacpap,  F  Apaa- 

cpa&.  24  25  m-in  LXX  Xapaöa&.  26  27  nnn  LXX  B  ALuc.  Kaxaa&,  F 

kaxOaaO.  27  28  nin  LXX  B  Luc.  Tapa»,  A  Bapaö,  F  ExapaO  und  ExOapa&.  28 
29  nj^no  Sam.  np^nn,  LXX  B  Max£xx7.,  AF  MaÖ£xxa,  Luc.  Maxx£xa.  29  30  niba^n 
LXX  B  Luc.  2£X[j.ü)va,  AF  Aa£X[i.wva.  3J  32  ]pT^      LXX  Bavaia,  A  Bavixav,  F 
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Baviaxav,  Luc.  Ma^iaxa|x.  32  33  n^nan      Sam.  minjn  "in,  LXX  TO  öpo;  ra&[i]Yao, 

Grätz  ':n  in.  34  35  ni'inj?  Pesch.  Ijö^-sl:^.  36  ^if  LXX  add.  xai  a7r?]pav  ix 

TT]^  IpTjjjLou  Ssiv  xai  -jrapEveßaXov  Tr]v  Iprjjxov  (I)apav,  darnacli  Grätz  "J^J  "inöö  "l^D^I 
p«£5  nmös  lin^v  38  nnn  nfr^s  LXX  BFLuc.  om.  (Var.  zu  nnn  nha  v.  37?),  Pesch, 

transp.  hinter  r\)T\\  '^^>?nn  Pesch.  JLlÄjja.  40  TJJ?  Pesch.  ?^4^.  njJin  LXX 

om.  «is  LXX  ÖTS  slasropsuovTo,  Oort  1X1  ^d.  42  43        Sam.  li^ö,  LXX  B 

Oeivto  ALuc.  Oivo)  F  Oivtov,  Pesch.  vV*^-  44  D"'15S?n      LXX  Tai  (Luc.  Fssi)  ev 

TU)  7r£pa(v),  Symm.  Iv  toi^  ucpYjXoic,  Pesch.  JL-'t-a.^?  ji^N,  46  47  ]b^^  Pesch.  vqi,yiN\a, 

32  38  =  llj^to  ^r?.  47  48  Pesch.  /;<i.^.'  "  '  49  n^aö  LXX  ava  fjLsaov.  nbt^^n 
Pesch.  v'^^A&J,  wie  Jos  12  3,  dagegen  Jos  13  20  IdiaAl  D^tati^n  ^n«  Sam.  D^öty  bn«, 

LXX  B  BsXaa,  A  BsXaaxTifx,  F  BsXaaTTsiv,  Luc.  AßsXaaTTsqx. 

Analyse.  Das  Stationen  Verzeichnis  will  auf  einer  Zusammenstellung  von  der 
Hand  Moses  selbst  beruhen.  Darnach  haben  Dillmann  202  und  Strack  angenommen,  dass 
ein  altes  Verzeichnis  zu  Grunde  liege,  im  Gegensatz  zu  den  meisten  übrigen  Kritikern, 
die  in  dem  Abschnitt  eine  Leistung  der  Schlussredaktion  oder  einer  auffüllenden  Hand 
(Ps)  sehen  (vgl.  Wellh.  Comp.  184,  Küenen  Einl.  §  6  S.  94  und  Anm.  43  S.  98,  Beer  im 
KBW  734). 

Allermindestens  ist  festzustellen,  dass  die  Hand,  die  das  Verzeichnis,  wenn  nicht 
komponiert,  so  doch  in  den  Pentateuch  aufgenommen  hat,  dem  letzten  Bedaktionsstadium, 
der  Schicht  P^  angehört.  Dass  der  Abschnitt  die  Art  von  P  zeigt,  ist  anerkannt  (vgl. 
Mose  und  Aaron  v.  1,  die  Datierungen  v.  3  38,  die  Einleitung  'Iii  Tibi<).  Wellh.  hat  er- 
klärt, es  wäre  ihm,  als  Argument  für  die  Posteriorität  von  P^  gegen  JE  willkommen  ge- 
wesen, wenn  er  das  Verzeichnis  hätte  P^  zuweisen  können.  Aber  die  Zuweisung  zu  P^ 
ist  unmöglich.  Auch  Paterson's  Versuch,  die  Beziehungen  des  Abschnitts  auf  JE  der 
letzten  Redaktion  zuzuweisen,  rettet  ihn  nicht  für  P^.  In  der  That  kann  man  ja  fragen, 
ob  nicht  die  Notizen  aus  JE  in  v.  8^^'^«  (Ex  15  22)  9  (Ex  15  27)  14  (Ex  17  1)  40  (Num 
21  1-3)  nachträgliche  Erweiterungen  sind,  wie  etwa  v.  3 f.  38 f.  und  der  Zusatz  in  v.  9  bei 
LXX.  Solche  Erweiterungen  decken  sich  ja  wohl  auch  in  andern  Fällen  mit  den  ent- 
sprechenden Notizen  in  Ex :  so  v.  6  vgl.  Ex  13  20  (P),  v.  7  vgl.  Ex  14  2  (P),  während  die 
unerweiterte  Stelle  v.  5  in  Ex  12  37  eine  gleich  einfache  Vorlage  hat.  Doch  ist  in  v.  15 
die  Vorlage  Ex  19  if.  auf  das  einfache  Schema  zusammengezogen  und  auch  jede  Beziehung 
auf  die  Gesetzgebung  unterlassen.  Das  legt  immer  wieder  nahe,  dass  ursprünglich  nur  die 
Namen  ohne  weitere  Bemerkungen  gegeben  waren  (vgl.  v.  10-13).  Ob  die  jetzt  nur  aus 
JE  erhaltenen  Angaben  v.  S^^^'^  (Ex  15  22 f.)  16  17  (Num  11  34  35)  auch  in  P^  erhalten 
waren,  muss  ausserhalb  der  Erörterung  bleiben.  Gegen  die  Annahme,  dass  P§  dieses  Ver- 
zeichnis enthalten  habe,  entscheidet  zweierlei.  Einmal  die  Prätension,  dass  Mose  dieses 
Verzeichnis  geschrieben  habe:  P^  redet  sonst  nicht  von  Niederschriften  Moses  und  ent- 
hält wahrhaftig  wichtigeres  als  dieses  Verzeichnis,  wobei  Anlass  gewesen  wäre,  an  Nieder- 
schrift durch  Mose  zu  denken;  es  liegt  hier  schon  Pseudepigraphenmanier  vor;  dabei  ist 
es  ja  sehr  wohl  möglich,  dass  derjenige  der  das  Verzeichnis  in  den  Pentateuch  eingefügt 
hat,  überzeugt  war,  dass  eine  nicht  von  ihm  verfasste  Liste  auf  ganz  alter  Uberlieferung 
beruhe.  Sodann  aber:  P^  hat  eine  freilich  vielfach  nicht  detaillierte  (s.  zu  10  12)  Be- 
schreibung des  Wüstenzugs  als  Umrahmung  der  Gesetzgebung;  es  nimmt  sich  dem  Zweck 
dieser  Schrift  gegenüber  fremdartig  aus,  dass  sie  nachträglich  zum  Teil  eine  Wiederholung 
des  schon  Berichteten,  zum  Teil  eine  Ausfüllung  des  vorher  in  allgemeineren  Umrissen 
ohne  Details  Geschilderten  gegeben  haben  soll.  Wenn  in  LXX  einige  der  Namen  variieren, 
so  Dn«  V.  6  Bou&av  Ex  12  37  O&ofx,  OOwv,  nnciö  V.  31  Maaoupouö  Dtn  10  6  nnpio  Miaa- 
oai  (Luc.  Mi^aSa),  so  kann  man  fragen,  ob  das  nicht  ein  Zeichen  dafür  ist,  dass  die 
Stationenliste  auch  in  LXX  ein  Nachtrag  ist. 

Das  Verzeichnis  ist  eine  gelehrte  Studie,  die  einem  im  jetzigen  Text  vorhandenen 
Misstand  abhelfen  will,  nämlich  dass  man  schlechterdings  nicht  sieht,  wie  R  sich  eigent- 
lich den  Zug  durch  die  Wüste  gedacht  hat,  ist  also  jedenfalls  jünger  als  die  Verbindung  von 
JED  mit  P  (auch  sprachlich?  vgl.  die  Lokative  nach  ]p  v.  23^  30^  35^  42^  und  besonders 
V.  47^).  Wenn  diese  Studie  Namen  hat  (vgl.  v.  18-34  41-47),  die  im  übrigen  Pentateuch- 
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text  nicht  enthalten  sind,  so  ist  das  wahrhaftig  kein  Beweis  für  alte  gute  Überlieferung  : 
Ortsnamen  auf  der  Sinaihalbinsel  konnte  man  sich  leicht  verschaffen.  Über  das 

Verhältnis  zu  Dtn  10  6  f.  und  Num  21  12-20  und  über  die  ursprüngliche  Ordnung  s.  nach- 
her zu  V.  30-33  45  ff.  Wenn  man  die  Aufbruch-  und  die  Endstation,  Raemses  und 
Arboth  Moab  nicht  zählt,  so  sind  es  40  Stationen,  entsprechend  den  40  Jahren,  freilich 
nicht  in  dem  Sinn,  als  hätte  das  Volk  auf  jeder  ein  Jahr  geweilt;  eine  Reihe  von  Stationen 
fällt  ins  erste  und  ins  letzte  Jahr;  aber  der  Verdacht,  dass  die  Zahl  40  eine  Angleichung 
an  die  Wüstenjahre  sei,  liegt  nur  allzunahe  —  Dillmann  will  freilich  diese  erkünstelte 
und  erzwungene  Mache  nicht  dem  Autor,  sondern  einer  redigierenden  Hand  auf  Rechnung 
setzen.  Das  ist  offen  zu  halten;  die  Liste  ist  höchst  wahrscheinlich  nicht  ohne  mancher- 
lei Verletzungen  überliefert  (vgl.  zu  v.  36-41). 

1  TS  unter  Aufsicht  bei      (s.  o.  S.  11  zu  4  28  33),  anders  als  HDI  TS 
V.  3;  letzteres  ist  Wiederholung  aus  Ps.  ist  als  Konjunktion,  nachdem, 

zu  verstehen,  wie  II  Chr  35  20.  Die  enge  Verbindung,  in  welche  2  D^«^1D  mit 
D'^J^DD  gebracht  ist,  scheint  meist  Veranlassung  gegeben  zu  haben,  als  eine 
Art  innern  Objekts  zu  'iS^^  zu  verstehen  (vgl.  (tEs.-Kautzsch^?  §  117p).  D^J^Dö 
sind,  anders  als  10  6  12  28,  deutlich  die  einzelnen  Abschnitte  der  "Wanderung, 
wie  Gen  13  3  Ex  17  1,  D'^^^tD  die  Punkte,  von  denen  die  einzelnen  Märsche  aus- 
gehen. Es  erscheint  aber  doch  fast  als  eine  Gewaltsamkeit,  wenn  ein  die  40 
Strafjahre  ausfüllender  Autor  den  ganzen  Wüstenzug  als  Auszug  aus  Ägypten 
bezeichnen  würde.  Daher  wird  es  sich  mehr  empfehlen,  l^i^  als  Konjunktion 
mit  der  genannten  Bedeutung  zu  übersetzen.  Wenn  diese  Bedeutung  im 
Hexateuch  sonst  nicht  vorkommt,  so  bestätigt  das,  dass  der  Abschnitt  keiner 
der  Hände  angehört,  welche  die  Hauptschichten  von  P  geliefert  haben.  Über 
das  Aufschreiben  Moses  s.  Analyse.  Zum  Datum  3  vgl.  Ex  12  6  14  (P) 

29  (JE),  zu  HDI      Ex  14  8  (P).  Die  Bemerkung,  dass  die  Israeliten  vor 

den  Augen  aller  Ägypter  ausgezogen  seien  3^^  und  dass  sie  das  thaten, 
während  die  Ägypter  die  vom  Würgengel  erschlagenen  Erstgeborenen  be- 
erdigten 4%  ist  eine  freie,  eigentlich  sich  ausschliessende  Züge  verbindende 
Ausmalung.  4^  stammt  aus  Ex  12  12  P.  Neben  5,  dem  formellen  Anfang  der 
Liste  (vgl.  st.  des  einfachen  )V^]])  ist  3  f.  sicher  eine  sekundäre 

Einarbeitung.  5  =  Ex  12  37^  P.  Über  DpDj;"!  vgl.  zu  Ex  1  11  und 

12  37 f.  (m.  Ex.  S.  34f.)  und  Wiedemann  in  KBW  534.  '  Über  n^D  vgl.  ib. 
S.  645  und  zu  Ex  12  37.  6  =  Ex  13  20  P;  über  um  vgl.  zu  Ex  13  20  und 

WiEDEMANN  im  KBW  172.  Zu  7  vgl.  Ex  14  2  P.  Die  schon  in  der  Vor- 

lage höchst  komplizierte  Beschreibung  ist  hier  noch  mehr  verworren;  die  An- 
nahme einer  Textverwirrung  wird  auch  durch  das  ""iDp  v.  8  nahegelegt;  s.  0. 
z.  Text.  ,Der  Gleichung  nh^nn  =  Pi-kehert  steht  Wiedemann  in  KBW 
520  skeptisch  gegenüber.  Zu  S''  vgl.  Ex  15  22 f.  JE.  Die  Wüste,  durch 

welche,  drei  Tage  gewandert  wird,  heisst  Ex  15  22  liier 
das  kann  gleichbedeutend  sein  (s.  zu  Ex  13  20);  Ex  hätte  dann  den  hebräischen, 
Xum  den  ägyptischen  Namen.  Über  niD  s.  zu  Ex  15  23.  Zu  9  vgl. 

Ex  15  27  JE.  Für  den  Namen  D''^«  denkt  Beee  im  KBW  735  an  Geister  und 
vergleicht  nbfc<  =  Manen  v.  43.  10  Eine  Lagerung  am  Schilfmeer  kennt 

Ex  16  1  P  nicht.  Merkwürdig  ist  auch,  dass  bei  P  (vgl.  Ex  14  2  9)  der  Name 
']!!D     nicht  vorkommt.  Es  wird  hier  ein  erster  Fall  der  systematischen  Auf- 
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füllung  vorliegen;  die  Unbestimmtheit  der  Angabe  in  Ex  16  i  liess  dafür  Kaum 
genug.  Uber  die  Sache  s.  zu  dieser  Stelle.  Ebenda  s.  über  die  Wüste  11. 
nj^n"!  12  und  ty^'?«  13  sind  wieder  Ausfüllung:  Ex  17  i  P  legt  zwischen  die 
Wüste  Sin  und  Raphidim  eine  Mehrzahl  von  Stationen,  ohne  sie  zu  nennen, 
bietet  also  für  die  Einfügung  von  Namen  eine  Handhabe.  Uber  beide  Namen 
s.  zu  Ex  17  1,  ebenda  über  üyp^  14.  Über  die  Wüste  "»i^p  15  s.  zu  Ex  19  i, 
über  nj^nn  nhnp  16  und  ni?n  17  oben  zu  11  34  35. 

Zwischen  v.  15  und  16  f.  vermisst  man  die  Ankunft  in  der  "Wüste  Paran  10  12  und 
die  Bezugnahme  auf  die  Ortlichkeit  Tabera  11  1-3.  Die  Übergehung  von  10  12  erklärt 
sich  einfach:  das  ün^VQ'ab  hat  der  Autor  dieser  Studie  fälschlich  als  Wanderungsabschnitte 
verstanden  und  will  nun  eben  diese  Abschnitte  mitteilen;  dass  der  ein  sehr  grosses  Terri- 
torium umfassende  Name  Paran  in  dieser  Auflösung  in  einzelne  Punkte  nicht  mehr  vor- 
kommt, ist  von  da  aus  verständlich.  Welchen  der  genannten  Punkte  das  Verzeichnis  sich 
als  Ausgangspunkt  der  Kundschafter  denkt,  ist  nicht  zu  ersehen.  "Wenn  der  13  26  ge- 
nannte Name  Kades  unter  den  Stationen  der  ersten  Zeit  nicht  genannt  ist,  so  lässt  sich 
das  vielleicht  so  verstehen,  dass  die  Liste  einen  doppelten  Aufenthalt  in  Kades  in  dem 
vorliegenden  Texte  nicht  gefunden  hat,  wie  denn  schon  von  R  der  Name  in  13  1-22  be- 
seitigt, überhaupt  der  „erste  Aufenthalt"  in  Kades  redaktionell  gründlich  verdunkelt  ist. 
Ob  der  Autor  der  Liste  den  Namen  in  13  26  einfach  übersehen  oder  vielleicht  als  Weg- 
marke sich  zurechtgelegt  hat,  muss  unentschieden  bleiben.  Tabera  11  3  hat  er  vielleicht 
nicht  nachweisen  können  und  dann  möglicherweise  als  Übernamen  einen  der  von  ihm 
fixierten  Punkte  verstanden  und  bei  Seite  liegen  lassen. 

18  nön"!  hat  man  mit  einem  Wädi  abu  retemät  oder  W.  ertäme  bei  'Ain 
Kadis  verglichen,  wegen  der  Ähnlichkeit  der  Namen,  auch  weil  dort  viel  Ginster, 
ünh,  wächst  (Dillmann  z.  St.,  Guthe  in  KBW  549);  aber  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  V.  18  ff.  die  Wanderung  nach  der  Wüste  Paran  auflöst,  von  der 
die  Kundschafter  ausgehen,  führt  diese  Fixierung  zu  weit  nach  Norden. 
19—29  kommen  Namen,  die  sich  sonst  nicht  finden  und  bei  denen  z.  T.  auch 
die  Überlieferung  (vgl.  LXX)  nicht  ganz  klar  zu  liegen  scheint.  Erfindungen 
werden  sie  natürlich  nicht  sein;  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  eine  genauere 
Erforschung  der  Sinaihalbinsel  noch  mancherlei  Yergleichungsmaterial  liefert. 
Mit  dem,  was  bisher  vorliegt,  lässt  sich  nicht  viel  machen.  Für  nD*l  21  f.  hat 
man  an  das  Rasa  der  Peutinger'schen  Tafel  an  der  Strasse  zwischen  'Akaba 
und  Jerusalem,  48  km  von  *Akaba  entfernt,  gedacht  (Dillmann  z.  St.,  KBW 
549);  das  wäre  schon  ein  Punkt  auf  dem  Weg  nach  Süden  und  gleich  zu  nahe 
an  Eziongeber  (v.  35).  Für  den  Berg  23  f.  denkt  Füeeer  HbA  901  an 
einen  Berg  Serf,  für  niin  24 f.  an  einen  Berg' Arada,  für  nnn  26 f.  an  den  Wädi 
TaMje,  für  n^Pi  27 f.  an  einen  Berg  'Erta  (in  der  Karte  bei  Bädekee  Pal.^  ist 
nw.  von  'Akaba  ein  Wädi  el-Erta  verzeichnet).  Die  bisherigen  Karten  lassen 
hier  im  Stich.  Steack  wird  Recht  haben,  wenn  er  das  alles  als  unsicher  findet. 
Die  Namen  30-33  nilpb,  ]'pvi  nsi^n  in  (über  Ih  s.  z.  Text)  und  nnnLs;  finden 
sich  Dtn  10  6  f.  in  der  Eeihenfolge  und  Form  ]])V^_  ni«3,  niDTD,  r\l^l^r\  und 
nn5?\  Mosera  wird  als  Sterbeort  Aarons  bezeichnet  (s.  zu  20  22).  Die  Ver- 
schiedenheit der  Reihenfolge,  hier  Moseroth-Bene  Jaakan,  dort  Bene  Jaakan- 
Mosera  erklärt  sich  wohl  einfach  daraus,  dass  hier  die  Israeliten  auf  dem  Zug 
nach  Süden,  dort  auf  dem  Zug  nach  Norden  begriffen  sind.  Über  Mosera 
s.  zu  20  20.  ]j^3?;  ist  I  Ohr  1  42,      Gen  36  27  ein  horitisches  Geschlecht. 
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Auf  edomitisches  Gebiet  weist  auch  '511  Iii  hin.  Die  von  Fueree  1.  c.  festgehal- 
tene Gleichung  von  1^1}  mit  dem  Wädi  el  Ghadhäghidh  {Ghudhäghidh)  etwa 
70  km  nw.  von  *Akaba  ist  von  Dillmann  aus  lautlichen  Gründen  mit  Recht 
beanstandet  worden,  auch  passt  die  Lage  zur  Nähe  des  Sterbeorts  Aarons 
nicht.  Wenn  hier  kurz  vor  Eziongeber  Namen  genannt  werden,  die  an  die 
Westgrenze  des  edomitischen  Gebiets  weisen,  so  ist  daraus  zu  schliessen,  ent- 
weder dass  die  Liste  gründlich  in  Unordnung  geraten  ist  oder  aber  dass  der 
Autor  über  die  Lage  der  von  ihm  zusammengetragenen  Ortsnamen  eine  mehr 
als  unvollkommene  Kenntnis  hatte.  Jotbatha  ist  mit  dem  in  einem  christlichen 
Bischofsverzeichnis  für  das  Jahr  536  vor  Gaza,  Elusa,  Petra  genannten 
Bischofssitz  Iwiaßa  verglichen  worden  (Dillmann,  Guthe  in  KBW  336); 
leider  ist  auch  die  Lage  dieses  Ortes  unbekannt.  Fueeee  1.  c.  hat  ein  Wädi 
Taha  verglichen,  das  wenig  südlich  von  der  die  Sinaihalbinsel  durchquerenden 
Pilgerstrasse  in  das  Nordende  des  Golfs  von  'Akaba  einmündet  (Bädekee 
Pal.s  S.  240).  33  für  njhnj;  fehlt  eine  Gleichung,  während  ins  J'^lSj;  als 

Hafenstadt  am  Nordende  des  Meerbusens  von  'Akaba  gesichert  ist  (I  Beg  9  26 
22  49).  Dass  der  Name  in  wädi,  dschebel  und  'ain  el  radjän  {ghadjän\  35  km 
n.  von  'Akaba  und  50—60  m  über  dem  Meer,  fortlebt,  ist  trotz  der  jetzigen 
Entfernung  vom  Wasser  möglich;  die  Uferverhältnisse  haben  sich  verändert. 
Von  Eziongeber  macht  die  Liste  einen  sehr  grossen  Sprung  nach  der  Wüste 
]^  bzw.  36.  Das  ist  so  auffallend  dass  man  an  einen  Textunfall  denkt. 
Ewald  Gesch.  Isr.3  II  283  ff.  hat  Versetzung  von  36'^— 41^  hinter  v.  30^  vor- 
geschlagen. Bei  der  Unmöglichkeit,  die  Namen  in  diesen  Versen  geographisch 
unterzubringen,  ist  ein  solcher  Vorschlag  der  Natur  der  Sache  nach  willkür- 
lich. Dillmann  will  v.  seMi*  als  Einschub  von  P»  in  das  von  ihm  aufgenom- 
mene Verzeichnis  ansehen.  38 f.  40  sind  allerdings  wohl  Glossen.  Aber  die 
Station  Kades  aus  diesem  Verzeichnis  einfach  zu  streichen,  geht  doch  nicht 
an,  denn  Kades  als  Ausgangspunkt  der  Einwanderung  ins  Ostjordanland  ist 
einer  der  durchweg  feststehenden  Punkte  der  Uberlieferung.  Darf  man  aber 
nicht  daran  denken,  dass  die  Liste  das  Volk  sei's  ganz,  sei's  wenigstens  strecken- 
weise auf  demselben  Weg  zurückwandern  Hess,  auf  dem  es  nach  der  Verur- 
teilung zu  den  40  Jahren  nach  Süden  gezogen  war  und  dass  die  umgekehrte 
Wiederholung  der  schon  genannten  Namen  gefallen  ist?  Dillmann  hat  das 
ausdrücklich  abgelehnt,  aber  für  die  Möglichkeit  dieser  Vermutung  scheint 
die  Beihenfolge  der  Namen  in  Dtn  10  6  (s.  o.  zu  v.  30-33)  zu  sprechen.  In  diesem 
Fall  ist  der  erste  Autor  der  Liste  von  dem  Verdacht  befreit,  die  Zahl  der 
Stationen  der  Zahl  der  Wüstenjahre  angepasst  zu  haben,  und  diese  Finesse 
Leistung  einer  Überarbeitung.  Ob  das,  was  dann  zwischen  v.  36^  und  v.  36^ 
stand,  ganz  verloren  oder  vielleicht  zum  Teil  in  den  Angaben  über  den  Herweg 
untergekommen  ist,  muss  auf  sich  beruhen.  Für  den  Charakter  und  Wert  der 
Liste  ist  es  aber  bezeichnend,  dass  sie  die  konkurrierenden  Namen  Hör  und 
Mosera  neben  einander  aufgenommen  hat.  In  36'^  ist  t^lj^  augenschein- 
lich Glosse  und  dann  t^^lj^D  37^  Korrektur  von  ursprünglichem  ]^  l^löp  (so 
Pateeson).  Der  Verfasser  hat  dann  20  22  nicht  tJ^'ljPÖ  gelesen.  LXX  hat 
«wischen  y.  36*>*  und     den  Namen  Paran  eingeschoben,  s.  z.  Text.  Das  scheint 
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dem  Bedürfnis  entsprungen  zu  sein,  den  vorher  vermissten  Namen,  der  Cap.  13 
mit  Kades  zusammengenommen  ist,  doch  unterzubringen.  37^  =  20  22. 

38  Das  Datum  des  Todes  Aarons  hat  20  23 ff.  nicht.  Erfunden  hat  der  Glos- 
sator das  Datum  wahrscheinlich  nicht,  s.  0.  zu  20  28  f.  Die  Glosse  40, 
=  dem  Anfang  von  21  1,  scheint  rein  mechanisch  zusammen  mit  der  Notiz 
über  Aarons  Tod  sicher  verschleppt  worden  zu  sein  und  bestätigt  so,  dass  die 
Datierungen  v.  38*^  39  thatsächlich  ursprünglich  hinter  20  29  gestanden  sind. 
Die  Glosse  bleibt  ein  unverständliches  Bruchstück,  auch  wenn  man  i^iia  in 
!|«n     ändert  (s.  z.  Text). 

41  Piir  njbb^  denkt  Fueree  1.  c.  an  Wädi  Salaman,  schon  östlich  von 
der  Araba;  42  bzw.  JTS  liegt  jedenfalls  schon  im  edomi tischen  Gebiet. 
Beide  Namen  sind  21  4-10  zwischen  Hör  und  Oboth  nicht  genannt;  sie  sollen 
vielleicht  die  unbestimmte  Angabe  fjlD  D2  '^yi  21  4  genauer  wiedergeben.  Wie 
sich  die  Liste  mit  der  Umgehung  des  edomitischen  Gebiets  21  4  zurecht  ge- 
funden hat,  ist  nicht  deutlich.  Pinon,  auch  Gen  36  4i  I  Chr  1  52  genannt,  lag 
nach  Onom.  299  123  zwischen  Petra  und  Zoar,  also  in  der  nördlichen  Hälfte 
des  östlichen  Edom.  Seetzen  hat  vom  Vorhandensein  einer  Burg  Phenän  in 
der  Gegend  gehört,  die  Ortslage  aber  nicht  feststellen  können  (Fueree,  HbA 
901,  KBW  520).  Über  ni«  (vgl.  zu  d'?^«  v.  9)  43  und  Dnnsjn  ""^j;  44  s.  zu  21 10. 
Wenn  die  dort  mitgeteilte  Ortslage  von  Oboth  am  Westrand  der  Araba 
richtig  ist,  so  wäre  das  ein  sehr  deutlicher  Beweis  für  die  Wertlosigkeit  dieses 
Itinerars.  Zwischen  den  45^  und  ^  genannten  Punkten  hat  21  12  eine  Lage- 
rung im  Bachtal  des  Sared.  Statt  des  Lagerplatzes  jenseits  des  Arnon  21  13 
steht  45 "IJ  auch  dieser  Name,  vgl.  32  34,  legt  nahe,  die  Liste  nicht  P« 
zuzuschreiben,  da  hier,  Jos  13  17,  Dibon  rubenitisch  wird.  Von  den  Namen 
in  21  16 ff.  wird  kein  einziger  wiedergegeben,  sondern  46  ein  Platz  )b^j; 
D'jn^l'l  vielleicht  =     H''^  Jer  48  22  genannt.  Möglicherweise  ist  damit  der 

21  20^«  ohne  Ortsnamen  fixierte  Punkt  gemeint;  die  vorher  genannten  Namen 
wird  der  Autor  nicht  als  Stationen,  sondern  als  auf  dem  Marsch  berührte 
Punkte  angesehen  haben.  Der  Lagerort  l^i  ''isb  "'lO  47  wird  der 
Angabe  21  20^^'^  entsprechen.  Über  das  Abarimgebirge  s.  zu  21  10.        48  = 

22  1.  Die  nähere  Fixierung  des  Lagerplatzes  49  scheint  freie  Kombination, 
vielleicht  eines  Glossators  (Dillmann)  zu  sein.  Über  nbli^in  vgL^Jos  12,3 
13  20,  über  D^^^,  nur  bei  JE  genannt,  zu  Jos  1  if.  (Analyse). 

10.  Vorbereitung  der  Besetzung  des  Westjordanlands  33  50—36  1  . 

a)  Die  Voraussetzung  für  die  g^latte  Verteilung^  des  Landes;  Fixierung^ 
des  Gebiets;  die  Verteilungskommission  33  50—34  29. 

Zum  Text.       Cap.  33.       52  DniD3  LXX  xac;  crxyjXa;  auTÄv  vgl.  21  28.  53 
p_«n"n!f^  1°  LXX  (B  praem.  TtavTa«;)  tou:;  /axoixoovta^  ttjv  -yrjv,  darnach  Grätz  ^2 
'«n  ^1^^,  2°  LXX  Tr]v  -yyjv  auxuiv.  54  Dp^nnst:^»'?  LXX  B  auTÄv.  ^3"]ri  Sam. 

nsnn.  ^^V.^T\  LXX  IXaTxwjSTs,  Pesch.  nöK^  Sam.  Dt:',  LXX  xo  övo}ji,a 

aoTOu  IxeT,  Pesch,  om,  ^niÄH  LXX  om. 

Cap,  34.  2  1°  Sebhir  Cdd.  Sam.  p^N;  ]vy^  Kautzsch,  Paterson  Glosse. 

Itt^«  p«n  LXX  om.  3  nJi  1°  und  2*^  Sam.  nnw,  LXX  1°  x6  Trpoc;  Xi'ßa,  2°  Trpo^ 
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Xißa.  4         OoRT  1^30.  Pesch.  yL^o;.aÄ  (Jos  15  3  yxjp.  fts,  Jdc  1  36 

^p,•■■n\).  na^  LXX  B  Ewax,  AF  Ssevax,  Luc.  Evax.  n^ni  Kere  rni;       5  9 

12  Sam.  n\Ti.  n"!«  LXX  Apao.  n:iöiiy  u.  5  LXX  AFLuc.  Ac7£X|j.iüva.  5 

Sam.  (LXX)  nilöjJö.  n^ni  Sam.  ^ni.  nföjn  Sam.  d\i,  LXX  y]  OaXacraa. 

6  d;  Sam.  n»-"  (vgl.  2Ji  v.  3,  ]1£3^  V.  7,  aber  v.  10  nonj?  auch  bei  MT).  T\)n]  Sam. 

LXX  sarai.  ^njl  2°  Sam.  '?ni^  LXX  opieT,  Pesch.  ö^Äaiilo,  Grätz  dittogr.  von 

^jnjn.  7  p'B^  Sam.  n:iS5J,  LXX  upo;  ßoppav.  nnn      LXX  irapa  to  opo;  t6 

opo;,  AFLuc.  om.  t6  opo^  2°,  Oort  om.  "ili.  8  "i)in        LXX  7.7:6  xoü  opou^  xo 

öpo;.  ^«nri  add.  LXX  ABF  auxoTc,  Luc.  ufxTv  eauxoTc.  nnniJ  '3n  ni^ifin  Sam. 

mns  'Jn  inN^Jin,  LXX  :fj  öis^oSo;  auxwv  xa  öpia  2apa6ax  (A  Saöaoa,  F  2aoöax).  9 
niinsr  LXX  B  Aecppcova.  ]yy  "iVü  LXX  B  ApcT£va£i[x,  A  FLuc.  Aaspvaiv.  ■jisi^ 

Sam.  niiBii.  10  bn^^  ....  nri''^«nn)  LXX  xal  xaxajjLexprjasxe  (v.  7  8  =  !ixnn)  xa 

öpia,  Pesch,  iioa^l  (v.  7  8  =  iisnri)  ^j^ä^wUo;  Oort  nn^Nni,  Ges.-Buhl  Hiph.  Dn^xnni. 

nttöli^  LXX  B  ALuc.  HsTrcpajxap.  11  üöß^'tt  Sam.  (LXX)  nöBt^tt.  n^nnn  LXX 

Br|Xa,  Grätz  n^a  nn,  Oort  n^y?  (s.  z.  St.).  l^J?^  LXX  im  7rr)7a;.  nnö!|  LXX 

BrjXa,  Luc.  add.  xal  auyxpouasi,  Grätz       inö.  12  vn^ilin  LXX  r]  ois^ooo;,  AF 

praem.  ujxTv.  13  nrh  LXX  praem.  xw  Mwuj^  add.  auxVjV.  nisön  LXX  (puX^(; 

MaN/aaa?].  14  DnbN  n^n^  1°  LXX  BAF  om.  15  nnnm  ntonj?  LXX  oltto  voxou 

xax  (ALuc:  :rp6;)  avaxoXdi;.  17  l^nr.  Dillmann,  Kautzsch,  Grätz,  Paterson  ^bui] 

(vgl.  V.  29  Jos  13  32  14  1).  18  Dillmann,  Kautzsch,  Grätz,  Paterson  bn^b,  LXX 
add.  UfAiv,  Pesch,  add.  19  D'li^Jxn  Pesch,  /-^p^j  JLfV?.  20  HöD^^  Cdd. 

Sam.  Targ.  jon.  LXX  Pesch.  Vulg.  om.  ^i,  ebenso  22  vgl.  auch  v.  24  ff.  ""Ja  om.  LXX 

Pesch.  Vulg.,  ebenso  LXX  20  22  25  28,  Pesch.  21-28,  Vulg.  20f.  23-28."  "rKlött^ 
LXX  2aXa}i.ir]X.  21  1Tb»  Sam.  -[ibü,  LXX  EXSaS,  Pesch.  jf%.  22  «^^i  Pesch. 
Vulg.  om.,  ebenso  Pesch.  23—28,  Vulg.  23  25  27 f.  LXX  B  Bax/ip,  Luc. 

Baxxsip,  It.  Bethir.  23  ^^^b  Pesch.  »  U^-=^  ^.  ^?K'3n  Sam.  ^«in,  Pesch. 

nsN  LXX  AF  OucpiS,  BLuc.  Soucpi  (2  von  uio^  dittogr.).  24         LXX  B  SaßaOa, 

Luc.  SacpaOa.  nDöbii  LXX  Pesch.  Vulg.  om.  ^i,  ebenso  25—28.  25  "^JIS  It. 

Senach.  26  b^>^b^  Pesch,  ^yis.  ]\V  LXX  BAF  0;a,  Luc.  OCa,  Pesch, 

ioi^.  27  n^n-'H«  LXX:  BF  Luc.  Axtwp,  A  Ay  iü)S.'  28 '^«nnö  Cdd.  ^«rns.  29 
ne^«  n^K  LXX  B  xouxoic,  Pesch. 

Analyse.  Es  bedarf  keines  ausführlichen  Beweises  dafür,  dass  Cap.  34  zu  P  ge- 
hört (vgl.  sprachlich  ntsö  34  13-15  18-28,  34  18-28,  sachlich  das  Namenverzeichnis 
34  16  ff.,  die  Reihenfolge  Eleasar-Josua  v.  17,  Kaleb  als  judäischer  Stammesfürst  v.  19  wie 

13  6).  Die  Art  von  P  zeigt  auch  33  50  ff.  (vgl.  v.  60  nxiö  nins?  wie  22  1,  ebenda  die  Art . 
der  Eröffnung,  v.  51        p^«,  v.  54  DD^nhöU^ö^,  D3^nix  nitsö). 

Reiner  P^-Text  liegt,  wie  längst  erkannt  ist,  in  33  50-56  nicht  vor,  sondern  vv.  52 f. 
5  5  f.  zeigen  sprachlich  im  Gebrauch  von  ^">"!in  in  zweierlei  Bedeutung,  v.  53  in  Besitz 
nehmen  v.  52  55  vertreiben,  von  13«  (im  Hexat.  nur  noch  Dtn  11  4  12  2 f.),  n^'öK^n,  D^^  (so 
nur  hier),  n3Dö,  n^sb^ö  (Lev  26  1),  niöa  (im  Hexat.  nur  noch  Lev  26  30),  nte^  (im  Hexat. 
sonst  nicht)  und  sachlich  in  der  bei  P^  sonst  nicht  vorkommenden  Einschärfung  der  Aus- 
rottung der  Kanaaniter  ein  PS  fremdes  Gepräge,  eine  Art  im  Ausdruck  und  Ton,  die  wie 
DiLLMÄNN  richtig  hervorhebt,  Stellen  wie  Ex  23  24  33  34  11-16  Lev  26  1-3  4  ff.  nahesteht 
und  in  D  geläufig  ist,  d.  h.  es  begegnet  hier  wie  auch  sonst  eine  zu  P^  im  weitern  Sinn 
zu  rechnende  sekundäre  Hand,  die  einen  homiletischen  Stil  schreibt  und  gesetzartige  Vor- 
schriften in  Ansprachen  übergleiten  lässt  (im  einzelnen  vgl.  v.  55  mit  Jos  23  13).  Man 
kann  aber  nicht  sagen,  dass  einfach  eingebaut  worden  sei;  nach  Ausscheidung  von  v.  52 f. 
5 5  f.  vermisst  man  zwischen  v.  51  und  54  die  Zuweisung  des  Landes  im  Ganzen.  Es  fragt 
sich,  ob  der  sekundäre  Bearbeiter  sich  zulieb  gestrichen  hat,  oder  ob  nicht  Umstellungen 
vorgenommen  worden  sind.  Der  Text  von  34  1-15  ist  jedenfalls  im  Schluss  nicht  P« 
sondern  redaktionell  zugestutzt:  die  2^/2  ostjordanischen  Stämme  sind  Ps  fremd.  LXX 
zeigt  hier  sogar  noch  die  Fuge:  in  v.  13  ist  "IB^N  2°  durch  ov  xpoTrov  wiedergegeben;  der 
betreffende  Ubersetzer  hat  sicher  "Iii  T\T\b  nicht  gelesen,  sonst  hätte  er  ganz  gewiss  "lü^x 
als  Objekt  zu  "lil  r\r\b  gezogen,  für  LXX  i  hörte  vielmehr  der  Satz  einst  auf  mit  ni.T  n^^  "itt^fc?., 
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und  erst  eine  Revision  der  LXX  hat  nach  dem  inzwischen  veränderten  hebräischen  Text 
die  Worte  'il  nnV  wiedergegeben,  aber  ohne  die  Übersetzung  von  LXX  i  nach  dem  neuen 
hebräischen  Zusammenhang  abzuändern.  Weiter  vgl.  das  ungewöhnliche  ''JSiis'in  "'ia  und 
n^n  ""ia  v.  14  und  die  Ps  nicht  wohl  zuzutrauende  Gedankenlosigkeit,  dass  die  2^2  Stämme 
ihr  Gebiet  jenseits  des  Jordans  von  Jericho  erhalten  haben  v.  15.  Man  wird  also  v.  13^T 
14f.  F'  bzw.  der  Diaskeuase  zuzuweisen  haben.  Mit  der  Streichung  dieser,  für  die  Situa- 
tion übrigens  auch  höchst  überflüssigen  Bemerkung  wird  vollends  auffallend,  was  ohnehin 
stört,  dass  v.  13^"^  ein  Kopf  ist,  zu  dem  der  Leib  fehlt:  was  ist  das  Land,  das  für  das  Ver- 
teilungsverfahren in  Frage  kommt?  Sollte  nicht  v.  3-12  hierher  gehören?  Diese  Be- 
schreibung der  Grenzen  wendet  sich  so  direkt  an  die  Israeliten  selbst,  dass  man  nur 
schwer  die  Vorstellung  festhält,  sie  sei  eine  Mitteilung  Gottes  an  Mose,  die  er  wiederum 
den  Israeliten  machen  soll.  Uber  einzelne  kritische  Fragen  in  diesem  Abschnitt  s.  nachher. 
In  V.  1  f.  fällt  auf,  dass  die  Zuweisung  des  verheissenen  und  ersehnten  Landes  in  die  Form 
eines  Befehls  (vgl.  ähnlich  5  2  28  2  bei  P")  gekleidet  ist  v.  2^*:  es  liegt  nahe  in  v.  2^f^^  das 
zwischen  33  51  und  54  zu  vermissende  Textstück  zu  sehen.  Der  ursprüngliche  Zusammen- 
hang wäre  dann  also:  33  50 f.  34  2^ß'^  33  54  34  iS^'^^ß  3-12.  Die  Vorbereitung  der  Besetzung 
des  Westjordanlandes  durch  Mose  ist  für  P^  unentbehrlich,  wenn  man  freilich  fast  wün- 
schen möchte,  dass  diese  Quelle  der  schönen  Überlieferung  vom  sehnsuchtsvollen  Hinüber- 
sehen Moses  nach  dem  gelobten  Land  nicht  die  Vorstellung  zur  Seite  gegeben  hätte,  dass 
derselbe  Mose  geographisch  über  dieses  Gebiet  ganz  au  fait  ist. 
34  16-29  gehört  schon  wegen  Jos  19  51  Ps 

Cap.  33.  Über  das  Verhältnis  von  54  zu  26  53 ff.  s.  dort.  "^nim 
wie  32  18.  Über  das  Losverfahren  erfährt  man  nichts  näheres.  Wenn  die 
Verlosung  so  geleitet  werden  soll,  dass  die  Gebietsteile  der  Grösse  der  Stämme 
proportioniert  sind,  so  findet  überdies  kein  reines  Losen  statt,  sondern  nur  etwa 
die  Gegend,  in  die  jeder  Stamm  kommt,  wird  durchs  Los  bestimmt  (vgl.  v.  54^t 
"i:n  1^«"^«).  Vielleicht  ist  es  so  gemeint,  dass  bei  der  Aufteilung  des  Landes 
von  S  nach  N  die  Reihenfolge  der  Stämme  durchs  Los  festgestellt  wird  (ähn- 
lich auch  bei  Ji  Jdc  1  if.).  Die  Vorstellung  der  Verteilung  des  Landes  durchs 
Los  mag  auf  der  Sitte  beruhen,  die  Beute  durchs  Los  zu  verteilen.  HEDD 
(vgl.  zu  3  15)  an  Stelle  des  einfachen  nifö  scheint  die  Nuancierung  ausdrücken 
zu  sollen,  dass  die  einzelnen  Geschlechter  und  Familien  ihre  Sitze  nur  vermöge 
ihrer  Eingliederung  in  den  Stammverband  erhalten.        Zu  55  vgl.  Jos  23  13. 

Cap.  34.  Die  Süd  grenze  wird  3^  zuerst  allgemein  bestimmt:  das 

südliche  Endstück  soll  sein  das  Gebiet  von  der  Wüste  Sin  an  nach  Norden 
entlang  der  nordwestlichen  Grenze  von  Edom.  Die  Grenzlinie  wird  genauer 
von  S''  an  beschrieben,  von  Osten  nach  Westen,  im  ganzen  Jibereinstimmend 
mit  der  Jos  15  2-4  (s.  dort)  fixierten  Südgrenze  von  Juda.  Der  Ausgangspunkt 
ist  die  Südspitze  des  toten  Meeres,  wie  Jos  15  2^  4^  ist  sachlich  ganz,  formell 
fast  identisch  mit  Jos  15  3^  Für  1"n«"1^Ö  4*»«  hat  Jos  15  3^  variierend  ]Vm  und 
•rn«,  dazu  noch  einen  weiteren,  hier  fehlenden  Namen.  4^E^  5  ist  sachlich  iden- 
tisch mit  Jos  15  4.  Nach  5  vermisst  man  das  Jos  15  4*^  entsprechende  Analogon 
zu  6**  9^  Die  West  grenze  6  ist  das  grosse  Meer.  Über  das  sonderbare 
^UJI  s.  zu  Jos  13  23,  über  die  Historicität  der  Westgrenze  zu  Jos  15  47.  Die 
Nord  grenze  geht  7  von  einem  nicht  fixierten  Punkt  am  Meer  aus.  isnn 
kommt  nur  v.  8  vor;  wenn  n«n  Parallelbildung  zu  Hin  Hes  9  4  ist,  so  wird  es 
fixieren,  in  diesem  Fall  einen  Richtpunkt  fixieren  bedeuten.  Ein  Berg  "in 
im  Norden  ist  nicht  bekannt.  Die  Gleichung  mit  dem  Dschebel  'Akkar,  dem 
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nördlichen  Ausläufer  des  Libanon,  oder  mit  dem  Gebirge  am  Knie  des  Nahr 
el  Käsimije  (vgl.  KBW  276)  sind  reine  Vermutungen;  Guthe  1.  c.  schlägt  vor 
statt  "inn  nach  Hes  47  15  ijinn  (so  an  Stelle  des  r^m  von  MT,  vgl.  Sach  9  i) 
zu  lesen,  wogegen  aber  spricht,  dass  "^"lin  Name  einer  Landschaft  ist,  hier  ein 
geographischer  Punkt  fixiert  wird.  Als  zweiter  Eichtpunkt  wird  8  genannt 
niDÖ  fc^i^p  (s.  o.  zu  13  21),  die  Einsenkung  zwischen  dem  Südende  des  Libanon 
und  dem  Hermon.  Die  Grenzlinie  ist  daher  nicht  nördlich  vom  Libanon  zu 
suchen  (doch  vgl.  zur  Frage  auch  Guthe  im  KBW  491  f.).  Tl3  (auch  Hes 
47  15,  von  CoENiLL  gestrichen)  hat  man  freilich  in  Sadad  einem  jakobitischen 
Christendorf,  37o  ö.  L.  von  Greenwich,  Breite  von  Palmyra,  etwa  110  km.  nö. 
von  Damaskus  finden  wollen;  das  würde  die  Nordgrenze  über  den  Libanon 
hinausrücken  und  den  durch  riDH  bezeichneten  Punkt  in  die  Gegend  des 
Sees  von  Horns  (das  hethitische  Kades)  verlegen.  Der  Kontext  will  aber  die 
Grenze  des  West  jordanlandes  angeben;  da  liegt  Sadad  etwa  um  einen  Länge- 
grad zu  weit  östlich.  Vielleicht  ist  11^  eine  absichtliche,  auf  eine  so  weit  vor- 
geschobene „ideale"  Nordgrenze  abzweckende  Korrektur.  Sam.  LXX  bezeugen 
miiJ;  für  dieses  bietet  sich  ein  hirhet  serada,  westlich  noti  Nahr  el  liäsbäni, 
den  zwischen  Hermon  und  Merdsch  Ajün  fliessenden  Quellfluss  des  Jordan. 
Dass  eine  tendentiöse  Korrektur  der  Nordgrenze  stattgefunden  hat,  ergiebt 
sich  auch  aus  Weiterem.  V.  s'^  kann  nach  Analogie  von  v.  12»E^  Abschluss  der 
Beschreibung  der  Nordgrenze  sein.  9  kommen  aber  (wie  nach  v.  a^^'^)  noch 
weitere  Angaben:  für  pDt  hat  man  an  ein  Zifrän,  14  Marschstunden  nö.  von 
Damaskus  bei  Palmyra  oder  an  ein  nördlich  von  Horns,  also  nördlich  von  der 
durch  Jadad  bezeichneten  Breite  gelegenes  Zaferäne  gedacht  (KBW  629; 
weitere  Vorschläge  bei  Bertholet  zu  Hes  47  17).  Für  Ji^j;  "i^n  fehlt  eine  Namen- 
ähnlichkeit; die  vorgeschlagenen  Gleichungen  (s.  KBW  244)  sind  mehr  oder 
weniger  willkürliche  Vermutungen;  nach  Hes  48  17  48  i  ist  es  ein  Punkt  an  der 
SO-Grenze  des  Gebietes  von  Damaskus,  also  jedenfalls  weit  östlich  vom  Jordan 
gelegen.  Darnach  sind  v.  9^«  und  9^!^  Zusätze  zweier  Hände,  die  von  verschie- 
denen Voraussetzungen  ausgehen:  v.  9^*  wird  eine  Grenzlinie  nördlich  vom 
Libanon  im  Auge  haben,  v.  bleibt  wohl  südlich  vom  Libanon,  greift  aber 
auch  unbedachterweise  weit  über  den  Jordan  nach  Osten  hinüber.  lOf. 
hebt  sich  schon  formell  vom  bisherigen  Schema,  v.  3  6  7^  so  sehr  ab,  dass  man 
von  vornherein  an  Eingriff  in  den  ursprünglichen  Text  denken  muss.  Mit 
ist  nichts  anzufangen  (s.  z.  Text).  In  b^^'h  scheint  Einführung  des  Ob- 
jektes durch  dann  deutlich  eine  jüngere  Hand  vorzuliegen  (Ges.-Kautzsch^^ 
§  117 u).  10'^  knüpft  an  die  Glosse  v.  9^^  an.  Was  DD^  ist,  weiss  man  nicht: 
Wetzstein  ZATW  1883,  275  denkt  sich  darunter  die  nördliche  Hälfte  des 
Antilibanos,  aber  der  Text  verlangt  einen  geographischen  Punkt.  Die  Ver- 
gleichung  mit  Öfäne,  Öfäni  (Buhl  241,  KBW  609),  15  Km.  osö.  von  Bänijäs 
ist  eine  blosse  Vermutung.  11  H^niH  kann  das  bekannte  Ribla  am  Orontes 
schon  wegen  des  Artikels  nicht  sein  (Korrekturvorschläge  s.  z.  Text).  Wetz- 
stein 1.  c.  S.  274f.  hat  n'?nin  östlich  von  ]1j;n  in  sehr  scharfsinniger  Weise 
zurechtgelegt:  er  schlägt  vor  n'Päin  zu  lesen  und  Harhel  identifiziert  er  mit 
dem  heutigen  Harmel  bzw.  Hermil  bei  einer  grossen  Quelle  am  Oberlauf  des 
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Orontes  (15 — 18  km.  s.  von  Ribla).  Die  durch  den  Kcimu  el-Hermil,  ein 
altes,  vermutlich  eine  Grrenzmarke  bedeutendes  massives  19  m.  hohes,  turm- 
ähnliches von  einer  Pyramide  gekröntes  Bauwerk  (Bädekee,  Pal.^  S.  394)  be- 
zeichnete alte  Ortslage  ist  sogar  nö.  von  der  Quelle  (s.  Karte  bei  Bädeker 
S.  366/67).  Wenn  das  gemeint  ist,  so  liegt  hier  wieder  ein  gewaltsames  Hinauf- 
drücken nach  Norden  vor,  wie  schon  der  Sprung  zeigt,  den  die  Beschreibung 
von  da  bis  zum  galiläischen  Meer  macht  11,  über  eine  Strecke  so  lang  wie  die 
Linie  von  Bänijäs  nach  Jerusalem  —  jedenfalls  die  Grenze  nicht  mehr  „be- 
schreibend". Diese  Erweiterungen  berühren  sich  sichtlich  mit  Hes  47  isff.; 
aber  das  Yerhältnis  von  Hes  47  isff.  zu  48  i  zeigt,  dass  erstere  Stelle  ebenfalls 
stark  überlastet  und  verwirrt  ist.  Ob  die  Erweiterung  von  Num  34  an  Hes^47 
sich  anlehnt  (Smend  ZATW  1902,  147)  oder  ob  sie  zur  Verwirrung  von  Hes 
47  benützt  worden  ist,  ist  am  Ende  gleichgiltig.  Wenn^ll'^^die  Grenze 

dann  weiter  am  steilen  Ostrand  des  galiläischen  Meeres  hinstreichen  (nniD  so 
nur  hier)  lässt,  so  ist  dabei  wieder  das  eigentliche  Thema  vergessen.  Das  Vor- 
liegen einer  Textstörung  zeigt  der  ziellose  Ansatz  v.  ii^*.  mag  an  Stelle  von 
V.  10  f.  eine  Fixierung  der  Strecke  von  bis  zum  Austritt  des  Jordan  aus 
dem  galiläischen  Meer  gehabt  haben.  Der  Rest  der  Ostgrenze  12^  ist  klar. 
Eine  v.  6^  9^  analoge  Schlussformel  fehlt  hier,  wie  nach  v.  5. 
Über  13—15  s.  Analyse. 

In  der  Namenliste  jl6— 29  sind  die  Formeln  in  MT  nicht  gleichmässig 
durchgeführt,  s.  o.  z.  Text.  Unter  den  genannten  Namen  ist  ^^"lö  25  schon 
früher  (vgl.  Ges.  Thes.  1127),  dann  wieder  von  Wellh.,  Gesch.  Isr.  I  334  mit 
dem  persischen  Pharnaces  zusammengestellt  worden.  Was  das  von  F.  De- 
litzsch, Paradies  S.  265  und  Hümmel,  altisr.  Überl.  S.  301  verglichene  Gebiet 
Barnaki  am  mittleren  Euphrat  (in  einer  Inschrift  Assarhaddons  erwähnt)  mit 
diesem  Namen  zu  thun  haben  soll,  ist  nicht  deutlich;  an  Dissimilierung  eines 
Intensivstammes  (aram.  saltare,  subsilire)  hat  schon  Ges.  gedacht.  Dass 
die  Aufteilung  des  Landes  nicht  durch  eine  systematische  Verlosung  sich  voll- 
zogen hat,  sagen  die  alten  Quellen  deutlich  genug.  Ob  die  Namen  der  Männer, 
denen  ein,  dogmatischer  Konstruktion  der  Geschichte  angehöriges  Geschäft 
zugeschoben  wird,  „alt"  sind  oder  nicht,  ist  unter  diesen  Umständen  sehr 
gleichgiltig  (sonst  vgl.  oben  zu  1  5^-15). 

b)  Die  Reservierung  von  Leviten-  und  Asylstädten  Cap.  35. 

Zum  Text.  1  bv  Sam.  b«.        3  D^3"l^]  LXX  om.       4  n^im  Sam.  nsinn. 
LXX  oia^iXi'ou;.         5  Dn'nö!!  LXX  xai  (j-£Tp-/]C7£i^,  Pesch.  o^aAiDo.         d;,  ^1£5^  Sam.  no\ 
n3lö5{.        Dnb  Sebhir,  Ed.,  Sam.,  Targ.  jon.,  LXX,  Pesch.  DD^.     "  6       1°  und  2°  Pesch, 
om.        ntt^«  1°  LXX  om.        ^inri  n^«  2°  Pesch,         '«<*i.        n^'in  Pesch,  add. 
oa.IajÄ  JP,  o,^;^.  3°  LXX  om".,  s.  z.  St.        7  n^^«  J^XX  om.        D^yanx  LXX 

praem.  xau  8  l^nr.  Sam.  hny,  Pesch.  Ij^^.  \T\\  LXX  ow^oujiv.  10  ^'2  LXX 

BAF  om.  11  Dnnj^n)  Grätz  Drip'inni.  ny;^nn  Pesch,  praem.  j.  nsb  LXX  praem. 
7ra^.  12  ^«iiö  LXX  Pesch.,  darn.  Oort,  Paterson  add.  D"in.  nio;  Sam.  nör,  ebenso 
17  (v.  16  18  =  MT).  13  LXX  =  Dnyn  (Korrektur  wegen  v.  6?/.  14  LXX 
om.  V.  14^  (LXX  zu  v.  15)  Grätz  om.  15  nr\iri  Pesch,  praem.  o  add.  v?-»^- 

16  n^in  Pesch,  add.  ooi,  ebenso  17  18.  18  1«  Cdd.  Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.,  darnach 

Kautzsch,  Ginsbürg,  Oort,  Paterson  D«}.  19  lin^l?;  «^in  Pesch,  om.  20 

Pesch.  wOMiVuJo,  V.  16  17  18  =  ^nsn.         1«  LXX  xau        v)v  LXX  add.  TlOcv  axsuo;  (vgl. 
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V.  22),  dam.  Grätz  add.  riö*l  Pesch,  add.  21  1«  Pesch,  om.  m 

Pesch,  add.  Ioäi?  yA^,  v.  17  18  =  nn  n^iö;  n^«.  n|ßn  Pesch,  om.,  nör-nlö  hinter 

«^n.  «^n  LXX  add.  öavaxtp  Oavaroua&w  6  cpovsucov.  22  isnn  Pesch.  wo^xA»,  vgl. 
V.  20.  23        LXX  =  25  n^O  LXX  eypiaav,  Pesch,  ^^^l^,  Grätz  WB^e. 

26  It3^|5ö  LXX  om.       28  """inxi  LXX  Bi  om'.  ].       29  tasii^o  nf^n^ . .  .1  nfx  Pesch, 
yAv^  JLxööAj.         30  ni'T  LXX  cpovEUJSic,  Pesch.  "^-^Ä^i  om.  nx,  Grätz  n^-|n.  31 
n^T  LXX  Trapa  too  cpoveuaavio;.         32  lü/'J^ö  LXX  cpUYaoeuxrjpi'cüV,  Oort  unnötig  B/ij?)? 
iili'bl  st.  'li^^  l'^^L^  Cdd.  Sam.  LXX  Pesch.  (Yulg.?)  add.  ^nin,  dam.  Paterson, 

33  ari«  Cd.  Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.  add.  n^2^\  vgl.  v.  34,  dam.  Oort,  Paterson.  34 
«öDn  Cd.  Sam.  LXX  Targ.  onk.  u.  jon.  Pesch.  Vulg.  iXö^n,  dam.  Kautzsch,  Grätz,  Gins- 
BüRG,  Paterson.        npin!i  LXX  Iv  ufxiv. 

Analyse.  Die  Zugehörigkeit  des  Cap.  zu  P  bedarf  keines  besonderen  Beweises. 
Wenn  das  Gesetz  über  die  Levitenstädte  1—8  in  v.  6  auf  das  Gesetz  über  die  Asyl- 
städte  9  ff.  Bezug  nimmt,  so  beweist  das,  dass  v.  1-8  nicht  an  seinem  ursprünglichen  Platz 
steht.  Im  Gesetz  über  die  Asylstädte  bietet  16—34  detaillierte  Ausführungen  über  das 
Asylrecht,  die  in  dem  Pendant  Dtn  19  1-13,  wo  es  sich  um  Fixierung  von  Rechtsinstitu- 
tionen handelt,  ganz,  hier  aber,  in  einem  Zusammenhang  über  die  Verteilung  des  Landes 
gar  nicht  am  Platz  sind  und  sich  als  Novellen  schon  dadurch  zu  erkennen  geben,  dass  in 
V.  25  ff.  der  Hohepriester  ^n^n  ]nl3n  heisst,  wie  P^  nicht  sagt  (m.  Hexat.  S.  401);  weiter  s. 
zu  V.  24.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Abschnitt  v.  1-8  ursprünglich  hinter  v.  15  stand 
(vgl.  Jos  20  und  21)  und  dann  bei  Einfügung  von  v.  16-34  hinter  v.  9-15  nach  vorn  gesetzt 
wurde,  damit  er  in  seiner  Kürze  nicht  allzusehr  nachhinke;  vielleicht  aber  sah  der  Dia- 
skeuast  die  Ordnung  der  AVohnungsverhältnisse  der  Leviten  als  das  wichtigere  an. 

Ein  Grund  9—15  P^  abzusprechen,  ist  nicht  erkennbar  (s.  m,  Jos.  S.  86).  Dagegen 
1—8  ist  für  P»  unmöglich  (ib.  S.  88) :  nach  P^  bekommt  der  Stamm  Levi  keinen  Land- 
anteil, sondern  soll  am  Heiligtum  wohnen  und  von  seinem  Dienst  leben  18  20  ff.  Das 
diesen  Grundsatz  umgehende  Theorem  von  den  Levitenstädten  ist  ein  Midrasch  (vgl. 
Kautzsch,  Bibelwissensch,  u.  Rel.-Unterr.  S.  63).  Uber  die  Gründe,  welche  für  diese  Um- 
gehung bestimmend  gewesen  sein  mögen,  s.  m.  Jos.  1.  c.  Die  Herkunft  von  v.  1-8  von  P^ 
bestätigt  auch  die  Kleinigkeit,  dass  v.  2  1^  (wie  5  2  28  2  34  2)  steht  statt  nn"!  (wie  34  9  und 
sonst  in  P^).  Die  Konstruktion  unj^  ...  1^  ist  zwar  nicht  unmöglich  (vgl.  Ges.-Kautzsch27 
§  112  aa),  aber  statt  des  Perf.  consec.  ist  in  solchen  Fällen  Imperf.  mit  einfachem  )  gewöhn- 
licher (Strack  z.  St.,  vgl.  Ex  11  2  Lev  24  2  Num  5  2  Jos  4  16);  vielleicht  ist  auch  der  un- 
sorgsame "Wechsel  von  maskulinischem  und  femininischem  Gebrauch  von  l'^V  hier  zu  nennen 
(vgl.  V.  2  3  6  Dn^^^  gegen  v.  7  und  die  Zahlwörter  in  v.  6  7^;  v.  9-15  immer  femininisch, 
v.  10  13  14  15;  vgl.  Ges.-Kautztch 27  §  135o).  Das  sachlich  unpassende  0^3"!^  v.  3  ist 
vielleicht  erst  spät  in  den  Text  gekommen  (vgl.  LXX).  n*n  ib.  als  Zusammenfassung  des 
lebenden  Inventars  der  Ökonomie  ist  auffallend  und  singulär  und  wird  von  Dillmann  als 
kasuistischer  Zusatz  beargwöhnt.  Ob  'T'p  v.  4  gegen  P^  spricht,  muss  dahingestellt  bleiben 
(doch  vgl.  Ex  14  22  29  nöin).  In  16-34  beachte  die  Unsicherheit  des  Gebrauches 

von  n^'T  s.  zu  V.  16,  eine  ungewöhnliche  Breviloquenz  in  v.  17  f.,  s.  z.  St.,  auch  eine  Singu- 
larität wie  ^'inn  V.  33. 

2  Die  Bestimmung,  dass  den  Leviten  auch  die  zu  den  Städten  ge- 
hörigen Weidetriften  gehören  sollen,  weist  entschieden  daraufhin,  dass  den 
Leviten  die  betreffenden  Städte  nicht  etwa  nur  offen  stehen,  sondern  dass  sie 
ihnen  gehören  sollen  (vgl.  auch  v.  6^*  7).  Die  Angaben  über  die  Grösse  der 
Weidetriften  4 f.  hat  Dillmann  so  vereinigt,  dass  an  der  Stadtmauer  vier 
(gleich  oder  ungleich  grosse?)  Strecken,  die  zusammen  1000  Ellen  betragen, 
abgemessen  werden  sollen,  welche  dann  die  an  die  Stadt  anstossenden  Schmal- 
seiten von  2000  Ellen  langen  Landstreifen  bilden.  Das  Levitenland,  mit  einem 
Elächengehalt  von  1000x2000  □  Ellen,  hätte  dann  die  Form  eines  Kreuzes 
mit  vier  gleichlangen  Armen;  in  der  Vierung  läge  die  Stadt.  Steack  legt  diese 
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Vorstellung  zu  Grund,  versteht  aber,  dass  jeder  der  vier  Streifen  1000  Ellen 
breit  sei.  Aber  HlS^nj  TJ^n  Tpö  v.  4  und  y^Hü  v.  5  wird  gleichermassen 
heissen,  dass  senkrecht  zur  Mauer  1000  bzw.  2000  Ellen  zu  messen  sind,  v.  4 
besagt  dann,  dass  ein  rings  um  die  Stadt  laufender  Streifen  von  1000  Ellen 
Breite  Levitenland  ist  (vgl.  dazu  jn^^liDI  )nn«  y.  7^),  v.  5  dagegen,  dass  von 
den  vier  Seiten  der  als  Vierecke  angelegten  Städte  Landstreifen  von  2000  Ellen 
Länge  und  einer  je  nach  Länge  der  Mauer  verschiedenen  Breite  den  Leviten 
gehören,  —  zwei  unvereinbare  Vorstellungen.  Die  natürlichere  ist  die  von  v.  4. 
V.  5  legt  den  Sabbatherweg  zu  Grund  (vgl.  zu  Jos  3  4)  und  denkt  vielleicht, 
gegen  den  Tenor  des  Gesetzes,  auch  daran,  dass  die  Städte  nicht  bloss  den 
Leviten  gehören  (etwa  nach  der  Eormel  von  D  der  Levit  in  deinen  Thoren), 
V.  5  ist  dann  Glosse;  LXX  hat  harmonisierend  die  Zahl  1000  v.  4  in  2000 
korrigiert.  Die  Zahl  der  Levitenstädte  6—8  ist  trotz  v.  8  schematisch 

12x4.  In  6  f.  ist  der  Text  verworren.  Die  Streichung  von  "i^S  2°  in  v.  s 

(Kautzsch,  Pateeson)  glättet  nicht  alles;  auch  Hi??  1°  wird  zu  streichen  sein 
(vgl.  Pesch.);  v.  6^«  ist  dann  Casus  pendens;  v.  6«t  sieht  wie  eine  Glosse  aus. 
Wenn  P.  Haupt  bei  Pateeson  ausser  2°  noch  v.  streicht  und  n«1  in  ^5;"! 
korrigiert,  so  giebt  das  allerdings  einen  glatten  Satz,  ist  aber  wegen  v.  7,  wo 
die  Summe  von  vorausgehenden  Zahlen  gezogen  wird,  nicht  annehmbar.  Ooet 
hilft  durch  den  Zusatz  von  DH^  ^inn  vor  wobei  aber  das  erste  auch 

noch  stört.  Wenn  die  Akkusative  v.  7^  nicht  zwischen  v.  7=^*  und  1^^  vorzurücken 
sind,  so  muss  man  l^tj  mit  LXX  Pesch,  streichen  und  übersetzen  als  Gesamt- 
summe von  Städten  sollt  ihr  den  Leviten  übergeben  48  Städte,  sie  und  ihre 
Weidetriften. 

Das  Grundgesetz  über  die  Asylstädte  9—15  will,  in  Übereinstimmung 
mit  Dtn  19  1-13  (vgl.  auch  das  Bundesbuch  Ex  21  13),  der  Blutrache  für  den 
Fall  vorbeugen,  dass  nicht  absichtliche,  sondern  fahrlässige  Tötung  vorliegt. 
Zwischen  der  That  und  der  Bestrafung  soll  Zeit  für  ein  ordentliches  Gerichts- 
verfahren gewonnen  werden  ll^^  12.  Ohne  Zweifel  ist  die  beabsichtigte  Ein- 
richtung eine  Umbildung  des  uralten  Asylrechtes  der  Heiligtümer  (vgl.  zu 
Jos  20).  Wenn  Jerusalem  nicht  vorgesehen  ist,  so  wird  dem  nicht  bloss  die 
Erwägung  zu  Grunde  liegen,  dass  eine  Asylstätte  nicht  genügt,  sondern,  neben 
der  Absicht,  das  Heiligtum  vor  Profanierung  zu  bewahren,  auch  die  weitere, 
es  in  Vergessenheit  geraten  zu  lassen,  dass  ursprünglich  und  eigentlich  Kultus- 
stätten die  Asylstätten  waren  (vgl.  I  Beg  1  50).  11  nijpn  ist  zwar  singulär,  aber 
ein  treffend  geschaffener  Ausdruck:  die  Städte  sollen  eine  dem  Bedürfnis  ent- 
gegenkommende Gelegenheit  sein.  Den  terminus  technicus  tD^jpp  haben 
Bundesbuch  und  Dtn  nicht.  Der  Stamm  tD^p  aufnehmen  kommt  im  AT  nur 
eben  in  diesem  Wort  (noch  Jos  20  2 f.  I  Chr  6  42  52)  vor.  In  der  Mischna  und 
im  Jüd.-Aram.  ist  das  Verbum  häufig,  statt  th^r^  aber  ^^^^  ^xhjp^  oder  tobjp, 
gebräuchlich.  Dass  tabjpp,  wie  man  das  für  mancherlei  kultustechnische  Aus- 
drücke von  P  offen  halten  muss,  einer  alten  priesterlichen  Bechtssprache  an- 
gehörte und  als  esoterisch  von  D  nicht  benutzt  wurde,  ist  nicht  wahrscheinlich: 
das  Asylrecht  selbst  ist  ein  Stück  der  volkstümlichen  Bechtsgewohnheit.  Der 
Zusatz  njj^'a  l^Di  n?ö  betont,  dass  die  Wohlthat  des  Asyls  nur  dem  unvorsätz- 
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liehen  Totschläger  zukommt.  Aber  die  Feststellung,  ob  vorsätzlich  oder  un- 
vorsätzlich, ist  Sache  des  Gerichtes;  das  Asyl  kann  zunächst  jeder  aufsuchen. 
Die  Worte  v.  ii^!*  könnten  eine  voreilige,  schon  auf  die  nachherige  Novelle  vor- 
bereitende Glosse  sein.  12  Ob  zu  h^lO  nach  LXX  Pesch.  D'^H  noch  hinzu- 
kommen muss,  ist  zu  überlegen,  b^'^  allein  bezeichnet  sonst  den  zur  Vertretung 
des  Rechtes  von  jemand  berufenen  Verwandten.  Es  vräre  sehr  sinnvoll,  wenn 
das  Gesetz  dann  im  Ausdruck  sorgfältiger  als  Dtn  19  6,  es  offen  halten  würde, 
ob  der  Betreffende  als  Bluträcher  oder  anders  um  den  Erschlagenen  sich  anzu- 
nehmen hat.  Im  Fall  unabsichthchen  Totschlages  wird  die  Blutrache  vom 
öffentlichen  Recht  aufgehalten  (vgl.  zu  Ex  21  13).  Das  liegt  im  Tenor  dieses 
und  des  dtn-ischen  Gesetzes:  die  Ausführung  der  Blutrache  in  der  ersten  Hitze 
(Dtn  19  6)  soll  verhindert  werden.  Ob  sie  überhaupt  statthat,  entscheidet  das 
Gericht.  Die  entscheidende  Tn)l  ist  im  Sinn  von  P  natürlich  die  Gesamt- 

gemeinde oder  deren  Vertretung;  nach  Dtn  19  12  entscheiden  die  Altesten  der 
Heimatstadt  des  Thäters.  Was  mit  dem  Mörder  geschieht,  verstand  sich  von 
selbst;  wie  im  Fall  unbeabsichtigten  Totschlags  zu  verfahren  sei,  ist  für  dieses 
Gesetz  nicht  Gegenstand.  Als  dauernder  Aufenthalt  der  Geflüchteten  sind  die 
Asylstädte  jedenfalls  nicht  gedacht;  s.  zu  Jos  20.  14  Die  Determination 

der  zweimal  drei  Städte  macht  den  Eindruck  einer  Citation  von  Dtn  19  7  ff. 
Steack's  Auskunft,  die  drei  ersten  und  die  drei  anderen,  wird  von  ihm  durch 
Analogien  nicht  belegt  (die  Ges.-Kautzsch27  §126r  genannten  Fälle  sind  sämt- 
lich anders).  Darüber,  dass  D  ursprünglich  nur  drei  Asylstädte  forderte,  s.  Bee- 
tholet z.  St.  Ein  Citat  aus  D  ist  bei  P^  so  unerhört,  dass  der  Vers  dem 
dringenden  Verdacht  unterliegt,  Glosse  zu  sein.  Die  Ursprünglichkeit  von 
"1:11  n?»""?!  15^P  (über  die  syntaktische  Stellung  s.  1.  c.  §  115  eg)  ist  wie  v.  ii-'^ 
anfechtbar:  der  Vers  regelt  nicht  das  Asylrecht  überhaupt,  sondern  dessen 
Anwendung  auf  Vollbürger  einerseits  und  Fremde  und  Beisassen  andererseits. 
Der  Glossator  von  v.  11  hat  vielleicht  auch  gleich  hier  korrigiert;  über  einen 
möglichen  Grund  s.  zu  v.  I6. 

16  n^h  bedeutet  hier  und  v.  17  18  19  21,  enger  als  y.  11^«,  Mörder  im  Gegen- 
satz zum  nso,  dem  Totschläger  v.  24,  während  v.  25  f.  30  n^h  wieder  in  dem  wei- 
teren Sinn  wie  v.  ii*^«  steht  (vgl.  v.  so  auch  n^l).  Mit  Rücksicht  auf  diesen 
andern  Sprachgebrauch  mag  v.  11 '^P  eingefügt  und  v.  15^P  vielleicht  an  Stelle 
von  n^T^I  (vgl.  V.  11^=')  gesetzt  worden  sein.  Als  Mörder  wird  behandelt 

16—18,  wer  mit  einem  eisernem  Geräte  zuschlägt  oder  mit  einem  Stein  (vgl.  Ex 
21  18)  oder  einem  hölzernen  Geräte,  die  ohne  weiteres  tödlich  verletzen  können; 
aus  dem  Gebrauch  gefährlicher  Gegenstände  wird  auf  die  Absicht  zu  töten 
geschlossen.  "V  I5«  und  ^j;  ''bs  ist  eine  sehr  eigentümliche  Breviloquenz; 
besser  als  wäre  schon  "l^«.  Wie  gross  oder  wie  gestaltet  ein  Stein  oder 
ein  hölzernes  Geräte  sein  muss,  um  auf  die  Absicht  des  Thäters  schliessen  zu 
lassen,  bleibt  dem  Ermessen  der  Richter  anheimgestellt.  19  lässt 

annehmen,  dass  für  den  Kasuisten  die  Ausweisung  des  eigentlichen  Mörders 
aus  der  Asylstätte  nach  Dtn  19  11  ff.  feststeht.  Als  Mörder  gilt  weiter 

20 f.  jeder,  der  nachweisbar  aus  Feindschaft  und  absichtlich  einen  andern  töd- 
lich zu  Fall  bringt  oder  durch  Wurf  verletzt  oder  mit  der  Faust  schlägt.  22f- 
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Das  konstituierende  Merkmal  für  einfachen  Totschlag  ist  das  Wegfallen  von 
Absicht  und  Feindseligkeit.  Welche  Rechte  24  zitiert  ist  nicht  klar;  Dill- 
mann denkt  an  das  Bundesbuch,  das  die  Uberschrift  D^pSti^an  n5p«  hat  und  von 
der  Mas.  die  Parasche  D^tOStJ^D  genannt  wird.  Die  Thatsache  und  die  Form 
der  Zitation  wäre  wieder  ein  zwingender  Beweis,  dass  dieser  Abschnitt  die 
jetzige  Gestalt  des  Pentateuchs  voraussetzt,  also  Novelle  ist.  25  Der  G-e- 
flüchtete  wird  zur  Vernehmung  an  den  Sitz  der  HIS^,  aUo  nach  Jerusalem,  und 
dann  im  Fall,  dass  nur  fahrlässiger  Totschlag  vorliegt,  wieder  in  die  Asylstadt 
gebracht  und  dort  interniert  —  für  die  Asylstadt  selbst  eine  sehr  lästige  Mass- 
regel, für  den  Betroffenen  eine  scharfe  Strafe  (s.  zu  Jos  20  6)  und  vermutlich 
zu  keiner  Zeit  so  gehandhabt  (s.  KBW  185 f.).  Überdies  lässt  31  es  ausdrück- 
lich offen,  dass  für  unbeabsichtigten  Totschlag  ein  13ä  eintritt  (vgl.  Ex  21  30); 
denn  die  ausdrückliche  Abschaffung  des  Ipi  zum  Zweck  der  Umbildung  des 
alten  Asylrechtes  im  Sinn  von  v.  25  in  32,  wo  die  Korrektur  von  'p^^b  in  Ühb 
(Geätz,  Paterson)  keinen  Sinn  giebt,  ist  ein  Nachtrag,  da  33  darüber  zurück- 
greift und  V.  31  fortsetzt.  Den  Umfang  des  Asylbereichs  27  wird  man  sich 
nach  V.  4  oder  5  zu  denken  haben.  Der  Tod  des  Hohepriesters  28  hat 

dieselbe  Bedeutung  wie  sonst  ein  Wechsel  auf  dem  Thron  —  was  nur  in  einer 
Zeit  möglich  war,  da  das  Königtum  tot  war.  Dillmann  will  für  diese  Be- 
stimmung die  Möglichkeit  eines  Wurzeins  in  alter  Sitte  festhalten:  der  Ge- 
flüchtete habe  da  und  dort  am  Asylheiligtum  bis  zum  Tod  von  dessen  Priester 
bleiben  müssen;  aber  an  einem  Heiligtum  konnten  solche  Flüchtlinge  nicht  auf 
die  Dauer  untergebracht  werden.  30  schafft  noch  einen  weiteren  Bechts- 
schutz  für  den  des  Mordes  angeklagten:  zur  Erkenntnis  auf  Mord  reicht  nur 
ein  Zeuge  nicht  aus.       33  Analogien  von  «^n  D^n  s.  Ges.-Kautzsch^^  §  126  y. 

e)  Gesetz  über  die  Verheiratung  der  Erbtöchter  (Nachtrags  zu  27  i-ii) 
Cap.  36. 

ZumText.  1^  ninxn  LXX  B  om.  nhB^p  LXX  Pesch.  Vulg.  sing.  HB^D 
LXX  Pesch,  add.  ]ri;3n  "ijy?«  ''^pb),  darn.  Grätz,  Paterson,  auch  Dillmann  geneigt.  Q''«V>an 
Pesch.  iKAoia?  J£2»io;.  ni3H  Sam.  ninxn.  2  n^^n^n  njx  Dillmann,  Oort  nin^_  db^i  nji? 
oder  einfacli  nji{,  Patersok  niit  und  '«J'ix-n«}  st.  ^i^ixi.  3         ^i3)p  LXX  Pesch,  om. 

^J'rmx  Pesch.  ^oiaiN,  ebenso  4.  ^ü^l)  Sam.  n!:Di:i.  n^ßn  Pesch,  plur., 

ebenso  4  und  nbö  5.  Dnb  LXX  add.  YUvaTxs;,  ebenso  4.  6  nnött^D^  LXX  Ix.  n^ö 
LXX  om.  2n^3S  Cd.  Sam.  "[n^SX,  darn.  Paterson  auch  ^n'?^?'?»  vgl.  Ges.-Kautzsch  27 

§  135  0.  n^p:b  Pesch,  om.  7  nteö  Pesch,  add.  wie  v.  9.  ji^«!.  Vnix  Pesch. 

^0,0.^1  j,  ebenso  8.  ipST.  LXX  B  praem.  xai.  8  tt^T  LXX  ä^x^cxzuBi^  (Cap.  35  = 
b»^).         T\fif,b  n\iri  LXX  eacvtai  ^uvaixe;.         9  nilSö  LXX  om.  11  Reihenfolge 

der  Töchternamen  Sam.  1  5  3  4  2  (}  nur  vor  2),  LXX  BLuc.  2  3  4  5  1  (1  praem.  xai), 
LXX  A  F  Pesch.  Vulg.  =  MT,  LXX'  A  F  2  praem.  xai,  vgl.  26  33  und  27  1  (MT  1  5  3  4  2)! 
nri  Pesch.  JL^^.  ü'plb  LXX  Pesch,  (auch  12)  om.  12  ^in  nhöB^öö  LXX  ix  tou 

örjfiou,  Pesch.  u.iäj  !Ka^:it^.         'jn  LXX  üiäv.  13  D'Kiö^ön}  n'ilffön  LXX  ai  IvroXal 

xal  ta  QixaiüifiaTa  xal  xa  xpi|JLaTa,  Pesch.         Ji^aso  J-ÄöjÄi.        b^l^^)  ""^^'b^  LXX  om. 

Analyse.  Während  271-11  im  Fall  des  Fehlens  von  Söhnen  den  Grundbesitz  an 
die  Töchter  übergehen  und  diese  das  väterliche  Geschlecht  fortsetzen  lässt,  so  dass  also 
deren  Männer  in  die  Familie  ihrer  Frauen  übertreten,  wird  hier  das  Patriarchat  auch  für 
die  Verheiratung  von  Erbtöchtern  vorausgesetzt  und  bestimmt,  dass  eine  Erbtochter  nur 
innerhalb  der  väterlichen  Familie  heiraten  darf.  Das  Cap.  ist  also  von  anderer  Hand  als 
27  1-11  und  führt  sich  selbst  als  ergänzende  Novelle  ein.  Da  27  1-11  selbst  P«  gehört,  so 
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ist  nicht  weiter  zu  beweisen ,  dass  hier  eine  der  unter  zusammenfassenden  Hände  vor- 
liegt. Als  sprachliche  Bestätigung  kann  gelten  ^^'is  v.  2  wie  32  25  27  (JE)  vgl.  ^I'"]!^  31  49 
bei  P',  Dnn"n  .  .  .  .  ]^  y.  5  wie  27  7;  vgl.  auch  Unpünktlichkeiten  wie  r\n^^pb  v.  6  statt 
nnsB^ßo  nriN^  v.  8,  nhsu^öö  v.  12  statt  'dd  n^a^JN^. 

3  Das  Bedenken  der  Gileaditen  ist,  dass  bei  Verheiratung  einer  Erb- 
tochter in  einen  andern  Stamm  die  Besitzverhältnisse  der  Stämme  verschoben 
würden,  eben  unter  der  Voraussetzung,  dass  auch  diese  Mädchen  durch  Heirat 
an  eine  andere  Familie  übergehen.  Das  würden  sie  sich  gefallen  lassen,  wenn 
das  Gesetz  über  das  Jobeljahr  den  Rückfall  der  betreffenden  Güter  an  den 
Stamm  bzw.  die  Familie  des  ohne  männliche  Nachkommen  Verstorbenen 
anordnen  würde;  da  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  würde  ein  Jobeljahr  die  Ver- 
minderung des  Familien-  bzw.  Stammbesitzes  für  immer  festlegen  (so  richtig 
Dillmann).  Uber  1«  ntSD  s.  zu  33  54.  Dass  Mose  einen  Gottesbescheid 
5^  ausdrücklich  einholt,  wird  nicht  gesagt,  sondern  nach  27  6  vorausgesetzt. 
6  Die  Bewegungsfreiheit  dieser  Erbtöchter  ist  eine  sehr  problematische:  sie 
dürfen  heiraten,  wen  sie  wollen,  aber  einen  Vetter  müssen  sie  heiraten  wollen. 
Eine  Neuerfindung  ist  diese  Bestimmung  ja  nicht.  Wie  die  Patriarchen- 
geschichte zeigt,  ist  in  den  nomadischen  oder  in  den  einfachen  bäuerlichen 
Verhältnissen  des  alten  Volkes  eine  solche  Familienpolitik  getrieben  worden, 
auch  wo  das  Aussterben  des  Mannesstammes  nicht  in  Frage  stand,  ganz  einfach 
um  die  Macht  und  das  Vermögen  des  Klans  oder  Stammes  vor  Verzettelung 
zu  bewahren.  Aber  dieses  Gesetz  gehört  nicht  in  die  naturwüchsige  „patriar- 
chalische" Zeit  und  ist  so,  trotz  der  Motivierung  durch  Pietäts-  und  Religions- 
rücksichten, im  Grunde  nur  Legitimation  habsüchtiger  Hauspolitik,  denn  um 
das  Familienvermögen,  nicht  um  das  Gebiet  der  Stämme  handelt  es  sich  schliess- 
lich. 12  b)l  statt  h  drückt  aus,  dass  der  gefährdete  Besitz  dem  Stamm  aus- 
drücklich zuerkannt  worden  ist. 

13  wird  ein  Abschluss  aus  Ps  sein:  dass  R  unmittelbar  vor  dem  Dtn 
diese  Bemerkung  angebracht  habe,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Sie  verlangt  jetzt 
die  harmonisierende  Deutung,  dass  das  Dtn  Reproduktion  und  Zusammen- 
fassung aller  bisherigen  Gesetze  sei. 
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Aaron  VIII  32  46  47  70  72 
76  90  91  164;  seine  Ver- 
sündigung IX  Sil  9  11 
82  83  84  85. 

Abarim  89  93  138. 

Aberglaube  21  22  78  93. 

Abgabe  63 ;  —  und  Gefälle  19. 

Abiram  66  67  135. 

Abstinenz  25  26. 

Älteste  42  43  44  45  127. 

Ahnenverehrung  137. 

Allerheiligstes  72  74. 

Altar  30  66  110;  goldener  — 
11  15,  Feuer—  63,  Rau- 
cher— 10  15. 

—Überzug  69. 

Amalekiter  52  54  56  58  123. 
Ammoniter  98  99  106. 
Amoriter  53  90  94  98  99  106 

158. 
Amulett  65. 

Anschwellung  des  Leibes  22. 
Anspucken  49. 
Apokalyptik  XII. 
Apologetik  114. 
Ar-Moab  96  114  115. 
Araba  102. 
Arad  88  89. 
Aram  115. 

Arboth  Moab  102  126  161. 
Arnon  94  100  106. 
Aroer  99  156  157. 
Asche  der  roten  Kuh  79  8081. 
Assur  =  Syrien  124  125. 
Asylstädte  169  170  171  172. 
Ataroth  156  157. 
Aufhängen  128. 
Ausfluss  17. 
Aussatz  17  47  49. 
Ausweihung  24  28. 
Baal  Meon  90. 


Baal  Peor  126  128. 
Balak  III  112  114  117  118. 
Bann  75  92  151. 
Basan  90  101  158. 
Becken,  das,  des  Heiligtums 

10  11. 
Beer  96  97. 

Beschwörung  22  118;  — s- 

formel  23. 
Beute  und  — Verteilung  148 

151. 

Bikkurimfest  143. 

Bileam  IX  XI  XII  98  104 

105  106  107  108  109  III 

112  113  115  120  122  123 

127  149  150. 
Blutrache  170  171. 
Brunnenlied  96  97. 
Buch  der  Kriege  Jahwes  95 

96  98  99. 
Chronologie  VII. 
Oitat,  poetisches  96. 
Clanzeichen  6. 
Dathan  66  67  135. 
Debir  89. 

Dibon  100  101  115  156  157. 
Eber  125  126. 

Edom,  Edomiter  87  88  90  91 

105  106  112  116  122. 
Ehebruch  19  21. 
Eiferopferthora  19. 
Eifersucht  20. 
Eigentumsvergehen  18. 
Eingeweideschau  110. 
Einhorn  117. 

Einweihung  31 ;  — sopfer  31. 
Ekstase  45. 

Eleasar  XI  13  69  130  133  148 

154. 
Eliab  67. 
Enakiter  55  56. 


Engel  114,  —  Jahwes  108, 

Würg—  161. 
Enthaltungsgelübde  26. 
Erbtöchter  X 136 137  172 173. 
Erstgeburt  9  75  76. 
Erstling  75. 

— sgarbe  62  143  (1.  Erstlings- 
gar be  statt  Erstlings- 
gabe). 

— skuchen  63. 

Eschatologisches  118. 

Eselin  105  109  113;  Reden 
der  —  114. 

Eskol  51  52. 

Eziongeber  163. 

Familienbegräbnis  137. 

Familienpolitik  173. 

Fasten  146. 

Festversammlung  144. 

Fett  75. 

Feuer,  fremdes  69. 
Fische  44. 

Fluch  129;  — formel  23. 
Formel,  zwingende  112. 
Früchtegarbe  52. 
Fürbitte,  Fürsprache  VIII 

43  47  89. 
Gad  153  154  155  156  157  158. 
Geist,  Schöpfer  der  Geister 

68. 

Gelübde  24  25  26  27  145  146 ; 

—  von  Frauen  146. 
Gematria  5  6  13  134. 
Gemüse  44. 

Genehmigungsrecht  (bei  Ge- 
lübden) 146. 

Gerson,  Gersoniten  10  12  13 
16  136. 

Gerste  21  63. 

Getreide  61  75. 

Gilead  101  155  157  158. 
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Goel  =  Rechtsnachfolger  18. 
Grog  120. 

Gott,  sein  Ehrgefühl  57, 
seine  Gnade  29,  Herrlich- 
keit 85,  Liebe  29,  sein 
Schwur  44,  seine  Thaten 
57,  sein  Wesen  117;  —  = 
der  Schöpfer  der  Geister 
68. 

Gottesbescheid  109. 

— gericht  66. 

— lästerung  64. 

—urteil  19  21  22  47  70. 

— wort,  ein  117. 

Gottvertrauen  117. 

Grundbesitz  172. 

Haar,  Fliegenlassen  des  — 
22,  Wachsenlassen  des  — 
25  26  28.  Nasiräat  — 
verbrennen  28. 

— Opfer  25. 

Hadrak  167. 

Handaufstemmung  138. 

Hebron  51  55  56  89. 

Heidentum,  Reste  des  —  65. 

Heiligkeit  6  70. 

Heiligtum  6  15;  Erde  vom 
Eussboden  des  —  22 ;  Ge- 
räte des  —  10  11  15  150; 
Richtung  auf  das  —  79; 
Salbung  des  —  30;  Trans- 
port und  Transportwagen 
des  —  15  30  31;  Ver- 
packung des  —  15  31. 

Heirat  der  Erbtöchter  172 
173. 

Hesbon  90  98  99  100  101  106 

156. 
Hethiter  52. 
Hobab  39  40. 
Hochheilig  73. 
Hohepriester  69  138  139  172. 
Hohlweg  114. 
Hohn  der  Heiden  57. 
Hör,  Berg  91  92. 
Horma  60  88. 

Hüfte,  Verfallen  der  -  22. 
Jaakan  162. 
Jaakob  115. 
Jabbok  98. 

Jaeser  18  101  155  156. 
Jahaz  (Jahza)  89  90  98  99. 
Jahwe,  ein  Kriegsmann  114, 
transcendentXI;  Jahwes 


Eigentum  9,  Feuer  43  44, 
Rache  150,  Schlag  43, 
Zürnen  53  (s.  auch  Zorn). 

Jahwezeichen  65. 

Jair  158  159. 

Jannes  und  Jambres  113. 

JE  in  Numeri  XII. 

Jebusiter  52. 

Jericho  92. 

Inkubationsorakel  107. 

Inspiration  41  42. 

Jobeljahr  173. 

Jogbeha  156  159. 

Josua  X  XI  42  45  53  54  57  58 

137  138  139. 
Jotbatha  163. 
Israel  =  Gottes  Kind  49. 
Ithamar  130. 

Juden,  ein  Handelsvolk  35. 
Kades  VIII IX  XI  50  51  54 

59  84  88  162  163. 
Kahath,  Kahathiter  10  12  13 

14  16  136. 
Kaleb  52  53  5457  58  60 133 155. 
Kamon  159. 
Kamos  100  127. 
Kanaaniter  52  56  58  92. 
kappara  69  151. 
Keniter  60  123. 
Kittäer  124. 
Korah  66  67. 
Königsjubel  117. 
Krieg,  heiliger  40  150  156. 
Kriegsrecht  148. 
Kuh,  rote  79. 

Kultus,bei  denMoabiternl27. 

— apparat  73. 

— fähigkeit  6  79  80  81. 

— gerate  14. 

— geschichte  68  78  80. 

Kundschafter  VIII  51  52  55 

56  57  59  60  84. 
Lade  Jahwes  VIII  15  38  40 

45  54  59. 
Lagerordnung  3  6  7  9. 
Landbesitz  72. 
Laubhüttenfest  141  144. 
Leastämme  60. 
Leber  110. 

Leichen  machen  unrein  17 

26  80. 
Leuchter  32. 

Levi,   Leviten  IX  XI  3 
9  10  11  12  13  14  15  16  31 


33  66  67  70  71  72  76  134  136 

148  169;  Alter  der  Ge- 
musterten 12,  Dienstalter 
14  33,  Dienstordnung  10, 
Genealogie  12^  Musterung 
9,  Viehbesitz  14  169. 

Levitenstädte  168  169  170. 
—weihe  33  34. 
Libation  62  141. 
Los  und  liosen  X  153  166. 
Lösepreis  75. 
Luftdörrung  45. 
Machir  158. 
Manna  44. 
Marschordnung  3. 
Matriarchat  130  137. 
Medeba  90  101  115. 
Mehl  61  62. 

Merari,Merariten  12 13 16 136. 
Mesa  157. 

Messias,  Messianisches  116 

117  120  121  122. 
Metallüberzug  66. 
Metrik,  Metrum  100  116  118 

119  120  121  122  123  124. 
Midianiter  X  38  39  107  III 

112  126  127  129  130  131 

147  148  149  150. 
Midrasch  31  53  61  127  148 

149  150. 

Milch  und  Honig  56  68. 

Mincha  20  21  22  62. 

Mirjam  VIII 46  47  49  82  84. 

Moabiter  87  98  99  100  106 
112  122  126  127. 

Mose  11  42  44  48  148  160 
161 ;  Moses  Charakter  47, 
Fürbitte  VIII  43  47  89, 
Primat  48,  Prophetentum 
44  46,  Unglaube  85,  Ver- 
sündigung IX  XII  82  83 
84  85. 

Mosera  91  162. 

Murrscene  42. 

Musterung  s.  Volkszählung. 
Nabatäer  124. 

Namen,  Namenbildung  4; 

Missbrauch  des  Namens 

Gottes  18. 
Nasiräat ,  Nasiräer  23  24  25 

26  27  28  146. 
Nemuel  135. 
Neujahrstag  144. 
Neumondfeier  141  142. 
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Nobah  159. 

Numeri,  Inhalt  YIl—X,  Na- 
men VII,  QuellenX— XII, 
Quellenscheidung  XIV — 
XVII,  Redaktion  VII  f. 

Öl  61  62  75. 

Offenbarung,  nächtliche  107. 
Offenbarungsmodus  31. 
— opfer  23. 
Og  90  101. 

Opfer  27  28,  siebenfaches 
109;  Brand—  34  61  62  110 
141  145,  Dank—  151,  Ge- 
meinde— 64  139,  Heils— 
145,    Häucher—    32  68, 

.  Schlacht—  61  62  110, 
Schuld—  27,  Speis—  141 
145,  Sünd—  32  34  61  64  78 
143  144,  Trank—  32  61  62 
141  142  144  145,  Webe— 
34 143,  Weintrank—  62 145. 
— asche  80. 

— leistung,  tägliche  141. 
—recht  68. 

— tiere  76  79  Haut  der  74. 

Orakelbescheid  113. 
Orakelpriester  139. 
Ostjordanland  153  155. 
Panier  6. 

Paran,  Wüste  39  47  50  51 

162,  Ort  49. 
Passah  34f. 

Passah-Mazzothfest  143. 

Patriarchat  173. 

Peor  119  123. 

Pethor  105  112  116  125. 

Pfählen  128. 

P&  in  Numeri  XI. 

Pi-hachiroth  161. 

Pinehas  X  127  129  130  150. 

Pisga  90  95  119. 

Platzwechsel  110. 

Priester  37,  das  Segnen  durch 
die  —  29. 

—dienst  9  67. 

— einkünfte  73. 

— manual  XII. 

Prophetie  47  48  119. 

Purpur  65. 

Quasten  61  64. 

Haemses  161. 

Eaphidim  162. 

Rasierung  des  ganzen  Kör- 
pers 34. 


Räucheraltar  10  15. 
Häucherpfanne  66  69. 
Pehob  55. 

Reinheit  und  Unreinheit  17 

80  81  148. 
Peinigung  151. 
— ritus  24  33  79. 
— wasser  77  78  80  81. 
Pekabiten  25. 
Pe'uel  39  40. 
Eiesen  55. 
Eömerreich  126. 
Euben  5  67  134  153  154  155 

156  157. 
Sabbath  142,  — heiligung  61, 

— Schänder  64. 
Sabbatherweg  170. 
Salz  76. 
Sared  94. 

Schlange,  eherne  92  93. 
Schlangenplage  92. 
Schlussfeier  145. 
Schmuck  151. 
Segen,  priesterlicher  28 f. 
Siebzig  44. 

Sihon  87  89  90  98  100  130. 
Simeon  5  134. 
Sittim  126  127. 
Sonnengott  129. 
Stab  70  83  85  97,  Herrscher— 
97. 

Stammeshäupter  3  4. 
Stammeszugehörigkeit  5. 
Stationenliste  89  90  93  160. 
Statistik  2  3. 

Stämme,  die  israelitischen 

2  4  54. 
Stern  121, 
Strafgericht  57. 
Strasse,  Sultan —  91. 
Szepter  121. 
Tabera  43  44  162. 
Tamid  142  143  144  145. 
Taubenopfer  24. 
Tempelsklaven  12  14. 
Theophanie  XI  47  57  105. 
Tier,  redendes  114. 
— Orakel  114. 

Tisch  im  Heiligtum  10  15. 
Totemismus  114. 
Totengeister  57  81. 
Totenkult  78. 
Tragstangen  10  15. 
Traube  52,  Traubenreife  55.  | 


i  Trauerzeichen  22. 
'  Traum  107. 
I  Triumphlied  100. 
Trompete  36  37  150. 
Umnamung  54. 
Unterlassungssünde  64. 
Unzucht  126  127. 
Urim  139. 
Verfluchung  118. 
Versöhnungstag  144. 
Verunreinigung  17  26  27  49 

77  80. 
Veruntreuung  17. 
Verzweiflung  83. 
Vision  115  119. 
Volkszählung  X  2  3  5 131 133. 
Wachteln  41  42  45. 
Wagen  zum  Transport  des 

Heiligtums  30  31. 
Wahrsagerei  113. 
Waschen ,  Waschung  34  81. 
Wasserausgiessen  79. 
„  Weben  " ,  das  —  der  Leviten 

33  34. 
Weihe,  die  25  34  150. 
— gäbe  151. 
Weihung  30. 

Wein  56  61  62  75,  Verzicht 
auf  —  26. 

— lese  55. 

— rebe  52. 

— spende  145. 

— trankopfer  s.  Opfer. 

Wildochs  117. 

Wolkensäule ,  ihre  Bewe- 
gungen 31  35  36  46  47. 

Wunder,  Demonstrations — 
und  Luxus —  43. 

Würdezeichen  70. 

Wüstenwanderung  54  59  84 
159. 

Zauber  und  Gegenzauber  49 
III. 

—trank,  —wasser  20^^22  23. 
Zehnten  72  76  77. 
Zehnzahl  57. 
Zelophhad  137. 
Zelt  129. 

Zephat  (Sephat)  89  92. 
Ziegenbock  32  61  142  144. 
Zippora  47. 
Zoan  55. 

Zorn  Gottes  69  126. 
Zugvogelwechsel  45. 
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